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Einleitung. 


Die Anfünge des Haufed Hannover, weldes 
die jüngere Linie vom Ouelfengefchlechte ift, waren 
über die Maßen gering im Wergleih zu dem, was 
dieſes Haus fpäter, theils durch eigenes Verdienſt, 
theils durch gutes Glück, geworben if. Die Verhält- 
niffe wiederholten fih Hier, wie fle bei Preußen flatt« 
gefunden hatten: wie Preußen ein Cadet des Haufes 
Hohenzollern, war Hannover ein Gavet ded Hau⸗ 
ſes Braunfhweig. Beide Dynaflieen erlangten 
erft Furfürftlicde, dann Eöniglihe Ehren und nur der 
Unterſchied befteht zwifchen ihnen, daß die Guelfen 
ſchon im Mittelalter eine welthiftorifch berühmte Pers 
fönlichfeit aufzumweifen hatten, die die Hohenzollern 
nicht aufzuweifen haben, ich meine jenen Löwen, ver 
an der Spiße einer der beiden Parteien ftand, in denen. 
fi der große Principienfampf des Kaifertbumd und . 
ded Papſtthums verkörpert bat. Als ein fehr Heiner 
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Für, mir "auf feine Erbländer beſchraͤnkt, kehrte 


Beinrich der Löwe aus England, wohin ihn 
. Barbaroſſa in die Verbannung gewieſen hatte, 
zurück; fünf Jahrhunderte lang dauerten vie Folgen 


des Gewaltdrucks nad), den die Ghibellinen ins Werk 
gefeßt hatten, um die Guelfen recht Flein und gering 
zu machen; mit dem erften Kurfürften von Sannover, 
der merkwürdiger Weife wieder ein Cadet war, ver 
jüngfte unter vier Brüdern, ging die Glücksſonne wie- 
der auf; die Heirath mit Sophie Stuart verfchaffte 
dem erften Georg, feinem Sohne, den Thron des 
Landes, das einft ver Löwe ald Verbannter betreten 
hatte, einen Thron, den feitvem Elifabeth, Crom— 
mell und Wilhelm der DOranier zu einem ver 
erften Europas gemacht hatten und der, feit Indien 
erobert worden ift, der Geld- und Weltftelung nad 
geradehin der erfle genannt werden muß, welchen die 
Geſchichte jemals gefehen hat. 

&3 befteht, wie gefagt, mit Auenahme des an 
gedeuteten Punfts, eine auffallend große Aehnlichkeit 
zwifchen dem Entwicklungsgange der Dynaftien Preu« 
Ben und Hannover. Beide Mächte, noch im dreißig- 
jährigen Kriege entjchieven untergeorpneten Ranges, 
arbeiteten fich nach dem meftpbälifchen Frieden mit 
Macht aus ihrer Dunkelheit hervor: beiden gelang es 
und zwar durch die gleichen Mittel, ſich Reſpect bei 
Deftreich, dem Kalferfronenträger, zu erwirfen. Sans 
nover fette, wie Preußen, eine feſte Befteuerung des 
Landes durch und fam dadurch in den Stand, eine 
ſtehende Armee auf den Beinen zu erhalten: dieſe 
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Armee bot Hannover, wie Preußen, Oeſtreich zu feinen 
Kriegen gegen. Sranfreih. Der Preis dieſes Aner⸗ 
bietens war für Hannover der Kurfürftenhut, wie er 
für Preußen die Königsfrone war. Außer diefer mis 
litairiſchen Hülfe aber, die die Nangerhöhung zur 
Folge Hatte, befland bei der Dynaftie in Hannover, 
wie bei der in Preußen, der jchärffte Gegenſatz gegen 
Deftreich: fie hielten beide fe am Proteſtan— 
tismus. Dieſes Feſthalten war ed, waß 
Hannover die Krone England verfhafft 
hat. Die Allianz, die zwiſchen Brievrih dem 
Großen und Hannover=- England vor Ausbruch des 
fiebenjährigen Krieges abgefchhloffen wurde, die erfte 
Alianz, die zwifchen den proteftantifhen Mächten gegen 
die katholiſchen Mächte Europa’8 zu Stande kam, war 
gleichſam das Öffentliche Siegel auf einen Bund, der 
fhon lange im Stillen zwijchen beiden Ländern bes 
ſtanden Hatte, und der auf den fefteften Grundlagen 
der Politik ruht, auf den gegebenen Berhältniffen, auf 
der Elarften Gleichartigfeit der mwohlverfiandenen In⸗ 
terefien. Obgleich heut zu Tage der Verband zwifchen 
Sannover und England wieder gelöft ifl, befteht noch 
nah wie vor die Bleichartigfeit der wohlverflandenen 
Intereffen zwifchen England und Preußen und in der 
Allianz zwifchen beiven Ländern liegt auch noch nah 
wie vor die einzige Garantie für das Beſtehen des 
Proteflantismus mit allen feinen davon un— 
trennbaren politifhen Conſequenzen. 


Herzog Wilhelm, 
der Stammiwater des Haufe Hannover - England. 
| (geft. 1592). 


— — 


Der Stammvater der jüngeren Branche bes 
Hauſes Braunfchmeig, der Linie Lüneburg, heut zu 
Tage Hannover, wur Herzog Wilhelm, nah ber 
Sitte der Zeit zubenannt der Bromme. Er wear 
der füngere Sohn Ernſt's von Belle, der in Wit- 
tenberg zu wen Füßen Luthers geſeſſen und vie 
Reformation eingeführt hatte, und von dem alle jet 
noch) lebenden Bürften des Hauſes Braunfhweig ſtam⸗ 
men. Grmfl’d Ältererer Sohn war Heinrich, welcher 
der Stammvater der älteren Linie, der heutigen Linie 
Braunfchweig- Wolfenbüttel, ift. 

Jener jüngere Sohn Wilhelm, der Stammvater 
der Sannoverfönige, beſaß das Fürſtenthum Lüneburg, 
ein Eleined, zum Theil von Haide und Waid erfülltes 
Land zwiſchen Elbe und Wefer, deſſen Kern die Bil- 
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Lungiſchen Erbgüter ausmachen, welche Heinrich dem 
Löwen nach feiner Verbannung verblieben; ſchwach 
: Bendlkert, aber vun jenem Kernſchlage Menichen, mit 
Damen einſt Hermann die Befrelungsſchlacht Deutſch⸗ 
lands geſchlagen hatte. Herzog Wilhelm hielt ſeinen 
Hof zu Celle, einer ſehr beſcheidenen Reſidenzſtabt an 
der Aller, einem ſchiffbaren Nebenfluſſe der Weſer. 
Er war ein eifrig lutheriſch gefinnter Herr, wie ſein 
Vater: im Jahre 15800 unterſchrieb er die ſächſiſche 
Concordienformel, die in der älteren Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel'ſchen Linie nicht unterfehrieben wurde. 
Gleich bei diefem Stammvater der Dynaftie Hans 
nover treffen wir bad Erbübel des Haufes der Buclfen: 
wie über den alten Ahnherın, Herzog Welf zu Alt 
dorf in Schwaben, den helm ves Lömen, wie übet 
König Georg III. von England und mie über ben 
jegt regierenden König von Hannover Fam über Herzog 
Wilhelm Blindheit und zugleid ward er, wie König 
Georg III., periodisch geiftesirre. Es führte deshalb 
der naͤchſte Agnat, Herzog Philipp von Gruben» 
Gagen, vie vormundſchaftliche Regierung feit dem 
Jahre 1591. Kurz vor feinem Tode aber Hatte ver 
fromme blinde Herr, wie Georg III., noch) einen Licht⸗ 
Ki, er ließ ſich von feinen Spielleuten die Melodien 
ver bekannten Kirchenliever: „Wenn mein Stünplein - 
vorhanden iR” und „Mitten wir im Leben ſind von 
dem Ted umfangen“ zu Morgen und Abend vworblafen, 
fiel oft felöft mitfingeno ein und gab endlich am 26. 
Auguft 1592, 57 Jahr alt, feinen Geiſt auf. | 
Bon feiner Gemahlin Dorothee, Toter König 
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Chriſtian's Il. von Dänemark, Hatte er der 
reichen Kinderfegen von acht Töchtern und fieben Söh- 
nen. Die acht Töchter vermählten fi in vie Häuſer 
Braunfhweig- Danneberg, Sachſen-Coburg, 
Branvdenburg-Anfpadh, Pfalz = Birkenfeld, 
Shwarzburg und Hohenlohe, und zwei blieben. 
unvermählt. Die fieben Söhne aber: 

Ernft, geſtorben 1611, 

Chriſtian, = 1633, 

Auguft, = 1636, 

Briedrih, = 1648, 

Magnus, = 1632, 

Georg, » 1641 und 

Johannes, = 1628, 
trafen unter fi} zwei wichtige DBereinbarungen, daß: 
allemal nur der Aelteſte unter ihnen die Regierung, 
führen und das 2008 entfcheiden möge, welcher hei⸗— 
rathen und den Stamm fortpflanzen ſolle. Zufolge 
der erften Beſtimmung gelangten die vier älteften 
Brüder zur Regierung, von denen der Ießte, Herzog. 
Friedrich, in dem Jahre flarb, wo der weftphälifche 
Frieden geichloffen wurde. Das Heirathsloos traf den 
fechften Bruder, Herzog Georg. Die übrigen blieben 
ehelo8 oder vermählten fi zur linken Hand, wie 
ber dritte Bruder, Herzog Auguft, mit. der ſchoͤnen 
Amtmannstochter zu Eftorf, Ilfa Schmidigen: auf 
diefer Ehe gingen die noch blühenden Herren von 
Züneburg hervor, denen der Vater das für 32,000 
Thaler erfaufte But Wathlingen ſchenkte, das bie 

ie noch heut zu Tage befigt. 





Herzog Georg, 
der Stammfortpflanger (geft. 1841). 


Herzog Georg, der durch das Loos erforne 
Fortpflanzer der Hannoverdynaſtie, war geboren 1592. 
Er machte feine Studien auf der Iutherifchen Univer⸗ 
fltät zu Jena und begab ſich dann in die Niederlande, 
wo er fowohl unter Morig von Dranien, al 
unter dem fpanifhen Spinola das Kriegshandwerk 
erlernte. Darauf machte er die gewöhnliche Eavalier- 
tour: er ſah Branfreih, Italien bis Sirilien und 
Maltha, und befuchte auch England, wo damals die 
große Elifabeth regierte. Darauf diente er noch der 
Krone Dänemark in ihrem Krieg gegen Schweben. 
Ein Jahr vor Ausbruch des langen deutschen Kriegs, 
1617, vermäßlte ex fich, bereitö fünfunpvreißigjährig, 
mit Anna Eleonora, Tochter des treu lutheriſch 
und zugleich treu öſtreichiſch gefinnten Ludwig V. 
von Hejjen-Darmfladt. Seinen Hofhalt Hatte 
er mit den Brüdern in Gele: die ſechs, die noch leb⸗ 
ten, der Erfigeborne Ernft war 1611 geftorben, fan« 
den fidy Hier an einer Tafel zufammen, um allen Auf- 
wand, zu dem die Mittel nicht reichten, zu befchränfen. 

Die ungemeine Einfachheit des fürſtlich lünebur- 
gifhen Hofhaltd fann man aus der „Hofordnung“ 
erfeben, welche, nach vem Tode des Eritgebornen, Her⸗ 
zog Chriflian, der Zweitgeborne, zu Anfang feiner 
Regierung im Jahre 1612 erlieg. „Wenn der Thurm⸗ 
mann geblafen Hat,” Heißt es darin, „d. h. Morgens 
neun, Abends vier Uhr, fol Jever auf die Mahlzeit 


10 





. warten und der zur rechten Stunde fih nit Ein⸗ 
ftellende Teer ausgehn. Keiner von der Dienerfchaft, 
es fei denn, daß ein Knecht habe ausreiten müſſen, 
foll ſich in Küche over Keller fättigen und keiner ohne 
ethaltene Erlaubniß auf fürftliche Koften Pferde füttern. 
Wenn in der Hofflube das Eſſen aufgetragen iR, fol 
‚ein Junge (Pageı, ſo dazu verordnet, beim, ein Jever 
AH ſtill umd beſcheiden aufführen, nicht fehelten, fluchen 
oder fchwören, noch einen Dritten mit Fleiſch, Brod, 
Knochen oder Braten werfen, oder mit ven verabreichten 


- Speifen feine Taſchen füllen. Sieben Uhr follen vie 


Junker ihre Morgenſuppe erhalten, die. jenoch den Preis 


tag — den heiligen Worhentag, wo regelmäßig Wo⸗ 


henprevigt war — ausfällt, „vamit man um ſo ge= 
fhidter zum Gottesdienſte ſei.“ Zur Morgenfuppe 
und zur Mahlzeit erhielt ein Jeder feinen „Untertrant, 
Abends fein Bier und vor Schlafengehen noch ven 
„Schlaftrunk.“ Der Weinſchenk, heißt ed niit beſon⸗ 
derer Verwarnung, foll „weder Edel noch Unedel‘ in 
ven Keller geben laffen und ver Wein fol nur auf 
dem fürftlicden Tifche und dem Tifhe ver Raͤthe ge⸗ 
geben werden. Alle Montage mußten die Hofbeamten, 
der Großvoigt, der Marſchall und ver Schlie⸗ 
fier Rechnung legen über das, was bie Woche über 
in Küche, Weine und Bierfeller, im Backhauſe und 
auf dem Futterboden verbiaucht worden war, 


Eben fo einfah, wie der Hofhalt waren Die 
Eollegien und Kanzleien beſtellt. Vier Sahre nach der 
angeführten Hofordnung im Jahre 1616 erließ Herzog 


u 


Chriſtian von Celle sine Regimentsordnung, und 

bier find folgende Behörden aufgeführt: 

I. Die oberſte Landesbehörde war der Beheime 

Rath. Darin faßen: 

. 3) Der Statthalter, welches Amt damals 
Julius von Bülow befleivete, gefeffen auf 
Eſſenrode im Limeburgifchen und Brunsrode im 
Wolfenbüttelſchen, geftorben 1639. 

2) Der Broßvoigt: Johann Behr, wahr 
fheinlih ein Ahnherr der noch blühenden Fa⸗ 
milie, welche zine ver erften hanndveriſchen Ge⸗ 
heimen» Rath8 »Famifien wurde. 

3) Der alte Kanzler: Dr. Johann Hilde» 
brand. 

4) Der nene Kanzler Dr. Fritz Heismann. 

5) Dr. Goßwin Merkelbad. 

Die Sigungen im Geheimen Math waren täglich 

9 Uhr. 

2. Die zweite Landeöbehörde war der Kammer- 
rath. Darin faß: 

1) Der Statthalter. 

2) Der Großvoigt. 

3) Der Kanzler und 

4) Der Rentmeifter: Balthafar Knorre. 
Hier war nur allmöchentli einmal Sigung. 


3. Der dconomifhe oder Haushaltungs— 
rath, zufanmengefegt aud dem Großvoigt und zwei 
Näthen. Die Sigungen täglich. Ä 


4. Dad peinlihe Gericht, zufammengefegt 
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aus dem Großvoigt, zwei geichrten Hofräthen und zwei 
Mitglievern des Raths der Stadt Celle. 

5. Der Gofgerichts-Juſtizienrath, darin 
faßen : 

1) Der Hofridter Marquard: von Hoden» 
berg. 

2) und 3) Zwei adelige Räthe: Joachim von 
Bothmer, wahrſcheinlich einer von der jegt 
graflihen Bamilie Bothmer, und Tönies 
Torney. 

. 4) bis 7) Vier gelehrte Räthe. 

6. Der Kriegsrath: 
1) Blafius Eichenberg. 

2) Dodo von Inghauß und Kniphaußen, 
einer von der noch blühenden, jetzt gräflichen 
Bamilie Inn⸗ und Knyphauſen. 

3) Volrat von der Decke, einer von der noch 
blühenden, jetzt ebenfalls in einer Branche ge⸗ 
graften Familie von der Decken. 

4) Curt Plathen von Schlon, genannt 
Gehlen, wahrſcheinlich auch einer von der 
jetzt gräflichen Familie Platen. 

7. Das fiebente Landes⸗Collegium war zufolge 
der Regimentsordnung von 1616 dem Range nach 
das erſte: das geiſtliche Conſiſtorium, das aber 
nur alle ſechs Wochen Sitzung hielt. Darin ſaßen: 
der Statthalter, der Kanzler, andere Geheime und Hof⸗ 
Näthe und von geiftlihen Herren: der General 
fuperintendent des Fürſtenthums, der Hofprebiger 
und drei Stabtprepiger von Celle. Als General- 
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fuperintendent von Lüneburg fungirte der bei meitem 
berühmtefte Theolog, den die Lutherifche Kirche damals 
hatte, Dr. Johann Arnd, ein Sohn des Harz« 
gebirgs, aus Ballenftänt in Anhalt gebürtig, ein Mann, 
den felbft die Katbolifen noch lange nad) feinem Tode 
fo hochgehalten Haben, daß feine Schriften felbft in’s 
Spanifche überfegt worben find. Er kam von Ballen» 
ftädt nah Quedlinburg und Braunfchweig, endlich 
nach Eelle im Sabre 1611, erlebte bier noch den Aus⸗ 
bruch des dreißigjührigen Kriegs, flarb aber, che ver 
Greuel der Verwüſtung allgemein geworben war, im 
Jahre 1621, 66 Jahre alt. Mit dem Hofe, nament« 
lich mit dem fürſtlichen Frauenzimmer, dem er feine 
Predigten dedizirte, fland er im liebevollfien Einver- 
nehmen. Seine Erfcheinung in Celle war wie eine 
Engelserſcheinung, die den Höllenbreughelbildern vor⸗ 
ausging, die der dreißigjährige Krieg drachte. 

Herzog Georg, ver banndverifhe Stammfort⸗ 
pflanzer, ward einer der Haupthelden dieſes Kriegs. 
Sein Leben war flühtig und unflätt: nicht mit Un« 
recht bat man ihn den Od yſſeus des dreißigjährigen 
Kriegeß genannt. Er nahm immer Partei, verließ 
aber immer die genommene Partei wieder. Zuerſt 
diente er der niederſächſiſchen Kreisarmee ald General. 
Darauf ging er zum Kaifer über und focht in feinen 
Armeen in Deutfchland und Italien: er machte hier 
1629 und 1630 den mantuanifchen Erbfolgefrieg mit. 
Als aber Guſtav Adolf in Deutfchlann erfchien, 
ward er ſchwediſcher General und ſchloß mit dem 
Heiland der Proteftanten eine enge Allianz zu Würz« 
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burg ab. Währenn Guſtav Adolf nah Baiern 
ging, um von da aus Deflreich zu faflen, und ber 
ſaͤchſiſche Kurfürft den böhmijchen Feldzug machte, 
fiyerte Georg von Lüneburg feinen Alüirten den 
Rüden, vie fehlen Pläge im Weftphalen und an ber 
Weſer. Bür fih felbft nahm er Hildesheim meg. 
Auf dieſes Hildesheim war fchon feit den erſten Kir⸗ 
chen⸗ und Klöflerfecularijationen dad Augenmerk der 
Buelfen gerichtet geweien und der größte Theil des 
Stift war feit dem von Kaifer Carl V. in der fo 
genannten Hildesheimer Stiftsfehde im Jahre 1521 
ergangenen Spruche in ihrer Gewalt, fie Hatten es 
dem in die Acht erklärten Biihof Johann von 
Sahjen-2auenburg abgenommen und die Taifer- 
liche Belehnung darüber erhalten. Seitvem aber Tilly 
und Wallenflein die Herren in Niederbeutfchland 
geworden waren, wurde fowohl in bem größeren, ben 
Guelfen zufländigen Stift, ald auch in dem Fleinen 
Stift dad Reſtitutionsedict in Vollzug geſetzt. Seht, 
nachdem die Schweden ald Sieger in Weftphalen ſtan⸗ 
den, überwied Guftav Adolf nicht nur das ges 
jammte Stift Hildesheim, fondern auch das Gtift 
Minden an Herzog Georg; er überwied ihm auch das 
Eichöfeld, das nachher aber an Weimar gegeben 
wurde; allein die Städte Hildesheim und Braunfchweig 
behielt fih der Schwevenkönig vor, um fehwebifche 
Befagung Hineinzulegen und fich der Treue des Her⸗ 
3098 zu verfichern. Erft nad) ver Nördlinger Schladht 
trat Georg dem Separatfrieven Sachſens zu Prag bei 
— wieder nur auf vier Sahre. 16539 hereitö mechfelte 
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er aufs Neue und trat hinwiederum zu Schweden 
und Frankreich, weil ver Kaifer darauf befland, daß 
das Stift Hildesheim geräumt werben müfle.. Ehe 
Beorg aber feinen Hauptplan ausführen Ponnte, ver 
einigt mit Amalie von Heſſen⸗Caſſel und. dem 
großen Kurfürften von Brandenburg fih auf 
firenge Selbftvertheivigung zu befchränten, ftarb er im 
Sabre 1641 in dem eroberten Hildesheim. Er fol 
durch Gift vergeben worden fein, das ihm auf dem 
großen Hildesheimer Gonvente aller commandirenden 
Generale unter den Wein gemifeht worden ‚war: ein 
fanatiſcher franzöflfcher Mönch wird genannt, deſſen 
man fich als Giftmiſcher bedient habe, die Nachrichten 
darüber find aber nicht Hinlänglih beglaubigte und 
widerſprechend. Thatſache ift allerdings, daß Oeſtreich 
unmittelbar nad) jenem Convente von drei gefährlichen 
Feinden auf einmal durch den Tod befreit wurde: 
außer Georg ftarb auch ver allezeit flegreiche ſchwediſche 
Feldmarſchall Baner und der nicht minder tüchtige 
franzöftiche Feldmarſchall Guebriant. | 

Sm Sabre 1634 ſchon war durch das Ausfterben 
der älteren Branche des guelfiichen Haufes, ver alten 
Fürften von Braunfhweig=-Wolfenhüttel, aus 
der Erbverlafienjchaft verfelben Der jüngeren Branche 
Lüneburg das Fürſtenthum Calenberg mit ven bei— 
ven Hauptſtädten Hannover und Göttingen zu— 
gefallen. Darauf hatie Herzog Georg die Reſidenz 
gewechfelt, fie von der Aller an die Leine verlegt, von 
Gele nah) Hannover — feit dem Jahre 1636. Er 
unternahm in der .neuen NReflvenz Hannover den Bau 
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des Schlojfed bis zum Jahre 1640. Durch ein merk 
würdiges Glück wurden alle feindlichen Heere von der 
Stadt Hannover abgewehrt: die Wachſamkeit des Magi⸗ 
ſtrats hielt fie immer in einer vorfichtigen Neutralität, die 
felbftgew orbenen Kriegsvölker und die Bürgerſchaft 
fhüßten file vor allen Ueberrumpelungen, und bie feind- 
lichen Feloberren, die in ihre Nähe kamen, wurden 
immer bewogen, fih mit Geld abfaufen zu laffen. 

Herzog Georg hinterließ außer einer Xochter, 
Sophie Amalie, welde fih mit König Frie⸗ 
drich II. von Dänemark vermählte, vier Söhne: 
Ehriftian Ludwig, Georg Wilhelm, Johann 
Friedrich und Ernſt Auguſt. Sie theilten fi 
wieder in die beiden Fürſtenthümer: Lüneburg = Gele 
und Calenberg⸗Hannover nebft ihren Zubehörungen. 

Mit dem Kaifer fchloflen die vier Brüder fofort 
ihren Frieden. Die Hauptbedingung defielben war, 
daß das bisher immer noch behauptete Stift Hildes⸗ 
bein geraumt werden mußte: ein kaiſerlicher Spruch 
vom Sabre 1643 erkannte ed förmlich dem Haufe 
Braunſchweig ab, entgegen dem Spruh Carl's V. 
von Sabre 1521. 

Im weftphälifchen Frieden 1648 warb definitiv 
beſtimmt, daß Hildesheim katholiſch verbleiben folle. 
Daß Haus Lüneburg fonnte auch feine Anfprüche auf 
dad Stift Minden nicht vurchfegen: es fiel dem Haufe 
Brandenburg zu. Nur zwei Ermwerbungen bes 
lohnten die großen Anftrengungen im vreißigjährigen 
Kriege: eine perpetuele und eine periodiſche, das 
Klofter Walkenried und das Stift Osnabrüd, 
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Walkenried ward für immer erworben, aber im Jahre 
1672 an Braunfchweig-Wolfenbüttel gegen Danneberg 
abgetreten. Mit dem Stifte Osnabrück erfolgte eine 
ganz eigenthümliche Beſtimmung: das Haus Lüneburg 
erlangte nur die fogenannte Alternative in demſelben. 
Kraft dieſer Alternative folte ein proteftantifcher Bifchof 
des Haufed Lüneburg mit einem Fatbolifchen abmech- 
felnd regieren. Zuerſt trat ein Katholik ein, aber 1661 
ward Ernft Auguft, Georg's jüngfler Prinz, Bi« 
[hof von Osnabrück: er wurde fpäter der erfle Kurs 
fürft von Sannover. 

Der Brievendgefandte, der Lüneburg mit großer 
Mühe und Arbeit die Alternative im Stifte Osnabrück 
verfchaffte, war berrebliche Dr. Jacob Lampadius, 
wie der berühmte brandenburgifhe Kanzler Diftels 
meyer em Mann aus der unterflen Reihe, ein 
Bauernfohn aus Heinſen: er farb ichon ein Jahr nad 
dem Frieden fehsundfunfzig Jahre alt. 

Wie einfach die Hofverhältniffe unter Herzog 
Georg noch waren, davon kann ein Document zeugen, 
das der Hofmarſchall von Malortie in feinem „Hof 
Kurfürft Ernft Auguſt's“ mitgetheilt hat: 


Rechnung, was Herzog Georg von 1639 bis 
1640 an Kleivergeldern audgegeben: 


Thlr. Gr. 
Der Frau Hofmeilterin Elifabeth von 


Schenk, relicta von Ungern. . . 24 — 
Jungfer Rire von Bovdenteih „. . . 24 — 
Dem Pagen Harthbaufen . ». . 2... 20 — 

Braunſchw.⸗Hannov.⸗England. 1. 2 
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Thlr. Gr. 
Wurmb, verlangt zwar 30, Hat erhalten . 20 — 
Dem Hoffhneider . . . 10 — 


Der Herzogin Schneider — dem Reuſchnei⸗ 

der — und dem Sattelknecht, jedem.. 10 — 
Drei Stalljungen, jdem . .. 10 — 
Dem Wagenmeifler — dem Kutfcher des 

Herzogs und der Herzogin — dem Kut- 

fiher bei ven Rappen, dem bei den Schwarze 

braunen — dem bei der Silberkutſche — 





Vorreiter — jeden der fünf Beiläufer, von 

allen diefen jedem » 2 2 200. 8 — 
Für Hand, den Hofnarren.....1383814 
Dem Hoffiderr -. » - » 2 2 190 — 
Den drei Boten . - . .. 55 — 
Acht Trompetern mit Banderollen 20... 161 — 
Bir Muflfanten 2 2 2 2 22... BI — 


An Livreen if gemacht worden für: 
13 Edelknaben, 
7 Lakaien, 
3 Schneider, 
8 Trabanten, 
2 in die Küchenſtube, 
3 in den Weinkeller, 
1 dem Gärtner, 
3 in die GSilberfammer, 
2 für die Einheizer, 
Lin den Bierkeller, 
8 für die Jäger. 
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Die Hofbeviente Haben blaue Röcke, 
graue Gallons, einige goldne, andere ſeidne Knöpfe, 
gelbe Strümpfe, Tuch die Elle zu 1 Thlr. 13 Er. 
4 Bf. 
Jäger haben grau ug u 1 Thlr. 9 Gr. 
roth Unterfutter, grüne Schnüre, graue Hüte, filberne 
Knöpfe und Haken an dem Kleide. 


Georg's vier Söhne Chriſtian Ludwig, Georg 
Wilhelm, Johann Friedrich und Ernſt Auguſt, 
der erſte Kurfürſt. 
1. Chriſtian Ludwig zu Hannover 1641 bis 1648 und 
zu Celle 1648 bis 1665. 


Chriſtian Ludwig, geboren im Jahre 1622, 
war der ältefte der Söhne Herzog Georg's. Er hatte 
in Utrecht ſtudirt und reifte 1641 eben in England, 
als die Nachricht vom Tode des Vaters ven achtzehn- 
jährigen Jüngling zurädrief. Er erbte Galenberg= 
Hannover von feinem Vater und 1648 nach dem Tode 
feines Oheims Friedrich fiel ihm Lüneburg zu; 
Balenberg: Hannover Fam an den zweiten Bruder Georg 
Wilhelm. Chriſtian Ludwig nahm nun feine Res 
fivenz zu Celle. Er regierte fat ein Vierteljahrhuns 
dert bis 1665. 

Ehriftian Ludwig war ein gutmütbiger Herr. 
der alle Predigten hörte, aber dabei wohl zu zechen 
and wieder Dabei, wie die Chroniken melden, im Rauſch 
ven Bürgern die Fenſter einzumerfen liebte. Gein 
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Heiner Hof gaſt für einen der hHeiterften feiner Zeit. 
Im Sommer zog er ind Bad nad) Pyrmont, wo auch 
feine Brüder aus Hannover und Osnabrück und die 
Herzoge von Wolfenbüttel fih einfanden: „wenn alle 
dieſe Herren mit ihren Hofbaltungen beifammen waren, 
machten fle, wie ein Tourift des flebzehnten Jahrhun⸗ 
dertd, Chappuzeau, Gouverneur des Prinzen von 
Dranien, fpäteren Königs von England Wilhelm’slll. 
jagt, fo viel Lärm, als irgend ein Hof in Europa.” 
Unter den vier kleinen braunfchweigifchen Höfen erfchien 
dem Franzoſen der in Celle als ver Iuftigfte, ver Georg 
Wilhelm's in Hannover ald der georbnetfte, der von 
Osnabrück als ver galantefte und der von Wolfenbüttel 
als der, wo die fleiffte Etifette obmaltete, er nennt ihn 
den ernfthafteften von ven vieren. Chriftian Ludwig 
ftiftete 1655 die Nitteralademie in Lüneburg, wo der 
Nath Pfeffinger, ein Strasburger, als berühmter 
Publizift eine Menge adelige Schüler herbeizog: die 
Anftalt dauerte zwei Jahrhunderte und ward erft 
1850 — als es acht Lehrer und vier Schüler 
gab — aufgehoben. Chriſtian Ludwig machte auch 
Harburg zu einer Feſtung. Er farb ſchon 1665, erft 
breiundviergig Jahre alt auf ver Schäferei bei Celle, 
einem Landhaus ohnfern der Aller, ohne von feiner 
Gemahlin Dorothee, einer Holfteinifchen Prinzeffin, 
Kinder zu Hinterlaffen. Diefe Prinzeffin war e8, welche 
fih fpäter 1669 mit dem großen Kurfürften von 
Brandenburg vermählte. 

Luͤneburg fiel nach Chriſtian Ludwig’ Tode an 
den zweiten Bruder Georg Wilhelm, ver dagegen 
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Galenbergs Hannover an den dritten Johann Friedrich 
abtrat; von viefem vererbte e8 1679 auf den vierten 
Bruder Ernſt Auguft, den erften Kurfürften von 
Hannover. 


Geheime Räthe unter Ehriftian Ludwig in 
Hannover: *) 


Friedrich Schenk von Winterftept, nachher 
Statthalter in Celle. 
Bodo von Gladebeck, Kammerpräflvdent, ſpäter 


Großvoigt in Gele. 
Friedrich Gafimir zu Elz, Präfivent des Con— 


fiftorii, Berghauptmann und Landdroſt, geft. 1682. 
Jacob Lampadius, der Weftphäliiche Friedens⸗ 
geſandte, geſt. 1649. 


Geheime Räthe unter Chriſtian Ludwig 
in Celle: 

Als Statithalterftand an der Spitze der Geſchäfte 
in Ele: Friedrich Schenk von Winterftedr, 
Geheimer und Geheimer Kammerrathb und al8 Groß—⸗ 
voigt Thomas Grote, Vater des berühmten Otto 
Brote. Neben ihnen erfcheinen in einer Urkunde vom 
17. Mat 1651 über die Harburgifche Succeffion auch 
noh ein paar bürgerliche Räthe, vie Rechtsdoctoren 
Heinrich Langenbeck und Heinrih Dietrich 
als Geheime Kammer- und Hofräthe und Vicefanzler; 
Zangenbe ward fpäter Kanzler. 





*) Nach den Annalen der Braunfchweig » Lüneburgifchen 
Lande, Band 6. 


— — — 


Als Dbritfoimeiter tungirte em Platen 
und als Cherfimmerer Schana Blod. 


2. Georg Rilhelm zu Hanneder 16482 Eis 1665 und u 
Gelle 1665 bis 1705. 


Georg Bilhelm war der zweite Sobn Herzog 
Geerg's, geberen 1624. Auch er flubirte, wie jein 
Bruder Ehrifian Ludwig, in Utrecht, bereifte dann, 
wie vieler England und übervem Frankreich, Epanien 
und wiederholt Stalin. Set 1645, wo ihm fein 
Bruder Galenberg- Hannover abtrat, nahm er ſeine 
Refidenz in Hannover; als er Lüneburg von feinem 
Bruder erbte, jeit 1665 in Gele. Er regierte über 
ein halbes Jahrhundert bis 1705. Unter jeine Res 
gierung fallen die Kriege Kaifer Leopold's mit Lud⸗ 
wig XIV. von Frankreich. Georg Wilhelm hielt 
als ein erflärter Feind Frankreichs und firenger An⸗ 
hänger des Proteſtantismus die Eaiferlidhe Partei und 
die Partei des Aliirten des Kaifers, feine Freundes, 
des Prinzen von Dranien, der nachher als Wils 
helm IH. König von England wurde. Er ftellte ihm 
und dem Haufe Oeſtreich bedeutende Armeen, bid 
zu 10,000 Dann. Sie fochten gegen Branzofen, 
Schweden und Türfen: ein franzöfifcher Refugie, au 
geblich der Sohn eines Schmiede aus Lothringen, Je⸗ 
remias von Chauvet, commandirte fie, er viente 
in den Jahren 1693: und 1694 eine Zeit lang Chur⸗ 
fachfen und farb als Hanndverifcher Feldmarſchall. 
Georg Wilhelm war felbft einer der tapferften Fürſten 
feiner Zeit: er hatte bereitd 1642, erit adıtzehnjährig, 
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im Belnlager des Vaters Wilhelm’3 von Oranien ges 
dient. 13669 fchidte er auch ein anfehnliches Hülfs⸗ 
corps Den Denetianern unter. Graf Joſias von 
Waldeck zu, ala fie-non ven Türken in Candia bes 
lagert wurden. | 
Mit Seorg Wilhelm kam die Umwandlung im 
Lande. Er war ein geftrenger, zumeilen haläftarriger 
Herr und führte eine ganz neue Negierungdform ein. 
Den Anfang machte eine ſtehende Armee. Im Jahre 
1662 hatte dad gefanımte Haus Braunfchweig - Lünes 
burg mit der Stone Schweden, dem Landgrafen 
von Heſſen⸗Caſſel und dem Biſchof von Paper 
born ein Bündniß zu Vertheivigung ihrer Lande ab⸗ 
geichlofien, Died Bündniß folte durch 4000 Wann 
ſtehende Truppen Reſpect erhalten. Was in Branvens 
burg der Liehling ded großen KRurfürften Eurt 
son Burgsdorf that, that in Hannover ein calen= 
bergifcher bienerber Mitter Götz von Dlenhaufen. 
Er hielt am 6. März 1653 auf dem calenbergifchen 
Landtage zu Einbeck eine flattliche Rede, darin er auds 
führte, daß der Hof immer unter einem Vorwand werde 
Gontribution fordern und Truppen auf den Beinen 
halten, „weil die hoben Häupter gemeiniglich zum 
Deipotismud und Die dazu gehörige Gewalt der Wafs 
fen incliniret. Die Lanpfchaft fünne mit Ehren, gutem 
Gewiſſen und ohne ihren und der ganzen Pofterität 
Untergang nicht zugeben, daß fie in einer ſolchen un⸗ 
verbundenen Eontribution -und Dienfbarkeit länger 
und wohl gar in Ewigkeit continuirlich verbleiben ſolle.“ 
Herzog Georg Wilhelm wußte aber doch durchzu—⸗ 
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dringen. Er ließ die Landtagsabſchiede nicht mehr In 
der Form von Verträgen mit den Landſtänden publis 
ziren, fonvern in der Form von fürftlichen Refolutionen» 
Die Steuern wurden unter Hinwelfung auf den Noth⸗ 
ſtand eigenmäcdhtig eingetrieben und erſt hinterdrein Die 
Bewilligung der Landſtände verlangt. Kanzler und 
Dortoren führten nicht mehr die Negierung, ſondern 
der Herzog vertraute fie ausſchließlich dem Adel. An 
der Spitze des Regiments fland ein Ausländer, der 
Ahnherr der aus dem Mecklenburgiſchen ſtammenden, 
nachber in Dänemark fo berühmt. gewordenen Familie 
Bernftorf, Andreas Gottlieb Baron... von 
Bernftorf. Der auf feine Auctorität nicht wenig 
eiferfuͤchtige Herzog _warb ganz einfach dadurch beherrfcht, 
daß Bernftorf ihm allemal dad Gegentheil von dem 
vorfchlug, was er felbft haben wollte. Statt des bis⸗ 
herigen Titels „Fürftlide Gnaden“ nahm Georg Lud⸗ 
wig bereitö 1659 den Titel „Durchlaucht“ an. - 

Mit Georg Ludwig fam die Umwandlung aud 
am Hofe; er ſchuf ihn nach dem um, was er auf 
feinen Reifen gefehen Hatte. Auch am Gelle’ichen Hofe 
wurde daß italienifch= franzöfifche Weſen eingeführt, er 
ward zu einem der galanteften umgefähaffen. Eine 
Reihe von Feſten und Luftbarkfeiten, Wirthſchaften, 
mythologiſche Ballete, franzöſiſche Komödien, Schlitten 
fahrten, Feuerwerke und vergleichen folgten einander. 
Georg Wilhelm war ein großer Freund des Waid⸗ 
werks: bei Gele auf der Schäferet pflegte er im Früh⸗ 
jahre mit Falken zu baizen, bier liebte er in dem von 
Herzog Chriftian erbauten Marſtalle feine aus ver 
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Berberei verfchriebenen Pferde den Fremden zu zeigen- 
Auf dieſer Schäferel, in Wienhaufen, einem luſtigen 
Haufe, das er der Brau von Haarburg,. auf die 
ich fogleich komme, gejchenkt hatte und in Ebflorf war 
ſchöne Hirſchjagd. „Es ift, heißt es in einer alten 
Nachricht, in Ebflorf ein prächtiges Haus von vor⸗ 
nehmen Damen, welche im Orven- leben und hat ein 
großes Lofament für den Herzog und das fchönfte 
Gehölz zur Hirſchjagd.“ In Ebſtorf empfing Georg 
Ludwig zugleich mit feinem Bruder Johann Friedrich 
am 10. October 1668 die Königin Chriſtine von 
Schweden, der er ſammt ihrem aus vierzig Perſonen 
beſtehenden Gefolge freie Zehrung durch ſein Land 
gewaͤhrte. Gegen Wilddiebe wurde, wie in Sachſen, 
mit unerbittlicher Strenge verfahren und Zegemann 
berichtet in feiner Lüneburgiſchen Ehronik, daß fie, wie 
dort in Sachſen, an die Geweihe der Hirſche feitge- 
ſchmiedet in die Wälder ausgelaffen wurden. Wochen 
lang befchäftigten den Fürflen und feine nächfte Um⸗ 
gebung oft die großen Jagden im Harz und Eolling, 
in der Göhrde oder auf dem Deifter. „Mein alter 
Trajan,“ fchreibt einmal der englifche Refident in 
Celle James Ereffett an den englifchen Gefandten 
in Wien, ven Lord Lerington unterm 6. December 
1694, „ift ein befferer Jäger ald der römifche Kaifer 
Leopold, ob er gleich jept ein wenig am Bipperlein 
leidet.“ Und der Lord berichtet unterm 28. Januar 
1695 auf feiner NRüdreife nah England: „Ich bin 
in Celle über alle Maßen gütig aufgenommen worben. 
Der gute alte Herr erwartet zum: Herbſt den König 
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(Wilhelm von Oranien), er bat zwei oder brei 
Dugend Flaſchen beften Ehampagnerwein, mie er nur 
je getrunfen worben ift und fünf Jahre alt, rejervizt, 
eine davon gab er mir zu probiren, um dem. König 
zu fagen wie gut er ſei.“ 

Der Hof Georg Wilhelm’s ward namentlich mit 
Franzoſen und Italienern, die bier Ihr Glüd begrün« 
deten, überſchwemmt. Unter den SItallenern ragte als 
der Günftling des Herzogs vor allen Stedhinelli 
hervor, den er ſelbſt aus Italien mir nach Celle ger 
bracht hatte, In Venedig war ed, wo dieſer Stechinelli 
als ein zerlumpter Bettelfnabe, fo, wie die Herzogin 
von Drleand einmal jchreibt, „fein Xeben gewann, 
Liebsbrieffgen zu tragen,’ in Gefahr gerierh, vap ihm 
ein Ehemann, der es gewahrt ward, den Hals hrechen 
wollte. „Das jammerte den Herzog, nahm ihn zu 
ſich.“ Nach anderem Berichte hieß ed, daß Stedyinelli 
fi ihm melden Lieh und ihm entvedte, daß Banpiten 
übereingefonmen feien, ihn zu ermorden. Dem Her—⸗ 
z0ge gefiel ver Knabe, er ließ ihm Livree reichen, nahm 
ihn mit nad) Kaufe, machte ihn zum KHofagenten, er 
flieg von Ehrenftelle zu Ehrenftele und ward 1705 
baronifirt, Um aber feinen Hochmuth zu zügeln, 
ließ ihm der Herzog jezumeilen das. forgfältig aufbe⸗ 
wahre Bettlergewand zeigen *). 


Die Familie Sapellini, genannt Steqcinelli. 
iſt ſeit 1700 unter dem Vicariat Pfalzbaierns mit dem Prä- 
dieat Grafen von Wickenburg gegraft worden. Der 
nothatfche Grafenkalender vom Jahre 1836 hat folgende Re: 
lation von der Abflammung dieſes venetianifchen Haufes: 
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. Italien und befonderd der Venediger Carneval 
war ein Hauptmagnet für Georg Wilhelm, er reife 
wiederholt 1643, 1652 und 1665 vahin, er ließ ſich 
als Nobile in das goldne Buch der Venetianer ein= 
tragen, er bradte auch eine venetianifhe Courti⸗ 
fane, die Tänzerin Zenobia Buccolini, mit nad 
Gele, die bis zu feiner Verheirathung am Hofe blieb. 
Ein Sohn aus viefer Liaifon erhielt den abgefürzten 
Namen Bucco und fungirte ald Oberftallmeifter am 
Hofe feines Vaters. Georg Wilhelm machte in Ita⸗ 
lien oft Jahrelang Aufenthalt; vergebens - baten bie 
Räthe in Hannover um feine Rückkehr. Er ſchrieb an 
den Hofmarfchall von Grapendorf damald: „Ih 
"möchte wünſchen, Dad ich dem Marſchalck könte luſt 
marhen hier. zu fommen, Damit er mir von fo vielen 
wieder nach Haufe kommen nicht ſchreibe.“ Und ein 
anderedmal fchrieb er: „Der Herr Marſchalck Fan nicht 
glauben, wie luſtig es bier (in Venedig) ift; wenn er 
einmahl bier wäre, würbe er in teutichland nicht .Wie= 
der begehren.“ Und ein vrittesmal jchrieb er: „Mein 
verſpielet Geldt habe ich nunmehr bis auf ein hundert 





„Diefe Familie Rammt von dem Haufe Capello (befannt 
durh Bianca Bapello) ab, inrem einer der Vorfahren 
von einem Herzoge zu Braunfhweig (ver ihn wegen ſei⸗ 
ner Fleinen Geſtalt Eapellini nannte) mit nad Deutfchland 
genommen wurde. Hier und zwar im Hannöverſchen kaufte 
derfelbe das Gut Wickenburg, vefien Namen er fi beilegte; 
andere von ihm erfaufte Güter wurben von feinen Nach: 
folgern wieder veräußert, die dafür in Schlefien und Defts 
reich Befisthäner erwarben. Das Wappen vieler Familie 
iR jenes des adeligen Hauſes Capello in Venedig.“ So 
ſtiftet man Adelsſtammbäume! | 
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Ducaten wiedergewonnen, möchte wünfchen, daß Ernft 
Auguft (des Herzogs Bruder von Osnabrüchk) feined auch 
fo weit wieder hätte.” Die gute Folge, vie das Reis 
fen hatte, war vie Abftreifung der religiöfen Borurtheile, 
der Bigotterie und des Fanatismus. „Es find faft 
allein vie Herzöge von Braunſchweig⸗Lüneburg, fchreibt 
Leibnig 12. September 1691 an ven Landgrafen 
Ernft von Rheinfels, die fi von den Borurthei- 
len losgemacht haben durch Reifen und Umgang. Wie 
die Italiener und Spanier eine ſeltſame Meinung von 
den Proteftanten haben, ebenjo haben. diejenigen unter 
den Proteftanten, vie nicht hinreichend Verkehr mit den 
verfländigen Katholifen gehabt haben, Fein .befjeres 
Urthell über dieſe; daher kommt es, daß ein jeder nur 
dad wahre oder fcheinbare Böſe bei feinem Gegner 
bemerkt, ohne auf das Gute Acht zu haben: man 
fennt gegenfeitig fi nur von der Seite, die diejenigen 
Zeute fehen laffen wollen, vie alles, audy das Unſchul⸗ 
digfte vergiften.” 

Die zahlreichen Franzoſen am Geller Hofe vertrat 
ded Herzogs Gemahlin, eine geborene Branzöfln, 
Eleonore d'Olb reuſe, fie war die Tochter eines 
hugenottifhen Marquis. Am oraniſchen Hofe zu Breda, 
wo Georg Ludwig, bereitd einundvierzig Jahre alt, einen 
Beſuch machte, hatte er ihre Bekanntſchaft gemacht, 
fie war damals flebenundgwanzig Jahre alt und im 
Gefolge der Prinzeffin von Tarent, Gemahlin 
de8 Herzogs von Tremouille, einer gebornen 
Prinzeffin von Heffen-Eafjel. Georg Wilhelm 
vermählte fi) mit diefer ganz und gar. nicht ebenbür« 
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tigen Franzöſin im Jahre 1665; ob aber vie Ehe 
kirchlich eingefegnet worden fei, iſt jehr zweifelhaft; die 
Hochzeit ward auch fpäter mit großer Beierlichkeit noch⸗ 
mals in Gele wienerholt: die 1666 geborne Tode 
ter, die Stammmutter des englifhen und 
preußifhen Königshaufes, war wahrjchein« 
lih eine natürlihe Tochter. MUeberhaupt war 
diefe Heirat ein Scanval für die damaligen Fleinen 
deutfchen Fürftlichfeiten und merkwürdig, daß gerade 
aus dieſer Scandal-Ehe Fürſten bervorgingen, die über 
den flebenten Theil ver Bewohner ver Erde dad Scepter 
tragen. Die befannte Herzogin von Orleans, 
geborne Pfalzgräfin, fehrieb in ihrem Zorne einmal aus 
Marly 29. April 1702: „Dieſe Herzogin ift von 
gar geringer Herfunft und es wäre ihr eine Ehre ge= 
wejen Monsieur’s premier valet de chambre zu heis 
rathen. Denft nun, wie fi zu einem Herzog von 
Braunfhweig ſchicken fann 30. Inſonderheit ift e8 rar, 
daß ein verfändiger Herr, wie Herzog Georg Wilhelm 
ift, ein Menſch heirathet, mit welder er fo 
vieleJahre ohne Heirath gehauft Hat.” Georg 
Wilhelm ließ die geliebte Franzöſin von Kaifer Leo⸗— 
pold erft in den Neichäfürftenftand erheben: von 
feinen Brüdern wurde fie damals empfangen ald Ma⸗ 
dame de Haarbourg, oder Gräfin von Wil— 
helmsburg, fo bieß ihr Wittthum, das Out Stil- 
horn, eine Elbinſel bei Hamburg, die von der Familie 
Grote erfauft ward. Darauf ward fie im Jahre 
1680 von Ernft Auguft, doch ohne den etwa ge= 
boren werdenden Söhnen Erbrecht zuzugeflehen, als 
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Herzogin von Braunfchweig-Lüneburg anerkannt. Und 
1632 endlich heiratete ihre einzige reiche Erb-Tochter, 
‚Sophie Dorothee, die nachherige unglüdliche 
Brinzefiin von Ahlden, den Erbprinzen Georg Lud- 
wig, Sohn Ernft Auguſt's, des fpäter erften Kurz 
fürften von Sannover: fle ward, wie gefagt, die Stamm- 
mutter der Dynaftie Hannover in England. 

Seit feiner Verheirathung nahm der Herzog von 
dem früheren frivolen Leben Abſchied, warb häuslich 
und befonders fehr ygeizig, er fuchte Geld zuſammen⸗ 
zubringen, um feiner rau Güter zu Faufen. Don ihr 
ward er nächſt Bernftorf vollſtändig beberrfcht. „Ich 
wollte, ſchreibt die Herzogin von Orleans 16. 
Juni 1720, als fie für todt gefagt murbe, daß fle vor 
vierzig Sahren geftorben wäre: fie hätte fich viel Uebel 
und Unglüd verhüte. Sie war nicht fonderlich von 
Humor, ſondern, wie ſchier alle franzöfliche Weiber von 
der Welt fein, die allegeit capricieuse und ambitieuse 
fein und alle8 regieren wollen und ihnen unterthänig 
machen. Wollte Gott, fie wire bei ihrem fchlechten 
Adel in Poitou geblieben.” Georg Wilhelm's einziger 
Aufwand befchränfte fih auf Soldaten; feine Kriegs- 
ſchule mit ihren Fecht- und - Reitmeiftern war feine 
Buppe. Er erwarb noch 1689 Lauenburg von 
Churfachfen um 733,333 ,, nad) Andern um 1,100,000 
Thalern und farb 1705 mitten imfpanifchen Erbfolges 
Eriege, faſt zweiundacktzig Jahre alt. Seine Gemahlin 
@leonore farb erit 1723, faft vierundadhtzig Jahre alt. 
Das Fürftenthum Lüneburg fiel nun an feinen Schwie⸗ 
gerſohn, den Kurfürften von Hannover. | 
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Geheime Räthe und Hofbeamte in Hanne— 
ver unter Georg Wilhelm: 
Hieronymus von Örapendorf, Hofmarſchall 
und Kammerpräfivent, geflorben 1657. 
Paul Joachim von Bülow, Geheimer Rath und 
Kammerpräftvent, geftorben 1869. 
Heinrih von Wigendorf, Präfivent des Eonfl- 
forit, Berghauptmann und Lanvproft. 
Kanzler: Juſtus Kipius, Geheimer Rath, ges 
ftorben 1665. 
N. Langenbeck, Geheimer Rath, geftorben 
1669. | 
Johann Otto von Witte, Geheimer 
Ruth, geftorben 1678. 
An der Spitze des Hofs fland der Kammerpräfl- 
dent Grapendorf ald Hofmarſchall. 


Geheime Räthe und Hofbeamte in Celle 
unter Georg Wilhelm: 

Andreas Gottlieb von Bernftorf, ftarb uni 
Georg I. ald hannöveriſcher Bremierminifter i 
London 1726. | 

Georg Chriftoph von Hammerftein, Hofmar— 
fhall und Großvoigt, geftorben 1688. Sein Nach⸗ 
folger war Joachim Heinrih von Bülow 
aud dem Haufe Abbanjen auf Ribbefen, Geheimer 
Rath, Kammerpräfident und Oberhofmarfchall, geſt. 
vierundftebzigjährig unvermählt 1724. 

von Bothmer, Vater des erften Grafen Bothmer, 

Geſandier in Wien. 


Herzogin von Braunſchweig-Lüneburg anerkannt, Uns 
1682 endlich heirathete ihre einzige reiche Erb— Tochter, 
Sophie Dorothee, die nachherige unglückliche 
Prinzeſſin von Ahlden, den Erbprinzen Georg Lud⸗ 
wig, Sohn Ernſt Auguſt's, des ſpäter erſten Kur⸗ 
fürſten von Hannover: fie ward, wie geſagt, die Stamme 
mutter der Dynaftie Hannover in England. | 
Seit feiner Verheirathung nahm der Herzog von 
dem früheren frivolen Leben Abfchien, ward häuslich 
und befonderd fehr yeizig, er fuchte Geld zujammen= 
zubringen, um feiner Frau Güter zu Eaufen. Bon ihr 
ward er nächſt Bernſtorf volftändig beherrfcht. „Ich 
wollte, fchreibt die. Herzogin von Orleans 16. 
Juni 1720, als fie für todt geſagt wurde, daß fie vor 
vierzig Jahren geſtorben wäre: fie hätte fich viel Uebel 
und Unglüd verhüte. Sie war nicht fonverlich von 
Humor, fondern, wie fehler ale franzöfliche Weiber vor 
der Welt fein, die allegeit capricieuse und ambitieuse 
fein und alles regieren wollen und ihnen unterthänig 
machen. Wollte Gott, fie wäre bei ihrem fchlechten 
Adel in Poitou geblieben.” Georg Wilhelm’s einziger 
Aufwand beichränfte fih auf Solvaten; feine Kriegs= 
fhule mit ihren Fecht- und Reitmeiſtern war feine 
Buppe. Er erwarb noch 1689 Lauenburg von 
Churfachfen um 733,333 /,, nach Andern um 1,100,000 
Thalern und farb 1705 mitten imfpanifchen Erbfolge 
friege, faſt zweiundachtzig Jahre alt. Seine Gemahlin 
Eleonore ſtarb erft 1723, faft vierundaditzig Jahre alt. 
Dad Fürſtenthum Lüneburg fiel nun an jeinen Schwie⸗ 
gerſohn, den Kurfürſten von Hannover. 
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Geheime Räthe und Hofbeamte in Hannoe— 
ver unter Georg Wilhelm: 
Hieronymus von Grapenvorf, Sofmarfhall 

und Kammerpräflvent, geflorben 1657. 
Paul Joachim von Bülow, Geheimer Rath und 
Kammerpräfident, geftorben 1869. 
Heinrih von Wigendorf, Präfivent des Confi— 
ftorii, Berghauptmann und Landdroſt. 
Kanzler: Juſtus Kipius, Geheimer Rath, ges 
ftorben 1665. 
N.Langenbeck, Geheimer Rath, geſtorben 
1669. 
Johann Otto von Witte, Geheimer 
Rath, geſtorben 1678. 
An der Spitze des Hofs ſtand der Kammerpraͤfi⸗ 
dent Grapendorf als Hofmarſchall. 


Geheime Räthe und Hofbeamte in Celle 
unter Georg Wilhelm: 

Andreas Gottlieb von Bernſtorf, flarb unter 
Georg I. als hannöveriſcher Premierminijter in 
London 1726. 

Georg Chriſtoph von Hammerſtein, Hofmar— 
ſchall und Großvoigt, geſtorben 1688. Sein Nach⸗ 
folger war Joachim Heinrich von Bülow 
aus dem Hauſe Abbanſen auf Ribbeſen, Geheimer 
Rath, Kammerpräſident und Oberhofmarſchall, geſt. 
vierundfiebzigjährig unvermählt 1724. 

von Bothmer, Vater des erſten Grafen Bothmer, 
Seſandter in Wien. 
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von Schü, Bruder des hannöveriſchen Sefandten in 
London unter Georgl., Salentin von Schütz. 

Im Jahre 1682 fungirten nur drei Geheime Räthe 
und ſechs Hofräthe; im Jahre 1704 treffen wir ſchon 
ſechs Geheime Räthe und neun Hofräthe. 

Zum Kanzleietat gehörten 1652: 

8 GSecretaire, 
6 Kanzelliften, 
5 Kanzleiboten. 

An der Spite des Hof fland als Hofmar- 
Ichall der Geheime Rath und Großvoigt von Ham— 
merftein und fein Nachfolger der Oberhofmarfchall, 
Geheime Rath und Kammerpräfident von Bülom. 

Im untern Hofvieneretat finden ſich 1682: 

5 Sammerdiener, 
16 Lakaien, 

9 Köche, 

2 Bratenmeifter, 

1 Fiſchkoch, 

1 Sühnerpflüder, 

4 SKüchenjungen, 

2 Küchenfrauen, 

3 GConditoren u. f. m. 

An der Spige der Armee fland Feldmarſchall 
Jeremiad von Chauvet. 


3. Johann Friedrich, zu Hannover 1665 — 1679. 


Diefer dritte Sohn Herzog Georg's, des Odyſſeus 
des hreißigjährigen Kriegs, war im Jahre 16235 ges 
boren und in feiner Urt auch ein Odyſſeus, denn er 
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309g über ein Vierteljahrhundert lang durch faft alle 
Länder Europa's, un Kundichaft mit den Merfmürdige 
feiten und Luftbarfeiten verfelben zu machen. Gr 
machte tiefe lange Tour ſeit den Tode ſeines Vaters 
1641, als er noch Kein Land befaß, theild in Begleis 
tung feines für Venedig fchwärmenden älteren Bruders 
Georg Wilhelm, theild allein: er ſah Stalien, die 
Schweiz, Frankreich, Holland und England, wohin 
er mit dem bolländijchen Admiral Tromp ging. Italien 
fahb er zu wieberholten Malen, jelbit ald er fchon 
Herzog von Hannover war, unternahm er 1667 vahin 
die dritte Reife und ward dazumal in Venedig in das 
goldne Buch aufgenommen. 

Die zweite italieniiche Reife, vie in die Jahre 
1649 — 1651 trifft, war von einer wichtigen Folge 
für das Land, das Johann Friedrich einft regieren 
fodte: der Herzog ward Fatholifh. Sein Reiſeprädi⸗ 
cant, Profeffor Blum aus Helmflädt in Braunfchweig, 
leg — wahrſcheinlich beſtochen — fih in Augsburg 
mit den Sejuiten in eine Difputation ein, ftellte fich 
überzeugt und ging darauf zum Katholicismus über; 
der Prinz folgte ihm bald nad. So erzählt Spitt- 
ler den Verlauf der Converfion. Aus neueren ardhis 
valiichen Erörterungen aber hatte der Herzog Johann 
Friedrich in Alfift fein Glaubensbekenntniß bereits ab⸗ 
gelegt, als ihm fein älterer Bruder, der eifrig prote= 
ſtantiſche Herzog Georg Wilhelm, der Intimus des 
Dranierd von England, diefen Profeffior Blum und 
den Obriftlieutenant Georg Sittig, genannt von 
Görz, nach Italien nachſchickte, um ihn wo möglich 

Braunfchw. =: Sannov. = England. I, 
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von dem für einen. norddeutfchen Prinzen nicht anflän« 
digen Schritte abzumahnen. Blum convertirte fi 
erft 1652 auf der Ruͤckkehr aus Italien in Regensburg, 
ward vom Kaifer Berdinand Ill. barenifirt und 
Appellasionsratb zu Prag. 

Ber Herzog Iohann Friedrich war aber gewiß. die 
Bigoterie nicht der Grund, der ihn. zur Gonverfien 
brachte, weit wahrfcheinlicher war e& die feinere Lebende 
bildung, die er bei ven Fatholifchen Religionsverwandten, 
Italienern und Branzofen, aniraf. Er war ein heitrer, 
euriofer und Zunftliebenner Herr und. frühzeitig ſehr 
corpulent —, eine folge Leibes⸗ und Seelenbeichaffen- 
heit läßt mit Sicherheit auf ein fanguinifch - phlegmar 
tifches Temperament jchließen, von einem religidfen 
Trübfinn war hier feine Spur. 

Im Sabre 1665, als ver ältefte der vier Brüder, 
Herzog Chriſtian Ludwig, flarb, trat Georg. 
Wilhelm, der Zweitgeborne, zeither Herzog von Ca⸗ 
lenberg = Hannover, die Regierung von Lüneburg-Eelle 
an und überließ Hannover an Johann Friedrich, 
als den Drittgebornen. | 

In Hannover ward nun Fatholifcher Gottesdienſt 
eingeführt, von dem man anderthalb Jahrhunderte lang 
feine Spur mehr gefehen hatte; in das. eifrig prote« 
flantifche Land Fam als apoftolifcher Vicar und Bifchof 
von Marocco der Cavaliere Valerio Maccioni, 
die Schloßkirche wurde für den Hof zur Mefle gemeiht, 
Italienifche Sänger zur Kapelle verfchrieben, Kapuziner⸗ 
kutten wandelten wieder an den Ufern der Leine. Schon 
308 das Beifpiel des. Kern des Hofes unter den Hof« 
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leuten und den Begüterten des Landes Nachahmungen 
nad) fi: es convertirten fich unter andern freiwillig 
ver Hofmarfhal von Moltke, der hamöveriſcher 
Gefandter in Wien gewefen war, und der Freiherr 
von Knigge auf Bredenbeck. Die vernehm welt« 
männifche Weiſe, in der der Katholicismus in Hanno« 
ver von Neuem auftrat, war ganz geeignet, den Adel 
zum Uebertritt zu verloden. Daß die Eonverfionsiuft 
nit auch die Räthe des Herzogs ergriff, dagegen 
wehrte der erſte derielben, ver patrietifche Geheime 
Rath Otto Grote. 

Wie die Verfehung des Fatholifchen Gottegdienſtes 
Italiener an den Hof brachte, brachte die Heirath des 
Herzogs eine Halbfranzöfin an den Hof: Johann 
Friedrich vermählte fich, bereits dreiundvierzigjährig, 
im Jahre 1668 mit der ebenfalls Tatholifchen, in Paris: 
erzogenen, ſechsundzwanzigjährigen Pfalzgräftn Bene» 
diete Henriette Philippine, der Tochter des 
Pfalzgrafen Eduard, eines Sohnes des Winter- 
königs von Böhmen, Friedrich's V. von der Pfalz, 
welcher fih in Frankreich convertirt hatte, und einer 
Italienerin, der Prinzeffin Unna Gonzaga. 

Der Herzog hatte ven Geheimen Rath Otto 
Brote nach Parid entfendet: ihn ward die Pfalz- 
gräfin am 5./15.. October 1668 durch Procuration 
angetraut. Die Prinzeffin verließ Parid am 12./32.. 
October; am 19./29. November 1669 war der ſtatt⸗ 
Ihe Einzug in Hannover. Entgegen ritten der Braut 
auf eine Meile ver Herzog Bräutigam, Rudolf Aus 
guft, der Wolfenbüttler Herzog, und ver. 

3 * 
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Jernt und war nad) vejien Tore in unmittelbaren fran- 
zöflichen Dienfl eingetreten. Gr Karte unter dem frau⸗ 
zöflihen Hülfscorys, weldyed Ludwig AI. dem 
KRaijer Leopold gegen die Türken zuidhidie, in der 
Schlacht hei St. Gouhard mit gefochten. Ludwig 
hatte ihn naturaliſirt und ſchickte ihn jetzt ſeinem 
Alliirten nach Hannover. Podewils ſtarb in bannd- 
veriſchem Dienſte als Geueralfeldmarſchall, Präfident 
des Geheimen Kriegsraths und Gouverneur von Han⸗ 
nover im Jahre 1692 zu Hamburg. 

Herzog Iohann Friedrich Hatte ſchon ganz 
unumſchränkte Machtgedanken, er erflärte geradezu: 
„3b bin Kaijer in meinem Lande.“ Die flehenpe 
Armee, die er hielt, warn zulegt bid auf 14,000 Mann 
erhöht. Nah dem faſt allgemeinen Brauch ver da- 
maligen veutichen Fürſten verfaufte er auch Truppen: 
ein Corps von 2500 Mann marſchirte im Jahre 16686 
son Hannover ab unter Graf Joſias von Walved 
zu Hülfe den Venetianern, mweldye unter Morofini 
in Candia vamald von den Türken belagert wurven. 

Der Hof Iohann Friedrich's wimmelte von Fran 
zojen und Italienern, die bier ihr Glück machten, wie 
in Belle. Auch der Hofgartner mar ein Franzoſe und 
er fuhr in einer glänzenden Garoffe. Man erzüblt, 
daß ver Nachfolger Ernſt Auguſt, der jvätere erſte 
Kurfürft, dieſen Hofgärtner einſt im Vorüberfahren 
aus Neugier um ſeinen Namen befragt und auf die 
Antwort: „Er je Sr. Durdylaudt Gärtner,“ ven 
Beſcheid ihm eriheilt habe: „Es ſtünde Dir beffer an, 
nen Spaten auf den Naden zu nehmen, als in einer 
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Caroſſe zu fahren!” Darauf Habe er Ihm ein Paar 
Schuhe reihen und ven. vorigen deutfchen Gärtner, 
„welchen der Franzmann ausgebiſſen,“ wiever In feine 
Stelle einfegen Tafien. 

Wegen ves großen Militair⸗ und Boftaute mußten 
. natürlich neue Steuern aufgelegt werden: die Souve⸗ 
zainitäröiherzeugung half dem Landesherrn über bie 
. Beoenflichkeiten weg. Unter den neuen Binanzquellen 
und Bächen, die: er für feine Kammer fchuf, befand 
fich umer andern auch ein Branntweinsmonopol. 

Idhann Friedrich's Miinifter und Factotum war 
der fihon genannte Geheime Rath und Kammerpraͤ⸗ 
fivent Baron Otto Grote, der Mann, dem fpäter 
Hannover die neunte Kur zu vervanfen hatte Er 
war ein Fremder, wie Bernftorf in Gelle, ein 
geborner Holfteiner, zu Sonderburg ven. 23. December 
1686 mitten im Kriegstrouble des vreißigjährigen Kriegs 
erblidte er das Licht der Welt. Sein Bater Tho⸗ 
mas Grote ward Großvoigt zu Gele, feine Mutter 
war eine Fräulein von Ahlefeld. Seit dem Jahre 
1651 fam er auf die Ritterakademie zu Lüneburg, von 
1653 bis 1656 flubirte er zu Helmſtädt. Darauf 
machte er feine fünfjährige große europäiſche Cavalier⸗ 
Tour, fah Holland und die Niederlande, Frankreich, 
England, Spanien und Italien. Darauf war er drei 
Jahre lang Hofmeifter des dänifchen Prinzen Georg, 
Sohnd König Friedrich's III, Als Gefandter Jo⸗ 
bann Friedrich's von Hannover ging er zweimal, 
1665 und 1668, an den Hof Ludwig's XIV., in 
Iegterem Jahre ward er mit 237 Jahren Geheimer Rath 
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Jernt und war nach deſſen Tode in unmittelbaren fran⸗ 
zöflichen Dienft eingetreten. Er hatte unter dem fran- 
zöflfhen Huͤlfscorps, weldhes Ludwig XIV. dem 
Kalfer Leopold gegen die Türken zufchidie, in ber 
Echlacht bei St. Gotthard mit gefochten. Ludwig 
hatte ihn naturalifirt und fchidte ihn jegt feinem 


Allliirten nach Hannover, Podewils ftarb in hannd- 


veriſchem Dienfte ald Generalfeldmarſchall, Präſident 
des Geheimen Kriegsraths und Gouverneur von van⸗ 
aover im Jahre 1692 zu Hamburg. | | 
‚Herzog Johann Friedrich hatte on ganz 
anumfchränfte Machtgedanfen, er erklärte geradezu: 
„Ih bin Kaifer in meinem Lande.’ Die ftehenve 
Armee, vie er hielt, ward zulegt bis auf 14,000 Mann 
erhöht. Nah den faft allgemeinen Brauch ver da⸗ 
maligen deutfchen Fürſten verkaufte er auch Truppen: 
ein Corps von. 2500 Mann marſchirte im Jahre 1668 
son Hannover ab unter Graf Joſias von Waldeck 


38 Hülfe ven Venetianern, welche unter Morofini 


in Candia damals von den Türfen belagert wurven. 
| Der Hof Iohann Friedrich's wimmelte von Frans 
zojen und Italienern, die bier ihr Glück machten, wie 
in Gelle.. Auch der Hofgärtner war ein Branzofe und 
er fuhr in einer glänzenden Garoff. Man erzäblt, 
daß der Nachfolger Ernſt Auguſt, der ſpätere erſte 
Kurfürſt, dieſen Hofgärtner einſt im Vorüberfahren 
aus Neugier um feinen Namen befragt und auf bie 
Antwort: „Er ſei Sr. Durdlaudt Gärtner,“ ven 
Beſcheid ihm ertheilt Habe: „Es ſtünde Dir beffer an, 
ginen Spaten auf den Naden zu nehmen, als in einer 
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Caroſſe zu fahren!’ Darauf Habe er ihm ein Paar 
Schuhe reichen und ven. vorigen deutfchen Gärtner, 
„welchen der Franzmann ausgebiifen,” wieder In feine 
Stelle einfegen Taflen. | 
Wegen des großen Militair und Hofſtaats mußten 
natürlich neue Steuern aufgelegt werden: die Souve⸗ 
zainitärsüherzeugung half dem Landesherrn über bie 
. Bepmmflichkeiten weg. Unter den neuen Finanzquellen 
und Bächen, die. er für feine Kammer fhuf, befand 
fich wider andern auch ein Branntweinsmonopol. 
Idhann Friedrich's Minifter und Pactotum war 
der ſchon genannte Geheime Rath und Kammerpraͤ⸗ 
fident Baron Otto Grete, ver Dann, dem fpäter 
Sannover die neunte Kur zu verdanfen hatte Er 
war ein Sremder, wie Bernftorf in Eelle, em 
geborner Holfteiner, zu Sonverburg den 23. December 
1636 mitten im Ktiegätrouble des dreißigjährigen Kriegs 
erblidte. er das Licht der Welt. Sein Vater Tho⸗ 
mas Grote ward Großvoigt zu Gele, feine Mutter 
war eine Fräulein von Ahlefeld. Seit dem Jahre 
1651 fam er auf die Ritterafademte zu Lüneburg, von 
1653 bis 1656 ſtudirte er zu Helmſtädt. Darauf 
machte er feine fünfjährige große europälfche Cavalier⸗ 
Tour, ſah Holland und die Niederlande, Frankreich, 
England, Spanien und Italien. Darauf war er drei 
Jahre lang Hofmeifter des däniſchen Prinzen Georg, 
Sohnd König Friedrich's IL Als Gefandter Io» 
dann Friedrich's von Hannover ging er zweimal, 
1665 und 1668, an den Hof Ludwig's XIV., in 
Iegterem Jahre ward er mit 27 Jahren Geheimer Rath 
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und verrichtete in Paris die Prorurationdtrauung mit 
der Gemahlin feines Herrn. 

Grote wur einer der Elügften Köpfe feiner Zeit, 
Spittler nennt ihn einen Richelieu und Maza— 
rin in einer Perfon im Kleinen. Er war ebenſo feft, 
ald gefchmeidig biegfam, jovial und mit ver feltenften 
Nachgiebigkeit ven Launen feines Herrn dienend, um 
im Ganzen und Großen freie Hand behalten zu können, 
er genoß deifen und ebenfo des Nachfolger, Ernft 
Auguſt's, dem er den Kurhut verfchaffte, unbefchränftes 
Bertrauen. Ihm und dem Abt Gerhard Mo— 
Ianus von Loccum hat Hannover es auch zu danken, 
daß der Katholizismus des Landesherrn nicht weiter 
um fich griff: Grote juchte ihn mit großem Tact und 
Gewandtheit auf die Hofer und Militairftellen zu be= 
fchränfen. Schon ein Jahr nad der wichtigen Mif- 
fion nah Wien Ende 1692 zur Kurbelehnung flarb 
er, noch nicht 57 Jahre alt, ven 5. September, auf 
einer neuen Miffton nach Dänemark begriffen, zu Ham⸗ 
burg. Sein Körper ward nad) Hannover geſchafft, 
wo der große Mann in der Johanniskirche ruht. Er 
war Beſitzer der unmittelbaren Reichäherrfchaft Schauen 
im Harze, Erbherr auf Wedersbüttel, Martensbüttel, 
Jühnde und Pfandinhaber des Amtes Knefebel. Einer 
feiner Nachfommen war der fonverbare Souverain 
der unmittelbaren Neichäherrfchaft Schauen, der fi 
freute, Friedrich II. „auf feinem Territorium zu 
empfangen und zu dem der große König fagte: 
„Voilä deux souverains qui se rencontrent!“ 

Als bürgerliches Factotum fungirte neben dem 
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Geheimen Rath Grote der ehrſame Kanzler Weis 
pert Zudwig Fabricius, welder der Stammwvater 
der. Herren von Babrice und der erfte hannöverifche 
Oberappellationsgerichtd« Brafivent wurde. Als Vice 
Fanzler fungierte Ludolf Hugo. Beide murben 
geabelt. 

Johann Friedrich Hat Hannover nur 14 Jahre 
lang: Tatholifch regiert — nadı feinem Tode war bie 
fatholijche Herrfchaft wieder aus: er hinterließ Feine 
Söhne. Im Sabre 1679, dem Jahre des Friedens 
„Nimmweg,“ Hatte er feine Gemahlin mit ihren vier 
Prinzeffinnen nach Frankreich geſchickt; er felbit brach 
zu feiner fünften Reife nach ven geliebten Italien auf. 
Es fcheint, als habe er ſchon die Abficht gehabt, fich 
der Regierung ganz zu begeben. In Augsburg er- 
franfte der corpulente Herr plöglih am 17. December 
1679 und ftarb jchon den folgennen Tag. 

Im Frühjahr 1650 ward ver Leichnam von 
Augsburg erft nach Herrenhaufen geführt und von da 
am 30. April nach Hannover zur Beifeßung auf ges 
weihter Erde in der Fatholifchen Schloßfirche. Ich 
will nur eine ganz kurze Beichreibung der Beiſetzungs⸗ 
feierlich£eiten geben, um ſehen zu lafien, zu welchem 
ſtattlichen Glanz ver Hofſtaat des befcheidenen Hanno—⸗ 
ver herangewachfen war, dem erft zwölf Jahre darauf 
die Kurwürde das Siegel der Berechtigung aufdrücken 
ſollte. 

Neben dem achtſpännigen Leichenwagen her fchrit« 
ten acht Generale, die die Zipfel der ſammetnen Sarg⸗ 
decke trugen und 50 Offiziere mit Hellebarden. 
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WVor dem Wagen ber zogen: zwei Compagnien 
@uirafftere „überaus herrlich wohl montirt” und bie 

Lreibgarde, ſchwarz in Trauer, alle auf weißen Pferden. 
Folgten: die Ritterfehaft und die Deputirten der Pra⸗ 
Taten und Städte; die Hofjunker; zwölf Herolde zu 
Pferde, vie zwölf Bahnen mit den zwölf Einzelſtücken 
ned hanndverifchen Wappens tragend; ein Herold, ber 
die Fahne mit: dem vollſtändigen Wappen trug und 
endlich noch ein Herold mit der Fahne mit dein wei⸗ 
Ben Pferde ver Guelfen. Nach dieſen vierzehn Herol⸗ 
ven kam das ganz weiße Sreudenpferd; darauf das 


Trauerpferd mit der Trauerfahne, die ein Gavaller in 


golonem Harnifch und mit einem hoben Federbuſch anf 


dem Kopfe trug. PBolgte: ein Bavalier mit dem blanten . 


Schwert; ver Kanzler Weipert Ludwig. Fabri⸗ 
eius mit dem Cachet auf dem Sammetkiſſen; der 
Generallieutenant von Podewils mit der reichen, 
mit Diamanten und Perlen beſetzten herzoglichen Krone. 
Darauf: drei Oberjägermeiſter, zwei Pagen mit bren⸗ 
nenden weißen Fackeln und endlich noch ein funfzehnter 
Herold: auf dem Stab, den er trug, befand fich eine 
Krone und aud der Krone fprang ein weißes Pferd. 
Hinter der Leiche her z0g der neue Herr von 
Hannover, Ernft Auguft, ver zeitherige Biſchof von 
Osnabrück, der vereinflige erſte Kurfürft von Hannover. 
und Stammvater der Könige von England, mit einem 
großen Gefolge des Hofadeld, der Hof» und Kammer 
junfer, ver Trabanten mit vergoldeten Hellebarven, alle 
ſchwarz wie die Leibgarde zu Pferd; ihm folgten feine 
beiden älteften Prinzen, Georg, ver nachherige erfte 
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König der Hannoverdynaſtie von England und Mar, 
and ihnen folgte noch ein großes Gefolg von Amt⸗ 
douten und andern fürfilichen Bepienten. 

Ein halbes Jahr nach der Beiſetzung erfi war 
die Hulvigung des neuen Herzogs Ernſt Augufl. 
Die Feierlichkeiten dauerten drei Tage, von Dienflag 
ven 2%. Detober bis Donnerfiag den 24. October 
1650. Folgendes waren die damals gebräuchlichen 
Selennitäten bei dieſem Artus: | 

Den 22. October früh: Schmur des Landadels 
auf dem großen Sant des Scloffed Hannover, nebſt 
Rede des Bicefanzlerd Ludolf Hugo; darauf Tafel 
beim Herzog, an deſſen Tifche nächft den beiden älteften 
Prinzen die vornehmften Adeligen Plag nahmen, bie 
andern aber an funfzehn Tifchen „mit velicatem Eſſen 
und Trinken bis auf den Abend tractirt wurden.“ 

Den 23. October: Huldigung der ‚Stadt Hans 
never. 9 Uhr zieht die Bürgerfchaft auf und ſtellt 
fih in Spalier vom Schloß bis zur großen Kirche. 
Der Herzog mit dem Hofadel und Landadel zieht In 
diefelbe, der Hofpreviger halt „eine ſchöne Sermon, 
wie ſich die Untertbanen gegen ihren Landesherrn be= 
‚zeigen follen.” Folgt auf vem Nathhaufe, „nachdem 
der Syndicus eine ſchöne Rede gethan,“ die Eidesab⸗ 
legung von Bürgermeiſter und Rath und den Vor⸗ 
nehmſten der Stadt. „Als ſolches verrichtet, ließ fich 
der Herzog auf einem Gange von der Gemeine ſehen, 
die gleichfalls mit aufgereckten Fingern ſchwur. Bei 
allen dieſen Ceremonien ließen ſich vie Städe um die 
Stadt fletig hören, bis die Fürſtlichen Berfonen wieder 
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mit gemöhnlichem Gepräng aufs Schloß kamen.” Der 
Rath flattet der Herzogin, den vier Prinzen und der 
Prinzeffin unter Ueberreihung jeiner Präfente von 
Siberwerf die Glückwünſche ab und bittet fämmtliche 
fürftliche Perfonen und Hofbevienten zu Gafte aufs 
Rathhaus. Man fpeifte auf fiebenzehn Tafeln, bie 
pornehmfte war mit zweiunddreißig Schüffeln befekt, 
davon die mittelften fo groß und ſchwer angefüllt, daß 
jede von vier PVerfonen mußte aufgetragen werben. 
Bei diefer herzoglichen erften Tafel warteten Bürger- 
meifter und Rath, bei den übrigen die andern Bürger 
auf. Bei allen Gefunpheiten, die über der erften Tafel 
getrunfen wurven, ließen fi „vie Heerpaufen, Trom⸗ 
peten und Stüde prächtig hören und währte ſolch Gaft« 
gebot bi8 um 8 Uhr, da man bei unzählig viel 
brennenden Fackeln fich wiener aufs Schloß begab mit 
vorigen Ceremonien“ — unter andern fuhr eine große 
fechöfpännige Trauerfutfche, die hier noch einmal agirte, 
mit, umgebeg von Pagen, Trabanten und Leibgarden, 
ihr voraus zwölf Edelleute. 


24, October: Der Herzog tractirt die Vornehmften 
vom Adel, Magiftrat und einige anfehnliche Bürger 
„an fehr vielen Tafeln und währte wieder bis auf den 
ſpäten Abend.’ 


Den Beſchluß machte am 25. October: die Ueber⸗ 
reihung des Präſents der WRitterfchaft, als für den 
Herzog 30,000 Thaler, der ſolches aus angeborener 
Großmüthigkeit alfobald feinen Edelleuten ver« 
ehrte, — 10,000 für die Herzogin und fo nach Pro= 
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portion für alle Prinzen und PBrinzeffinnen, ‚fo daß 
das ganze Präſent auf 60,000 Thaler äftinirt wurde. 


Geheime Räthe und Hofbeamte unter 
Johann Friedrid: 


I. Otto Sreiberr von Grote, geft. 1693. 
Levin Adam von Hafe, Obrift des osna— 
brüdifchen Leibregiments, geft. 1676. 
N. von Voß, Regierungspräffdent. 
Kanzler: Schüßg, gefl. 1677. 
MWeipert Ludwig Fabricius, fpäter erfter 
Oberappellationsgerichtspräſident, geft. 1724. 
Bicefanzler: Ludolph Hugo, fpäter Kanzler und 
zwar der legte: unter Ernſt Auguft ver» 
ſchwand der Voften ganz. 
I. Sofmarfhall: von Moltke, der Con— 
vertit. 
IH. Generallieutenant: Seinrid von Po— 
dewils, geft. 1692. 


Nach einem von Spittler im dritten Bande des 
neuen biftorifhen Magazind mitgetheilten General= 
etat der Einnahmen und Ausgaben bei der 
banndverifhen Rentkammer auf das vorleßte 
Negierungsjahr Johann Friedrich's 1679/79 bes 
liefen fi: 

bie Einnagmen auf 342,206 Thaler, da- 
von über 77,000 Xhaler von 
den Bergiwerfen, und 


die Ausgaben auf 285,937 Thaler. 
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Es figurizen dabei folgende Poſten: Ä 
Für die fürſtliche Familie in unterſchiede⸗ 

nen Rubriken: 54,662 Thaler, ale: 
Serenissimi Sandgelver . 3400 Ihr. 


’ KletunG . . 1010 „ 
„ Seheime Ausgaben 7584 „, 
" Reifefoflen - . 7014 „ 
2 „Ublagere” . . 9263 
„ Inagemin . . 8388 


Serenissimae Sandgelder 4000 
Auf die Brinzeffinnen . . 12422 „ 
Auf fürftliche Deputatgelver . . 6000 „ 
Auf Fremder Ausquittirung . . 3877 „ 
Gnadenverehrungen . . . 9541 „ 
Hochzeit⸗ und Kinbtaufverehrungen 54 ,„ 
Medizin und Arten . . . 718 „ 
Armen Beiflur . : 2. 0.560 „ 
Opfergeld (Klingelbeute) . . . 16 „ 
Schloßkirche und Rapusine 1158 
Hoflrde - 2 0. .. 49 „ 
Serenissimi Wibliothet . 1913 „ 
Laboratorium 2. 2 200. 62 „: 
Münze bi Sof - » 2 2 2.94 „ 
Kühenaufgang -. » . 49,365 n 
Wein- und Bierfelr . . » 5940 „ 
Siiberfommr . . 2. ...1297 „ 
Linnen- und Bettgewand . 560 „ 
Mobilien, Haus⸗ und Küchengeräth 2090 „ 
Waſch⸗ und Spinnfauus . . „. 425 „ 
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6. Marftall und Hoffhmiene 10,005 Thlr. 
SHoffornboven . » 2». ‚7367 „ 
7. Luſt- und Kücengarten. .5902 „ 
NRöhrwafler . - » 0. 277 „ 
8. Jagd, Waidwerfu. Fiſcherei 3120 , 
9. Dyera 2.22 .2..:..3972 „ 
Somddinten -. -. » » 2 ..2647 „ 
10. Zu Abtragung von Gapital 
und Zinfen . . . . 16,008 „' 
ll. Befoldung der Diener . 54.942 
Koftgeli?) . 2 2 2 2. 1759 „ 
Soffleivung . . 2 2... 318 „ 
12, Auf Eommiffion und Ver— 
fhitung. 2... 12,166 „ 
13.  Hofgerichtd - Zehrung . 72 
14. Kammer⸗, Kanzleisund Hof- 
geridt . . . . . 0.625 „ 
15. Reichskammergericht u. andre Prozeſſe 100 
16. Gorrefpondenten u. Ugenten 707 
17. Fracht, Boft und Botenlohbn 1274 „ 
18. Zu Verbeſſerung der Aemter 655 „ 
19. Zu Verbeſſerung der Berge 
werfe . .. 156 „ 
20. In die Eontributionsfaffe 
gezahlt(ver Belag zur Armee) 20,475 
21. Jusgemein .. rn. 14 „ 


Die Herzogin- Pfalzgräfin hatte dem Herzog nur 
vier Töchter geboren, von denen bie eine, Charlotte, 


*) Die Hoffpeifung war theilweife in Hannover abgeſchafft, 


48 


im Sabre 1696 den Herzog Reinald von Modena- 
Eſte heiratbete, und die andre, Amalie, 1699 ven 
römijchen König Joſeph I., nachherigen Kaiſer. Die 
Herzogin» Witte überlebte ihren Gemahl noch volle 
funfzig Jahre, fle ftarb erſt 1730 in Sranfreih. Sie 
war eine achte Enkelin der ſchönen romantifhen Elifa= 
beth Stuart. DieHerzogin vonDrleang fchreibt 
über ihre Romantik, als fle nach Frankreich zog, in 
einem Briefe vom 30. Noveniber 1720: „Es ift wahr, 
daß die Kaiferin gern gehabt Hätte, daß fie in Wien 
geblieben wäre, aber ich kann I. 8. nicht blamiren, 
nicht dort geblieben zu fein; man fagt, ihre Frau 
Tochter wollte fie in das Klofter fperren, fo fie geftiftet 
hat, und Klöfter find nicht Jedermanns Thuns ır. 
Iſt es nicht natürlich, daß man lieber in feinem Vater: 
land ift, mo man geboren und erzogen und eine Schwe⸗ 
fter (die Herzogin von Sonde) hat, fo man al 
fein Leben über alles geliebt. So närrifch iſt unfre 
Herzogin nicht, ſich Hier in ein Klofter zu fperren. 
Aber ich kann wohl erratben, warum fie das gefagt 
wird haben. Es geht ein Gefchrei, als wenn fie mit 
ihren italienifchen Secretair ein mariage de conscience 
gemacht hätte, darum wird fle gefagt haben, fie wolle 
in ein Klofter in Frankreich, damit die Kaiferin, ihre 
Frau Tochter, dad Gefchrei nicht glauben möge, fo 
auch ftark Hier (in Paris) geht. Ihr werdet ven Men- 
fhen wohl Fennen, fo man accusirt, ihr Mann zu fein, 
denn fie Hat ihn ſchon zu Hannover bei fid 
gehabt; wie mir recht iſt, heißt er Marcelli." 


Der Hof 


E ruf Auguf’s, 
ded erſten Kurfürften, 


und die Bataftrophe der Stammmutter 
derenglifhen Könige auß der 
Hannoverdynaſtie: 


1679 — 1698. 


Braunfchw. = Hannov. = Englanı. I, 4 


Ernſt Auguf, 
der erfie Kurfürft von Hannover, 
:1679—1698. 
4. Berfonalien Ernſt Auguſt's. Die Gunſtdame Gräfin Platen und 
die Erwerbung der neunten Kur. 

Der vierte Prinz Herzog Georg's, der Cadet 
der Cadets des Geſammthauſes Braunfchweig, der ihm 
aber den Kurhut und die erfte Krone in der Welt 
— der Weltmacht nach — verſchaffte, war Genf 
Auguſt. 

Ernſt Auguſt war geboren im Jahre 1629, Gatte Ä 
in Marburg ſtudirt und dann, wie feine älteren Brü- 
der, und zum Theil mit Georg Wilhelm von 
Celle, die europäifhe Tour im größten Umfang ge= 
macht: er ſah Hollund, England, Frankreich, Spanien, 
Stalin und Sicilien und Malta. ein Begleiter 
und Hofmeifter war Georg Chriſtoph von Ham— 
merftein, ber nachher Geheimer Rath, Hofmarfchall 
und Großvsigt bei Hertzog Georg Wilhelm zu Celle 
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Ernſt Auguf, | 
der erſte Rurfürft von Hannover, 
:1679—1698; 
1. Berfonalien Ernſt Auguſt's. Die Gunſtdame Gräfin Platen und | 
bie Erwerbung der neunten Kur. 

- De vierte Prinz Herzog Georg's, der Cadet. 
der Cadets des Gefamnthaufes Braunfchweig, ver ihm 
aber den Kurhut und die erfle Krone in der Welt 
— der Weltmadt nad — verfchaffte, war Senf 
Augufl. 

Ernft Auguft war geboren im Jahre 1629, Gatte | 
in Marburg ſtudirt und dann, wie feine Älteren Brü- 
der, und zum Theil mit Georg Wilhelm von 
Celle, die europäifche Tour im größten Umfang ger 
macht: er ſah Holland, England, Branfreih, Spanien, 
Stalien und Sicilien und Malte. Sein Begleiter 
und Hofmeifter war Georg Chriſtoph von Hanı« 
merftein, wer nachher Geheimer Rath, Gofmarſchall 
und Großvoigt bei Herzog Georg MWilheln zu Eelle 
4* 
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ward: er flarb 1695, feine Tochter Barbara Hed⸗ 
wig war die noch am Hofe des Nachfolgers, Georg's J., 
vielbefannte fogenannte Fräulein von Neuhoff. 

Die Anfänge Ernſt Augufl’d waren fehr klein. 
Seit dem Jahre 1646 mar er Coabjutor von Magde- 
burg, das Stift gelangte aber im meftphälifchen Frie⸗ 
den 1648 an Brandenburg, dagegen ward ihm bie 
Ausſicht auf Dsnabrüd gegeben. Diefes Stift erlepigte 
fih aber erft 1661 und nun nahm Ernft Auguft hier 
ala Biſchof feine Reflvenz und begann einen Neubau 
des Schloſſes. 

Drei Jahre vorher, che ce fi in Osnabrück in⸗ 
ftallirte, Hatte er die wichtige Heirat gethan, die daß 
Feine Hannover ſo hoch bob: neunundzwanzigjährig 
hatte er fich, im Jahre 1658, wit ber achtundzwanzig⸗ 
jährigen Sophie Stuart wermählt, der in dem 
Sabre, wo Guſtav Adolf nah Deutichlann Fam, 
1630 gebornen Tochter des unglüdlichen Böhmenkoͤnigs 
Briedrih von der Mfalz, ber 1632 zu Mainz, 
und der romantischen Elifabeth Stuart, vie drei⸗ 
fig Jahre darauf zu London farb. Sophiens Jugend 
fiel aljo in die höchſt bewegte Zeit des weeißigjährigen 
Kriegs, wo fo. viele religidfe Vorurtheile, freilig um 
theuren Blutpreis, abgethan wurden ; fle verlebte fle aber 
fern yon dem Kriegsſchauplatze in zwei Ländern, hie für 
die religidfe und politiſche Freiheit glücklichere Erfahrung 
ald Deutfchland gemacht, die monardifche Megierungsr 
form fogar mit der republicaniſchen vertaufcht hatten. 
Sophie war in Holland geboren, ın Englanh erzogen. 
Sie war eind von ben Fürſtenkindern, die bie Noth 
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und das Unglück ihrer Eltern mit einer wirklich fürſt⸗ 
lich privilegirten Seele ausgeſchmückt Haben, eine frifche, 
muntere, ‚lebhafte, hochgebilbete und ungemein welt- 
Auge Brau: ihre Freund und fe er 1676 nad) Han⸗ 
nover gefommen war, bis zu ihrem Tode 1714 durch 
beinabe vierzig Jahre hindurch trautefter, zulegt faft 
tägliches Geſellſchafter, Leibnitz, nannte fie nicht an⸗ 
ders ald „unjere große Frau Kurfürftin,” und 
dad gar nicht aus Schmeichelei, fonbern mit volften 
Rechte — ich komme auf ihre Verſonelien unter ihres 
Sohnes Regierung zurück. 

Eruſt Auguſt, ver Gemahl dieſer großen Frau, 
der freilich auch in den Berichten der Zeitgenoſſen neben 
ihr faſt verſchwindet, war darum doch eine ſehr ſcharf 
ausgeprägte Perfönlichkeit. Vor allen Dingen galt er 
als einer der fchönften Männer feiner Zeit. Und dann 
war er auch einer der fchlaueften und politifchften Zürften, 
die damals Deutſchland Hatte. Er verfchmähte e6, ſich 
mit der inneren Verwaltung feines Kleinen Ländchens 
Osnabrück viel zu befaffen. Geiſtliche Angelegenheiten 
waren ihm vollends zuwider. ALS ein Kind feiner Zeit, 
das der blutige vreifigjährige Religionäfrieg dad Banier, 
am dad angeblich geftritten wurde, gewaltig verleidet 
hatte, begte ex gegen Alled, was Religion hieß, Ver⸗ 
achtung, er verläugnete fie felten und verlebte damit 
Diele. Dagegen war er der Aftrologie, Alchemie und 
jedwedem Aberglauben ver geheimen Wiflenfchaften zu» 
geneigt. ruft Auguft mar von Natur fanguinifchen 
Temperamentd, er liebte gute Tafel im alten foliven 
Style, den Wein, die Jagd und die Frauen. In 
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letzterer Beziehung war Ernſt Auguft fo galant und: . 
ausfchweifend, wie ale europäifche Fürſten feiner Zeit. 
Seine eigene Nichte, die Herzogin von Orleans, ſchreibt 
einmal am 24. März 1718: „Der Italiener Baleott 
prätendirt nicht Bruder vom König von England: 
(Georg I.) zu fein, ſondern feine Schwefter präten« 
dirt des Könige Schwefter ıc. Ihre Mutter wollte fle: 
einmal an Oncle Seligen ſchicken, er antwortete aber, 
daß fie wohl wiffe, daß er zu viel Cameraden gehabt 
in ihrer Liebe, um ficher fein zu Fönnen, daß fie feine 
Tochter fei x. Z 
Seinen Ehrgeiz — bie Zeidenſchaft, die am ſtärk⸗ 
ſten bei ihm drängte — verbarg Ernſt Auguſt unter 
einem jovialen, cyniſchen Weſen, das er ſelbſt altdeutſche 
Biederkeit nannte. Dabei war er ungemein höflich ge⸗ 
‚gen die Damen. „Man kann in der Welt nicht höflicher 
fein, als. Onile und Herzog Georg Wilhelm, 
Schreibt einmal: feine Nichte, die Herzogin von Or— 
leans, und dadurchhaben fih die Herren bei 
ganzer Welt beliebt gemacht.“ Franzöſiſche 
Plaiſtrs mochte er wohl leiden, vie Franzoſen aber 
felbft nicht, er war gut Failerlich gefinnt und das aus 
wohlverflandener Politik. Schon feit dem Ausbruch 
‚des erften Kriegs des Hauſes Deftreich gegen Ludwig XIV.,. 
1673, führte er nebft feinem älteren Bruder Georg 
Wilhelm von Celle dem Kaijer ſtattliche Hülfs⸗ 


contingente zu. und commandirte ſie in Perſon: dieſe 


Kriegsvdienfte wuren ed, die ihm den Anſpruch auf 
des Kaiferd Dankbarkeit ſichern follten, die er vereinft und 
zwar ſehr ernftlich. in Anſprache zu nehmen Willend wur. 
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1679 farb fein.mittlerer Bruder Johann Frie d⸗ 
rich von Hannover und er gelangte nun in ben 
Befitz diefes Fürſtenthums; er z0g von Odnabrüdf nach 
‚Hannover mit feinem ganzen Hofe. | 

An diefem Hofe war, wie an dem Celliſchen ſeines 
älteren noch lebenden Bruders, franzöflfche Sitte laͤngſt 
einheimifch geworden. Schon. feit 1669 Hatte‘ Ernſt 
August ſich gemeinfchaftlich mit feinen beiden Brübern eine 
franzöfliche Schaufpielergelelfhaft von 24 Perfonen ges 
halten: je 4 Monate fpielte fie abwechjelnd am Hofe zu 
Geile, zu Hannover und an dem bes Biſchofs von Osna⸗ 
brück. Seit Ernft Auguft in Hannover reflvirte, ward der 
Hof. ganz auf franzöfifchen Buß eingerichtet. „LaCour 
de Hannover,‘“ jchreibt der Mercure Galant, dad da= 
malige Parifer Movejournal, Im Maiheft 1694, „qui 
suit toutes les manières de celle de France, l'imite 
aussi dans ses diverlissements“ u.f.w. Das os 
mödienhaus in Hannover fand, wie eine ‚alte Nach 
richt vom Jahre 1658 fagt, in dem dritten Plab des 
fürſtlichen Schloffes, hatte ſechszig Logen zu je fechs 
Berfonen in vier Wanderungen (Rängen); der Herzog 
hatte feine Roge in der andern Wanderung zur Rech⸗ 
ien, gerade daran war bie Loge feiner Vavoritin, ver 
Sräfin Platen, auf die ich fogleich naher komme. 
Der Herzoglichen Loge gegenüber war die der Herzogin 
und darüber die ver Prinzee Im Jahre 1688 wurde 
ine prächtige italienifche Oper in Hannover eingerich⸗ 
tet, ein früher in München angeftellter italieniſcher 
Kapellmeifter, der Abbe Agoftino Steffant, der 
nachher auch in Staatsſachen großen Einfluß erlangte, 
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dirigirte. Als Prima donna glaͤnzte Signora Mar- 
garitha, die in Italien nur „Margherita bella“ 
hieß und aus Dresden verſchtieben wurde als Haupt⸗ 
ſänger Clementin. Das neue Opernhaus ata 
Schtofie, dad Ernſt Auguſt zu dem ältern Comntddien⸗ 
hauſe, weil dieſes zu klein war, baute, ſand Lady 
Montagu ſchöner, als das in Wir war, De 
GEarneval in Hannover ward hochberühmt uns von 
vielen Fürſtlichkeiten beſucht. „Die Geiſtlichen,“ 
wähnt der angezogene Bericht von 1688, „fine mit 
den Carnevals Kurtzweilen gar übel zufrieven und gehn 
in denen Brevigten gar deutlich dagegen Tod.’ 

Ernft YAuguft war es andy, der die berüchtigte 
banndverifge Maitreffenwirthſchaft nach dem neuen 
franzöftfhen Style einführte. Sie nahm In Hannoder 
eine eigenthümliche Form an: Vater, Sohn and Ent 
nahmen ihre Favoritinnen aus einer und derſelben Familic, 
die Wirtäfchaft ging mit Aber ven Canal hinüber, fir 
dauerte durch drei Generatignen hindurch In den Pers 
fonen ver Sräfin Blatem, deren Tochter ver Grä⸗ 
finKielmannsegge- Darlington, deren Schwie 
gertöchter, ver jungen Gräfin Platen, gebormm 
von Mffeln, einer Schwefler der alten Gräfin Pi 
ten, des Fruu von dem Buffche, nachherigen Gene 
valin Weil und dann noch einer fünften Dame, emer 
Großnichte der altm Gräfin PBlaten, ve Gräfin 
Walmoden⸗HNYarmouth: diefes Damenregiment 
dauerte faſt ein ganzes Jahrhundert. 

Die Favoritin Ernſt Auguſt's mar wie Bräßm 
Platen, die durch die Keidensgefchichte der Stammmutiey 
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der Könige von England, der f.g. Prinzeſſtn von 
Ahlden, auf die ich unten koͤmme, traurig berühmt 
dewordene „böje Gräfin Platen.“ 

Gtara Eltfabeth Gräfin Blaten war eine 
geborne Heffin, eine Freiin von Meiſenbuch. Sie, 
die Unruheftifterin, war geboren Im Friedensjahre 
1643 und feit 2673 Frau von Franz Ernſt Pla- 
ten, der durch fie zum Ober» Hofmarfchall und zum 
Bremierminifier und feit 1689 auch zum Relchögrafen 
Blaten emporſtieg. Schon unter Herzog Chrifttan 
von Celle in der Regimentsordnung von 1616 kommt 
ein Kriegsrath Blaten ver und unter Chriſtian 
Ludwig findet ih einer dieſes Namens als Obrifl« 
hofmeiſter. Die Bantilie flammte urfprünglihd aus 
Bontmern, der Vater des erflen Grafen viente im 
breißigjährigen Kriege als fchmedifcher Obtifſt. Wie 
gleichzeiti; am Berliner Hofe Kolbe-Wartemberg 
ven erften König von Preußen feine Frau ald Gunfts 
dame zuführte, fo firhrte fie auch Paten Ernſt Au⸗ 
guft zu: er ſah ehrerbietigft dem engen Verhälmiß 
feiner Frau mit dem Landesherrn zu, er ging fo« 
gar mit Beiten Jahre lang nad Italien auf Rei—⸗ 
fen. Die Gräfin Platen bielt in Ihrem Haufe im 
der Keineftraße, das unmittelbar an das Schloß ſtieß, 
ihren eignen Heinen Hofſtaat. Sie hielt ſich ſechs im 
rothe Livtee mit maffiven Silberfnöpfen gekleinete La⸗ 
faten und fuhr mit Bergen, die mit rothen Sammet- 
decken belegt waren und mit rothſeidnen geflochtenen 
Strängen geführt wurden. Sie gab alle Tage offene 
Tafel und nahm vorher Cour an, Abends miaren Spiels 
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partieen, Bälle, Wirthfchaften und andre Luftbarfeiten 
bei ihr, wohin der gefammte Hof Fam: es bewegte 
fih Hier alles noch weit ungezwungner, als im Schlofie. 
. Ernft Auguft war, wie fo viele Fürften des 
Welfifchen Haufes und eine Menge andre deutſche Für⸗ 
ſten, ein großer Liebhaber Italiens und beſonders des 
italienifchen Venusbergs, des Carnevals zu Venedig. 
Wir treffen den Herzog hier in der Zeit vom Jahre 
1680, wo Venedig anfing, durch fremder Fürſten 
Befuche ungemein glänzend zu werden, wiederholt an; 
1681 heißt es in ven Brankfurter Relationen: „S. Durchl. 
der Herr Herzog von Hannover, VBifchof zu Osnabrück, 
brachte bei feiner Ankunft zu Venedig nur ein Gefolg 
von dreißig Perfonen mit und logirte fich in der Herren 
Foscarini gegen S. Eustache gelegenen Palaſt, fo für | 
3. Durchl. zugerichtet gewejen. Am felbigen Abend 
feiner Ankunft hat ſich alfobald eine fchöne Geſellſchaft 
der beiten Mufleanten zufammengetdan und ©. Durchl. 
zam Willkomm eine liebliche Serenade gehalten, wes⸗ 
wegen fie auch trefflid regalirt worden.” Damals 
waren des Herzogs Gemahlin Sophie und feine 
zwölfiährige Tochter Charlotte, die nachherige Kö- 
nigin von Preußen, Theilnehmerinnen der Reife, die 
aber nicht lange mwährte. Im Jahre 1683 aber reifte - 
Ernſt Auguft mit der Gräfin Platen, deren 
Manne und ihrer Schwefler, der Frau von dem 
Buſſche, feinem Oeneraladjutanten von Ilten, dem 
Kammerjänfer von Klenke und ‚anderem Gefolge, 
im Ganzen wieder dreißig Perſonen, aufs Neue nad 
Italien und diesmal blieb er faft zwei Jahre. Wähs 
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rend dieſer Zeit reifte die Herzogin Sophie mit ihrer 
Tochter an Ten Hof von Paris. Im Herbſt 1634 
war alled wieder in Sannover: am 8. Drtober war 
die Bermählung der ſechszehnjährigen Prinzeſſin Char⸗ 
Iotte mit dem Kurpringen Friedrich von Bran— 
denburg,. nachherigen erſten König. von Preußen. 
Im Iahre 1695 treffen wir den Herzog Ernft Auguft 
wieder in Italien und diesmal kam auch aus der Cam⸗ 
pagne in. Ungarn der fünfundzmwanzigjährige Erbprinz 
Georg Ludwig dahin. Ilten holte auch deſſen 
Gemahlin Sophie Dorothee nad Venedig, die 
Tochter Herzog Georg Ludwig's von Celle, die 
er vor drei Jahren geheiratbet hatte. Diesmal ging's 
vorzüglich hoch ber. Ernſt Auguft hatte der Signoria 
von Venedig 6700 Mann zum Krieg in Morea im. 
Sahre 1655 verkauft unter Commando feines zweiten 
Sohnes, des Prinzen Mar. Die großen Summen 
der. Taufende von Ducaten, die der Herzog von der 
Signoria für dieſe verkauften Solvaten z0g, wurden 
in. glänzenden Feſten verjubelt, vie. bis auf 7 und 8000 
Thaler Eofteten. Der Aufenthalt in Nom nahın allein 
20,000. Thaler weg, ausgeſchloſſen die reichen Ge— 
ſchenke an die päpfllichen Bedienten und zwei Züge 
herrlicher Pferve, die aus Hannover für den Garbinal 
Colonna geholt wurden. Von den 6700 Mann, 
die. nach Morea gegangen war, marfchirten nach ven 
Sranffurter Relationen am 20. Januar 1693 von 
Venedig nur 1400 wieder in ihre Heimath zurüd. 


Die Luftbarkeiien waren aber gar nicht dad Haupt⸗ 
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ziel Im Leben Ernſt Auguftd. Das Hauptziel feines 
Ehrgeizes war die Ermerbung der Kur für fein Haus. 

Noch lebte fein Bruder Georg Wilhelm in 
Belle, aber ohne Söhne. Er hatte nur eine Tochter 
und diefe Tochter Sophie Dorothee war felt 1683 
mit dem hannöveriſchen Erbpringen Georg Ludwig 
vermählt. Un ihn oder Ernft Auguſt ſelbſt mußte 
das Fürjtenthum Celle nach Georg Wilhelm’ Tode 
fallen. 

Ernft Auguft gründete die Stärke feines freilich 
nur noch Fleinen Staatd auf eine mwohlbeftelte Armee 
und wohlbeſtellte Sinanzen. Rah dem Vorgang des 
großen Kurfürften von Brandenburg führte er die 
neue indirecte Befteuerung ein. Zurüdgefehtt von dem 
ttalienifchen Freudenhinmel ward im Jahre 1686 auf 
dem Landtage diefe neue Beſteuerung mit Einführung 
des Licents, ver Generalconfumtiendaccife bewerk⸗ 
ftelligt. Durch dieſe neue Steuereinrichtung kam aller⸗ 
dings die zeitherige hohe Brunpfteuer in Wegfall, die 
viele Bauern ihre Höfe zu verlaffen gezwungen hatte, 
fie ward aber auch nicht wenig drückend für alle kleinen 
Leute, denen fie eine bebeutende Vertheuerung ber noth⸗ 
wenbigften Lebensbenürfniffe brachte. Sehr merkwürvig 
in diefer Beziehung find vie Neflerionen, die der bes 
rühmte Leibnitz in einem Briefe at ven Land⸗ 
grafen Ernſt von Rheinfels über die neue Bis 
ſteuerung nieberlegte. 

Er ift vom 28. November 1686. „Wan bat 
jetzt, Schreibt er, den Licent im Lande Hannover ein- 
geführt, die Abſicht iſt, allein den Verbrauch, keines⸗ 
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wegs den Handel zu befleuern, vergeftalt, daß die Han⸗ 
delsleute als folche nichts zahlen, jondern nur die 
Käufer, Die Müller laſſen fein Mehl aus ihren 
Mühlen und Häufern, die Schneider fein Kleidungs⸗ 
ſtück, die Schuhmacher keine Schuhe geben, ohne ein 
Licentbilfet zu empfangen, daß ſie nachher zur Controle 
ainzeichen müflen. Man bat au) etwas auf das Vieh 
gelegt, das beim Bleifcher geichladhtet werden muß, 
aufs Getränfe und aufs Salz, dad find die Haupt⸗ 
artifel der Beſteuerung, fle beträgt den zwölften oder 
zehnten Pfennig des Werthes. Es fcheint mir, man 
hätte wohl gethan, pie franzgdfifchen Weine doppelt 
zu befleuern, um ihn ein wenig aus dem Lande zu 
gerbaunen, denn man verbraudht davon gegenwärtig im 
Niederſachſen eine erfhredlihe Menge, die 
Bauern ſelbſt gemähnen immer mehr ih daran, fie 
innen hei dem Verbrauch beinahe eine Erfparung, veun 

da diefe Leute Das, was ihnen zu Kopfe fleigt, lieben, 
erlangen fe ihren Zweck cher, wenn He Wein trinfen, 
währenn eine große Maſſe Bier ihnen nichto thut; das 
zieht aber viel Geld aus dem Lande und ſchadet ver 
Vierbrauerei fehr. Gefichen muß man, daß bie neue 
Beftmerung mehrere Bortheile gewährt, fie bringt aber 
auch zwei große Uebelſtände mit ſich. Kiamal: die 
Menge Borrügerxeien, ſowohl deshalb, weil unſer Ran 
wicht hinlänglich geſchloſſen iR und zu viele Nachbarn 
bat, pon Denen ein Theil und niemald nachahmen wird, 
018 deshalb, weil man eine große Menge Beamte nöthig 
bat, denen man ſehr wenig bezahlt. Der andere Uebel⸗ 
fand iſt, daß die armen Leute, die von der Hand im 
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den Mund leben und keine Grundſtücke befitzen, aus 
dem Lande werden getrieben werben, was In mehreren 
Beſitzungen nachtheilig if, indem es die Bevölkerung 
ſchwaͤcht, die bie Stärke eines Landes ift und auch der 
Truppenaushebung Fünftig ſchaden wird, obgleich «8 
bafür gegenwärtig förderlich fein kann. Denn diefe 
armen Leute zahlen weit mehr als früher, während 
die Bürger und Bauern Erleichterung erhalten. Die 
Edelleute des Landes zahlen keinen Licent 
von den Früchten ihrer eignen Grundſtücke, 
wenn ſie ſie ſelbſt verzehren. Wenn man den 
Licent vom groͤbſten Mehl etwas herabgeſetzte und da⸗ 
für das mittlere höher und noch flärfer das feinfte 
Mehl befteuerte, würde man , obgleich Died nicht ganz 
ansgleicht, doch zu einiger Erleichterung zu Gunften 
der Armen gelangen. ‚Wenn es bei und wie in Hole 
land viel zu verdienen gäbe, wäre es eine andere Sache, 
denn das würde Leute herbeiziehn.” - 

Durch den Licent erlangte allerdings aber Sannover 
pie Geldmittel, um, wie Brandenburg die für das Fleine 
Land fehr anfehnliche Armee von 10,000 Mann zu 
unterhalten, die nöthig war, um in Wien ſich bei Ein⸗ 
fluß zu erhalten. Hannover Fam, wie gefagt, wie Brans 
denburg, nur durch das ſtehende Heer und die gute 
Finanzwirthſchaft zu Kraft. und Anfehen. Beide Häu— 
fer waren durch Verwandtſchaft eng verbunden: die 
Heirath, die Grote zwifchen der Prinzeſſin Char« 
Iotte und dem Kurfürften Friedrich III, nachmali— 
gem erften König von Preußen 1634 zu Stande ges 
bracht hatte, mar ein Meifterftreich geweſen: durch 
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Charlottens Einfluß ward der Wiverſpruch ihres Ge⸗ 
mahls gegen die hanndverifche Kurwürde befeitigt. 
Die Idee diefer Kurwürde verfolgte Ernft Au⸗ 
guſt mit einer Energie und mit einer Schlauheit, die 
Bewunderung verdient. Wahrfcheinlich entſtand ver erfte 
Gedanke zu dem Projecte durch Die Schlange, die damals 
alle Köpfe an den Höfen verführte, die Schlange des 
Ceremoniels. Ernſt Auguft hatte zu dem Friedens⸗ 
congreffe zu Nimmegen 1677 den Baron Platen 
als Gefandten vom erfien Range mit allen Vorredjten 
deſſelben geſchickt: ver Zaiferlihe Gefandte Stratt⸗ 
mann gefland. zwar den Titel Ambaſſadeur Braun» 
ſchweig zu, weigerte aber die Excellenz und die Ehre 
der rechten Hand, als die zu Münfter auch nicht ge= 
geben worden fei. Darüber entfland lebhafte Bewe⸗ 
gung: dad Haus Braunfchmeig Tieß durch den unter 
defien in den Dienft Sohann Friedrich's eingetretenen 
Keibnik unter dem Titel: „Caesarinus Fürsteneriüs 
de suprematu‘* darüber fchreiben, der Eluge Bifchof 
von Münfter Bernhard von Galen merkte bereits, 
worauf die Sache hinaus wolle, er deutete darauf an; 
wie Buffendorf im Leben des großen Kurfürften 
berichtet: „daß das Haus Braunfchmeig mit der neun 
ten Kur ſchwanger gebe” (nonum Electoratum partu- 
rire). Diefe Andeutung gab er unmittelbar nad) ver 
Conferenz mit dem brandenburgifchen Gefandten am 
8. April 1678, kurz vor feinem Tode Es wollte 
aber Iange, lange mit dem Lieblingsprojecte nicht 
glüden. Erſt im Jahre 1692 ward das Ziel erreicht. 
Die Unterhandlung mit Wien war erft durch 
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Platen geführt worden, fie mar vergeblih, Nun 
ward der fchlaue Grote mit Der Sache betraut. Er 
wandte fih an den damaligen Furfächfiichen Feldmar⸗ 
ſchall Schoöning, der aus einem alten braunſchwei⸗ 
giſchen Geſchlechte fammte, Grote wußte Schöning 
ſehr geſchickt vorzuſpiegeln, wie die proteflanktichen 
Mächte Norddeutſchlands eine dritte neutrale Macht 
zwifchen Oeſtreich und Branfreich bilden, und fo von 
heiden Bortheil ziehen könnten. Scöning beſtimme 
feinen ‚Herrn, den Kurfürſten Johann Georg W. 
von Sachſen, auf hie Sache einzugehen. Kaum 
hatte Brose pie Documense in feinen Händen, fo legte 
ex fie in Wien vor, ftellte aber ben Rücktritt fein«s 
Gerxrn is Ausſicht, wenn ber Raifer die Kur gewähs« 
zen wolle. Grote ſtellte beweglichſt vor, wie jein Her 
ſich den Anſpruch auf Die Dankbarkeit nes Kaiferd durch 
feine Kriegdthaten gegen Sranzofen und Türken wohl 
exworben zu haben ſchmeicheln dürfe. Seit dem Ausbruch 
des erſten Kriegs des Haufes Deftreich mit Ludwig XIV. 
wa Jahre 1673 babe er nun ſchon gwanzig Jahre lang 
entweder In eigener Berfon over durch fünf feiner 
Prinzen jene zahlreichen Hulfdcontingente commandirt 
oder commandiren Iaflen, welche er theils felpft, chris 
fein Bruder, der Herzog Georg Wilhelm von 
Celle nem Kaifer fo dienſtwillig geftelt Härten. Eben 
ſo habe er mit anfehulichen Hülfscontingenten ihm in 
den Türkenfriegen Zugug gethan und zwei hanndverifche 
Pringen hätten in dieſen Kriegen mitihrem Leben bezahlt.*) 

*) Sie fielen in einem Iahre 1890 in Albanien und 
&irbenbärgen. 
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Seit dem Jahre 1653, machte Grote vorftellig, babe 
fein Herzog allein dem Kaifer 10,000 Mann auf bie 
Beine gebracht und dazu im Jahre 1695 noch den 
Venetianern zu ihrem Türkenfrieg in Morea 6700 Mann. 

Grote drang in Wien endlich durch: er fchloß 
im Iahre 1692 die ſ. g. ewige Union mit Oeſt— 
reich. Kraft diefer ewigen Union verfprad) das Haus 
Hannover für ewige Zeiten 60UO Mann in Ungarn 
und noch beſonders dad gewöhnliche Reichdcontingent von 
2 bis 3000 Mann gegen Branfreich bid zum 
Frieden und zwar beide Corps auf eigene Koften zu 
Halten, dazu aud für emige Zeiten auf Reichstagen 
mit dem Kaiſer gleichmäßig zu votiren. Um diefen 
Preis — ähnlich dem, den acht Jahre fpäter Bran- 
denburg ebenfalls bot, als es die preußifche Königde 
würde in Wien anerfannt erhielt — ward Kaifer 
Leopold durch feinen Minifter Strattmann über- 
wogen, Ernſt Auguft zum neunten Kurfürften von 
Hannover mit dem Erbichagmeifteramt zu erheben. Am 
9./19. Dechr. 1692 erfolgte in der Burg zu Wien 
der feierliche Act der Belchnung: Grote empfing fie 
nach der üblichen dreimaligen Kniebeugungsreverenz 
auf den Knieen in voller Solennität: neben dem Kai⸗ 
fer fland rechts Fürft Schwarzenberg, ver Obers 
hofmeifter der Kaiferin, als Oberhofmarſchallamtsver⸗ 
weier das bloße Schwert in der Hand, links fand 
der älteſte Reichshofrath Graf Wallenftein, der 
für den ReichBvicefanzler Graf Königsegg fungirte 
und Grote's Rede erwivderte. Grote war ein großer, 
farfer und ſchon vom Alter gebeugter Mann, beim 
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Niederknieen und Aufftehen mußte ihn ein fpanifch ges 
kleideter Evelmann aus feinem Gefolge unterflügen. Es 
troff dem alten würdigen Herrn der Schweiß von ven 
beiden Wangen und aus der Audienz im Nitterfaale 
zurückgekehrt, äußerte er, tief Luft ſchöpfend: „daß er 
des Todes fein müßte, wenn er jetzo fogleich noch eine 
mal alfo dran follte. Er fuhr ven empfangenen Kurhut 
auf dem Kiffen in feiner Kutfche mit nad Haus mb 
brachte ihn fenem Herrn nad) Hannover. Schon Im 
Fahre darauf, 1693, ſtarb er. 

Außerorventliche Gefandte trugen die Kunde vor 
der Verwilligung der neuen Kur an die fremden Höfe, 
. auch an ven von Verfailled. „Am 18. Auguft 1692,” 
berichten die Branffurter Relationen, „hatte Graf 
Barbati, kurf. hannöverifcher Ertraordinär-Envoyé, 
feine Abſchieds⸗Audienz beim König und uneradhtet 
©. Maj. mit feinen Verrichtungen nomine feines 
Principalen, abjonderlichen wegen der von Röm. Rail. 
Mai. gratificirten Chur-Würde nicht am beften zufrie _ 
den zu fein geichtenen, fo ift befagter Envoyé dennoch 
mit dem gemöhnlichen Gefchenf, des Könige Bildniß 
von Diamanten geziert, regaliret worben. ‘ 

Mit dem Kurfürften von Brandenburg, Frie— 
drich, nachmaligem erften König von Preußen, feinem 
Schwiegerfohn, ſtand Ernft Auguft im beften Ein- 
vernehmen, er befuchte ihn kurz vorher, ehe Grote 
von Wien zürückgekommen war, vor dem Weihnadjtd- 
fefte 1692, in Berlin. „Hat man,” berichten bie 
Vranffurter Relationen zum Jahre 169%, ‚allerhand 
ganz ungemeine Präparatorien S. Durchl. den Herzog 
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von Hannover aufs Präctigfte zu Berlin zu empfan- 
gen veranftaltet und unter anbern eine fehr Eoftbare 
Kutiche, daran „dad Hanndverifhe Wappen 
mit dem Churhut“ zu fehen gewefen, verfertigt 
gehabt, womit gedachter Herzog nebft act fchönen 
Schecken und dem dazu gehörigen Pfervezeug, alles bei 
10,000 Thaler wertb, befchenfet werden follen. Hier⸗ 
auf find Ihro Hochfürſtl. Durchl. nebſft Dero Gemah⸗ 
Im, des Erbprinzen (Georg IL.) Durchl., ven Prin- 
zejfinnen (der Gemahlin des Erbprinzen und deren 
damals fünfjährigen Tochter Sophie Dorothee, die 
wieder König Friedrich Wilhelm’ J. Gemahlin 
ward) fammt den vier vornehmften Geheimen Räthen 
und einer Suite von 100 Perfonen und 400 Pferden 
am 4./14. December zu Spandau, daſelbſt Sie per- 
noctiret und des folgenden Tags gegen 12 Uhr zu 
Berlin angefommen und in die Churf. Refidenz unter 
preimaliger Löfung der Stüde auf ven Wällen, gewöhn⸗ 
licher SalvesGebung der Guarde und ſchöner Parade 
der Bürgerfchaft prächtig eingeholet und empfangen 
worden und den 15./25. Morgens zwifchen 4 und 5 
Uhr auf eben foldhe Weife von dannen wiederum gegen 
Hannover abgereifet — nachdem man fi mit Jagden, 
MWirthfchaften und andern Ergöglichfeiten mehr alltüg- 
lich divertiret und 3. D. vorher etliche 1000 ganz rare 
neue geprägte Stüde Geld unter vie Ehurf. Bedienten 
austheilen laffen und fih fonft in Allem ſehr liberal 
und magnific erzeiget.“ 

„Kurz nach Dero Abzug lief den 16./26. an dem 
Berlinifhen Hofe die längft ermünfchte fröhliche Zei⸗ 
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tung ein, wie daß I. Röm. Kaif. M. ven 9./19. Der. 
ten Herrn Baron von root mit großem Pomp 
und Geremonien die Investitur über die neunte Ehur= 
würde I. D. des Herrn Herzogs von Braunfchweig- 
Lüneburg allergnäbigft ertbeilet; das S. Churf. Durdhl. 
höchſtens erfreuet, alfo, daß dieſelben des Abends des⸗ 
wegen ein groß Feſtin, Ball und andre Luſtbarkeiten 
bei Hof Halten, alles Geſchütz auf ven Wällen dreimal 
loshrennen und Finnen währender Tafel zwölf befon- 
dere Stude, die man zu dem Ende auf die große 
Brüde nach dem Schloß geführet, bei dem Geſundheits⸗ 
trinken tapfer hören laffen und glei darauf Dero 
Kammerherrn von Kolbe (ven fpäteren berühmten. 
Premier Graf Kolbe von Wartenberg) nad) Hannover 
abgefertigt, welches ver 8. Graf Zinzendorf no- 
mine Churſachſen ebenfalld verrichtet.’ 

Die Beglüdwünfhung von Kurbaiern erfolgte 
durh den Grafen von Monafterole, England 
und Holland thaten es durch ihre Envoyes, Schweden 
erkannte die hannöver'ſche Kurwürde durch ein Schrei⸗ 
ben an, au der Kaijer beglückwünſchte noch befonderd 
durhb Graf Breuner, der im Januar 1693 nad 
Hannover Eum. 


2. Die Cataſtrophe ver Prinzeffin von Ahlden und des Grafen 
Königsmarf. 


Anderthalb Jahre nach diefer bocherfreulicheu Be⸗ 
benheit für das Haus Hannover folgte eine der 


ſchauerlichſten Cataftrophen, vie jemals in einen veut= 
Then Fürftenhaufe vorgekommen ift, die Eataftrophe 
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der Kurprinzeſſin, der unglüdlichen f.g. Prin— 
zeifin von Ahlden und des Grafen Königb- 
marf, ihres Geliebten. 

Eine Schilderung der Prinzeffin, der Stamm⸗ 
mutter der Könige des Hauſes Hannover ini @ngland, 
fteht im Mercure galant,. im Decemberftüd 1694: „Die 
Prinzeſſin von Hannover ift von mittlerer Geftalt, aber 
fehr wohl gewachſen. Sie hat blonde, in's Kaftanien⸗ 
braune; fpielende Haare, die Form ihres Geſichts ift 
oval, fie Hat ein Grübchen im Kinn, ihr Teint ift ſchön 
und gleichmäßig, die Büfte ſehr ſchön. Sietanzt voll- 
kommen gut, fpielt Clavier und fingt aud. Sie hat 
ungemein viel Geift, viel Lebhaftigfeit, eine glückliche 
und durch den Gewinn, dein file aus ihrer Lektüre ges 
zogen bat, rei ausgebildete Einbildungskraft. Sie 
iſt mit einem fehr’guten Geſchmack von Natur begabt 
worben und er bat fidy noch erhöht durd) die Sorgfalt, 
die auf ihre Erziehung gewendet worden if. Ein 
Mann, der fo viel wüßte wie fie weiß, könnte glücklich 
und damit zufrieven geftelt fein. Sie ſpricht ſehr 
richtig über Alles und gebt mit Zeinheit auf Alles, 
was man ihr fagt, ein. und antwortet auch fo. Mit 
fo viel Schönen Eigenichaften” — feßt der Bericht- 
erftatter prophetiich hinzu — „ift ed ziemlich fchwer, 
von,der Eigenliebe frei zu bleiben, aber das iſt ein 
verdammlicher Sehler, der geftraft wird.” 

Die Kurprinzeffin Sophie Dorothee von 
Kelle war, wie ſchon erwähnt, die einzige reiche Erb⸗ 
tochter Ded Herzogs Georg Wilhelm zu Eelle und 
feiner franzöfifchen Gemahlin Eleonore d’Olbreuse, 
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war öfters in den Türkenkriegen abweſend. Zu Hauſe 
wieder angelangt, entfremdeten ſich beide Theile immer 
auchr von einander. Sie war durch natürliche Neigung 
und in Folge ihrer Erziehung eine entfchienene Freundin 
der Luftdarkeiten, er gar nicht, er ging auf die Jagd und 
genoß der Liebe in den Armen mehrerer erklärter Gunſt⸗ 
damen. Zu diefen gehörte namentlich die ſchon erwähnte 
Schweſter der Gräfin Platen, die Frau feines vertrau« 
ten Rammerherrn von dem Buſſche, fpätere Generalin 
von Weit, ferner die Schwiegertochter ver Gräfin 
Platen, geborne von Uffeln und befonders jene Bräu- 
lein Melufine von Schulenburg, welche nachher 
neben der Tochter der Gräfin Platen, ner Gräfin 
Kielmanndegge=-Darlington, feine KHauptfavorite 
und in England zur Herzogin von Kendale erho- 
bın wurde. Aus den Briefen, die ver Profeſſor der 
Geſchichte Balmblap in Upſala im Iulibeft 1347 ver 
Blätter für literarifche Unterhaltung hat abpruden 
'aſſen, ſcheint bervorzugehen, Daß er audy eine Liaiſon 
it der Gräfin Königsmark hatte, ver nachher ald 
voritin Auguſt's des Starfen von Sachſen— 
len fo berühmt geworvenen Aurora, welde ihm 
Marfhallvon Sachſen gebar. | 
Die Kurprinzeffin machte ihrem Gemahl Vorwürfe 
ı feiner Untreue, das gejchah einmal in Gegen- 
jeinee Schweiter und veren Gemahld, des nach⸗ 
ı erfien Könige von Preußen: der Kurprinz vers 
ch bier an der Kurprinzeſſin thätlich. Sie gab 
emmenehle in Bezug auf die Balanterien das 
zu einer Stelle in den Briefen der 
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Es war erſt der Plan der Eltern gewefen, fie mir dem 
Erbpringen Auguſt von: Wolfenbüttel zu vers 

heirathen:. Bernſtorf contrariirte die Heirath im 

Intereſſe des bannöverifchen Hofes und von dieſem 
gewonnen. Sechszehnjährig, im Jahre 1682, ward 
Sophie Dorothee mit dem Kurprinzen Georg Lud⸗ 
wig von Hannover vermählt. Das leichte franzd« . 
ſiſche Blut der Mutter, dad in ihren Adern flof, umb 

bie galante Erziehung, welche fie an dem Hofe ihrer 
Eltern in Gelle erhalten hatte, machten fich ſehr bald 
bei ihr geltend, „Ihre Mutter,“ ſchreibt Die Herzo⸗ 
gin von Orleans ausdrücklich, „erzog fie im ihrer 
erſten Jugend zur Coquetterie und Galanterie.“ Sie 
war eine ſehr muntere, aufgeweckte junge Dame, die 
wenig zu ihrem Gemahl paßte. : Diefer war trog ſehr 
ſtarker finnlicher Neigungen im höchſten Grade zurüds 
haltend und ſchweigſam und das blieb er, fo lange er 
lebte. Zoland bemerfte noch, als er ſchon Kurfürft - 
war, daß er immer erwartet habe, „man werbe zuerft 
anfangen, mit ihm zu reden‘ und Die Herzogin von 
Orleans fohrieb noch unterm 16. März 1702: „Der 
Kurfürft von Braunfdyweig hat das, daß er unleidlich 
trocken und falt ift in feiner Rede und redt gar nicht.“ 
Die Ehe zwiſchen fo ganz verjchiedenen Temperamenten 
war zwar mit Kindern gejegnet: Sophie gebar ihrem 
Gemahl 1683 ven Prinzen Georg, den nachherigen 
zweiten König von England, und 1657 die Prinzeſſin 
Sophie Dorothee, die nachherige Mutter Frie— 
drich's des Großen — aber dad eheliche Verhälmiß 
war im böchften Grave unglüdlid.. Georg Ludwig 
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war öfters in den Türkenkriegen abweſend. Zu Hauſe 
wieder angelangt, entfremdeten ſich beide Theile immer 
mehr von einander. Sie war durch natürliche Neigung 
und in Bolge ihrer Erziehung eine entſchiedene Freundin 
der Luftbarkeiten, er gar nicht, er ging auf die Jagd und 
genoß der Liebe in ben Armen mehrerer erflärter Qunft- 
damen. Zu diefen gehörte namentlich die ſchon erwähnte 
Schweſter der Gräfin Platen, die Frau feined vertraus : 
ten Kammerherrn vondem Buffche, fpatere Generalin 
non Weit, ferner vie Schwiegertochter ver Gräfin. 
Platen, geborne von Uffeln und befonverd jene Bräu- 
dein Melufine von Schulenburg, welche nachher: 
neben ver Tochter der Gräfin Platen, ver Gräfin 
Kielmanndegge=-Darlington, feine Kauptfavorite 
and in England zur Herzogin von Kendale erho— 
bin wurde. : Aus den Briefen, die der Profefjor der 
Geſchichte Balnıblap in Upſala im Julibeft 1847 ver 
Blätter für literarifche Unterhaltung bat aboruden 
Laffen, fcheint hervorzugehen, daß er auch eine Liaifon 
mit ver Gräfin Königsmark hatte, ver nachher als 
Bavoritin Auguſt's ded Starken von Sadıfen- 
Polen fo berühmt gewordenen Aurora, welche ihm 
den Marihallvon Sachen gebar. | 

Die Kurprinzeffin machte ihrem Gemahl Vorwürfe 
wegen feiner Untreue, dad gejchah einmal In Gegen- 
wart feiner Schweiter und veren Gemahld, des nadı= 
Herigen erften Königs von Preußen: der Kurprinz vers 
griff ſich Hier an der Kurprinzefjin thätlih. Sie gab 
aım ihrem Gemahle in Bezug auf die Balanterien dad 
Gleiche zurüd. Nach einer Stelle in den Briefen ver 
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Herzogin von Orleans ſcheint ihre Neigung ſich 
erft dem fihönen Raugrafen Carl Ludwig zuge 
wandt zu haben, dem Halbbruder und Liebling ver 
Herzogin, dem „Carllutzchen,“ „tem Schwarztöpfel,” 
das fie gar nicht vergeffen Eonnte. Die Serzogin von 
Orleans ſchreibt einmal aus Marly unterm 27. Juli 
1702: „Carl Lug macht mich noch die Prinzeffin vor 
Allen baffen, denn hätte die ihn nicht mit ihrer ver 
flucdhten Goquetterie fo verfolgt, wär’ er in Sannover 
blieben und nicht umfommen.” Er fiel im Sabre 
1653 gegen die Türken in Morea. 

Die Neigung der Kurpringefiin wandte fih ſodann 
dem Bruder Aurorend zu, dem fchönen Grafen Phi⸗ 
lipp von Königsmark. 

Graf Philipp von Königsmark ſtammte aus 
einem alten brandenburgiſchen Adelsgeſchlechte, welches 
von einem Ort dieſes Namens in Brandenburg heißt 
und nachher das ebenfalls in der Mark gelegene Out 
Cöslin erwarb. Die Königsmarke hatten ſich zum Theil 
nach Schweden gemandt, dort Güter ermorben und in 
diefer ſchwediſchen Brandye Durch mehrere Fraftvolle 
Männer ſich ausgezeichnet. Philipp’s Großvater Han 
Chriſtoph war erft Evelfnabe am Hofe Friedrich 
Ulrich's von Braunfdhweig und ſchwang ſich dann 
in den Stürmen des vreipigjährigen Kriegd zu dem 
berühmten General auf, ver ald Parteigänger unter 
Guftav Adolf, Torftenfohn und Wrangel diente 
und durd die Eroberung der Kleinfeite von Prag den 
Hauptfloß zum endlichen Abfchluß des meftphälifchen 
Briedend gab. Er ward darauf Geuverneur ver in 
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diefem Frieden von den Schweven eroberten veutfchen 
Fürftentbümer Bremen und Verden, wo er dicht bei 
Stade, der Hauptſtadt, eine Burg, zu, Ehren feiner 
Gemahlin Agathenburg genannt, baute. Er erhielt im 
Jahre 1651 den Grafentitel und ftarb 1663 zu Stock⸗ 
holm als Feldmarſchall. Er Hinterließ feinen Kindern 
ein Jahreseinkommen von 130,000 Thalern, ſo? daß 
ſeine Söhne ſich in die erſten ſchwediſchen Häuſer einhei⸗ 
rathen konnten mit Töchtern von Herren, die deutſche 
Prinzeſſinnen geheirathet hatten, Prinzeſſinnen aus ven 
Häuſern Oranien und Wittelsbach⸗-Pfalz. Nie 
mand hatte beſſer, als jener kühne Parteigänger im 
dreißigjährigen Kriege zu brandſchatzen verſtanden, ganze 
Wälder Hatte jener erſte Königsmark in Niederſachſen 
niederhauen laffen und dad Holz an die Kaufleute von 
Hamburg und Bremen verkauft. Noch in Prag hatte 
er unermeßliche Beute gemacht: beim Commandanten 
der Kleinfeite, vem Grafen Colloredo, fand er 
an zwölf Tonnen Goldes. Er war cin herculifch ges 
bauter, riefenftarfer, ungemein bigiger und wild aufe 
braufender Mann: wenn Zorn über ihn kam, nahm 
fein Geficht ven Ausdruck ver norpijchen Berſerkerwuth 
an, borftenartig, wie bei einem Eber, richtete ſich dann 
fein Haar in die Höhe und flößte Breunden wie Bein- 
den Schreden ein. Man ſah ihn jo unter ven Bil⸗ 
dern des Schloſſes Agathenburg hängen: er felbft Hatte 
ſcherzend den deutſchen Maler angemiejen, ihn mit fei- 
nem bereiichen Gefichte zu malen, welches feinen Fein 
den einen Schreden einjage. 

Bon jeinen Söhnen war es Dtto Wilhelm, 
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welcher ald ein Hauptlöwe in der großen Geſellſchaft 
des fiebzehnten Jahrhunderts in verjchienenen Ländern fich 
einen Namen machte. Sem Kofmeifter war Eſaiasg 
Puffendorf, der Bruder ded berühmten Philoſophen, 
ver fpäter fehwerifcher Gefandter in Wien war: wit . 
ihm befuchte er verſchiedene deutſche Univerfitäten, Texte 
zu Blois und Angers reiten, machte die Cavaliertour 
durch Frankreich, ‚Italien, Spanien, Portugal und Engr 
land und trat dann mit ſechsundzwanzig Jahren 1667 
ald Geſandter vor Ludwig XIV. auf. Bei der An⸗ 
rede, die er an den vornehm = gravitätiichen König in 
ſchwediſcher Sprache Hielt, verfagte ihm fein Gedächt⸗ 
niß, er hatte aber vie Geiſtesgegenwart, ohne zu ſtocken, 
das ſchwediſche Vaterunſer und mehrere andere Gebete 
herzuſagen und fich dabei einmal über bad andere zu 
verbeugen: da fein Menfch am franzöfifchen Hofe ſchwe⸗ 
diſch verfland, merkte auch Niemand Unratb, nur dat 
Gefolge des Gefundten hatte große Mühe, das Lachen 
zu unterbrüden. Darauf trat Königemarf in franzd⸗ 
ſiſche Dienfte und errichtete dem König das ganz deutiche 
Regiment Royal Allemand. Später war er es, der 
als Generaliffimus ver Landmacht der Republik Bene 
dig den Krieg gegen die Türken in Morea führte. Er 
erlag im Jahre 1655 vor Negroponte einer anſtecken⸗ 
den Krankheit. Vermählt war er mit einer de la 
Gardie, Tochter einer Pfalzgräfin. 

Graf Philipp Königsmarf, der Liebhaber 
der Stammmutter der Könige von England, fein Neffe, 
war geboren um's Jahr 1662. Seine Mutter war 
aus dem durch erbliche Schönheit bekannten Geſchlechte 
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der ſchwediſchen Wrangel, eine Tochter jenes Bru⸗ 
ders des großen Ouftav Wrangel, Hermann, der 
die Schlacht bei Fehrbelin gegen den großen Kurfür⸗ 
fin von Brandenburg verlor und der Eohn einer 
Gräfin von Nafjaus Siegen war. Philipp Kö- 
nigsmark war einer ver jchönften, aber auch zugleich 
galanteften und vebsudjirteften Gavaliere feiner Zeit. 
Er war der vertraute Jugendfreund der Kurprinzeffin 
‚von Hannover am Hofe ihrer Eltern zu Celle geweſen, 
mit ihr auferzogen worden. und hatte geraume Zeit mit 
ihr zuſammen gelebt. Er hatte jchon von feiner Kind- 
heit an, wie er einmal jelb aus der Campagne am 
Rheine ihr fchreibt, fe geliebt: „„Depuis je vous ai 
vue, fhreibt er, „mon coeur s’est senli touche 
sans .oser le dire et quoique l’enfance oü jetais 
m’empechait vous declarer ma passion, je ne vous 
ai pas moins aimé.“ Don Gelle aus war der junge 
Königemarf nad England in Die Akademie, die ein 
gewiffer: Faubert Damals in London unterhielt, ge= 
bracht worden. Er fam bier in eine der frivolfien 
GHofgefelfchaften, die es je gegeben hat, in die, die die 
Meinoiren des Herzogs vou Örammont- von 
Hamilton iluftrirt haben, nach deren Leſung bekannt⸗ 
ih Napoleon äuferte, daß die Engländer ven 
Franzoſen ja Nichts in dieſer Branche vorwerfen ſoll⸗ 
ten, an den Hof ded zweiten Carl Stuart. Hier 
ward er durch feinen Altıren Bruder Carl Johann, 
welcher 1656. ald franzöſiſcher Obrift in Morea fiel, 
in eine Begebenheit einvermidelt, die das größte Auf⸗ 
ſehen machte, weil fie eine ver reichſten Erbinnen ver 
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Infel betraf und mit einem Mord und einem Grimi- 
nalprozeffe envigte. 

Carl Johann Königsmarf, dieſer ältere 
Bruder, hatte die ganze Rieſenſtärke ſeines heroiſchen 
Großvaters, des Ebers, und von ſeinem Oheim, dem 
Feldmarſchall, die Löwen⸗Qualitäten geerbt. Von ſeinem 
funfzehnten Jahre an begann er, von einer unüberwind⸗ 
lichen Neigung zu kriegeriſchen und galanten Aben⸗ 
teuern getrieben, ſeinen europäiſchen Streifzug von Land 
zu Land, von Hof zu Hof, von Lager zu Lager: ſeine 
Zeit nannte ihn den „parfait chevalier errant.“. In 
Barid durch feinen Oheim vorgeftelt, jchiffte er ſich 
nah Malta ein, um mit ten Orpendrittern einen 
Kreuzzug gegen die Barbareöfen zu machen: feine 
eminente Tapferkeit verfchaffte ihm das Malteferkreug, 
obgleich er erſt 1> Jahre alt und dazu Proteftant war. 
Nach feiner Rückkehr befuchte er Livorne, Rom, Bes 
nedig, Genua, Madrid, Liffabon und dann wiederum 
Paris. Auf dieſer Reife war es, mo der ältere Kb- 
nigsmarf, wie die Herzogin von Orleans erzählt, 
die merfwürdige Liaiſon mit der Gräfin South— 
ampton unterhielt, melde ſich fo ſterblich in den 
fhönen tapfern Schweven verliebte, daß fie ihm in 
Pagenkleidung durch ganz Stalien folgte.*) Im fols 


*) Königsmarf wollte fih von der Gräfin, die Frank in 
einem Wirthshauſe lag, trennen, als die Wirthin ihm, der 
eben zu Pferd fleigen wollte, die Morte nachrief: ‚‚Monsieur 
courez vıte là haut; votre page accouche!* Die Gräfin ging 
in ein Klofter und flarb bald nad dem Tode ihres Geliebten: 
eine Tochter aus diefer Berbintung, Marie Dorothea 
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genten Juhre, 1650, bot er dem König von England 
feine Dienfte an, un dad von ven Mauern belagerte 
Tanger in Nordafrika zu entfegen. Die Eskadre, auf 
der er fich einfchiffte, wurde durch widrige Winde ſechs 
Monate aufgehalten, er begab ſich daher, Tag und 
Nacht reifend, über Sand durch Frankreich und Spa- 
nien nach Tanger. Hier erjchien er in dem Augen⸗ 
blicke, ald die durch Hunger fehr zufammengefchmolzene 
Beſatzung einen lebten verzweifelten Ausfall that. 
Königsmark beſtieg fein noch nicht ausgeruhtes Roß, 
ſprengte ind Blachfeld und vereinigte ſich mit der eng⸗ 
lichen Gavallerie der Feſtung. Von feiner Kampfes- 
leidenfchaft getrieben, war er bald ganz allein hundert 
Schritte vor der englifchen Rinie, die Mauern aber, die 
vor diem PBulverdampf nichts wahrnehmen Fonnten 
und glaubten, dag Königdmarf an ver Spige einer 
bedeutenden Macht komme, zogen fi zurüd: vamit 
war die Stadt gerettet. Mit diefen neuen Lorbeern 
geſchmückt, fehrte er nach England zurüf, um das 
galante Abenteuer zu beftehen, das fo großes Aufſehen 
machte und fo tragifch endigte. 

Königgmarf verliebte fih nämlich in eine ver 
reichften Damen ver englifchen Ariſtokratie, Elifa= 
beth, einzige Tochter und Erbin des 1670 geflorbes 
nen Socelyn Percy, eilften Orafen von North-= 
umberland, die eben ihren erften Gemahl verloren 


Holland von Königsmark, ward In demfelben Klofter 
erzogen, erhielt ven Ludwig XIV. eine Penfton und hei⸗ 
rathete den Grafen Carcado, Generallieutenant und 
reihen Gutsbefiger in ter Bretagne. 
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hatte, Henry Cavendiſh, Lord Ogle, äfteften 
Sohn und Erben des letzten Herzogs von New- 
caftle aus viefer Familie. Sie gab im Jahre 1681 
Thomas Tynne Edg. auf Longleate in Wiltfhire den 
Borzug, einem reichen, jungen Cavalier, den man nur 
„Zom von 10,000” (Pfund Sterling Renten) zu betiteln 
pflegte, einem. Coötan des berüchtigtften Libertind feiner 
Zeit, des Grafen Rocheſter. Auch Tynne war als ein 
Löwe bekannt und bewegte fich in ver erften Gefelfchaft 
Londons als folher: er war ver genaue Freund des 
nachher Hingerichteten natürlichen Sohns Carl's II., 
des Herzogd von Monmouth, der ihn oft in 
Longleate befucht hat, wo Tynne in fürftlihem Style 
lebte: Longleate gehört der Samilie noch, die heut zu 
Tage zu Marquis ofBath promovirt if. Tynnee 
junge Gemahlin ward aber fofort nach der Trauungss 
ceremonie von ihrem Gemahle getrennt; wie ein Be 
richt jagt, floh fie von ihm nad Holland, wie ein 
anderer und wahrfcheinlicherer meldet, gab der neue Ges 
mahl auf Vorbitte der Mutter feine Einwilligung da⸗ 
zu, daß fie ein Jahr auf vem Eontinent leben Einne.*) 
Unterdeffen juchte ſich Königsmark an dem glüdlichen 


Nebenbuhler zu rächen und ihn wo möglich zu beſei— 


tigen: er fol erft den Plan gehabt haben, ihn zur | 
Derzichtleiftung auf feine Gemahlin zu bringen und 
als dies nicht glüdte, die Hand zu feiner Ermorbung 
geboten haben. Der Mord, der die ganze bamalige 


*) Bern. Burke anecdotes of the aristocracy. Lond. 
1850. Vol. 1.3. 
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Hofgefelfhaft Londons nicht wenig in Schreden ſetzte, 
ward in einer Sonntagsnacht am 12. Yebruar 1682 
auf Öffentlicher Straße verübt, am Oftende von Pall« 
mall, gegenüber der Arcade von ver heutigen großen 
italienifchen Oper (Her Majesty's theatre). Tynne 
ward in feinem Wagen von brei nachher exrequirten 
Mördern töbtlich verwundet, einem Polen Borosky, 
einem: ſchwediſchen Lieutenant, Sohann Stern, und 
einem ver: Begleiter Königsmark's, dem ſchwediſchen 
Eapitain Fraag.*) Die Brüder mußten England 
verlaflen, die Dame aber — erft 16 Jahre alt — 
heirathete darauf in dritter Ehe Carl Seymour, 


Nach einer in dem neuerlich erfchienenen Buche: Die 
Herzogin von Ahlven, citirten Schrift: Tryal and condemna- 
tion af George Borosky alias Boratzi, Christopher Vraats and 
Jobn Stern for the barbarous murder of Thomas Tynn, 
Esq.. in Pall Male, together with the trial of Charles 
John’ Count Coningsmark as accessory before the fact of the 
some murder 1682, ward ber ältere Bruder, Johann Carl, 
des Morde angeflagt; er war geflohen, warb in Gravefand 
aber ergriffen und zu Gefängniß nad Newgate gebracht, 
Der jüngere Bruder, Philipp Chriftoph, erfchien als 
Entlaftungszeuge bei dem Prozeſſe. Die Prinzeffin von 
Ahlden erzählt die Percyllebſchaft von ihrem Liebhaber *), 
dem jüngeren Königsmark. Fraatz war Pardon geboten‘ 
worben, wenn er gegen bie Königsmarfe ausfagen wolle, er 
fHlug es aus. Merkwürdig ift, daß des jüngeren Königs: 
mark's fpätere Gataftruphe als gerechte Strafe diefer Lon⸗ 
doner Grecution an Fraatz, der fid) großmüthig für den 
älteren opferte, angefehen wurde. 


*) Memoirs of Sophia Dorothea. ©. 41. 
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den ſiebenten Herzog von Somerſet: ſie iſt die 
Stammmutter der noch blühenden Herzoge von 
Northumberland. 

Philipp Königsmark trat nun ums Jahr 
1685 in die Dienſte des Kurfürſten Ernſt Auguſt 
von Hannover als Obriſter eines Dragonerregiments 
ein. Hier erneuerte ſich das alte vertraute Verhältnig 
mit der jungen feurigen Kurprinzeffin, die, wie ers 
wähnt, mit ihrem Falten und herzlofen Gemahl höchſt 
unglücklich Tebte. 

Die Natur ded Verhältniſſes, in welchem vie 
Prinzefiin Sophie zu dem Grafen von Königsmart 
fland, ift lange problematifch geweſen. Das erfte 
nähere Licht darüber gab Cramer in feinen Denk 
würdigfeiten der Gräfin Aurora von Königsmark, die 
im Jahre 1836 erfchienen. Aurora giebt jelbft zu, 
daß ihr Bruder an die Prinzeffin gefchrieben habe, „er 
wollte, daß cr 40,000 Mann hätte, um fie zu enles 
viren” und ein anders Mal, als ſie flarfed Fieber ge⸗ 
habt: „er wolle in die Hölle gehen, um Mittel kei 
der Proferpina zu holen. Solche Aeußerungen Tießen 
fon auf eine große Vertraulichkeit fchließen, doch war 
daraus noch keineswegs auf ein bis zu ven Teßten 
Bunftbezeugungen gehendes Einverfländniß zu fließen 
und Cramer in Halberſtadt, Dad nicht weit von dem 
Theater, wo Werther's Leiden fpielen, liegt, war noch 
der Meinung, daß das Verhältniß fih auf eine freund« 
fchaftliche Unterhaltung befchränft habe. Im Jahre 
1345 kamen in London Memoirs of Sophia Dorothea 
in zwei Bänden heraus, die die Stammmutter ver Kö⸗ 
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nige von England, Hannover und Preußen geradezu 
ala eine leidende Märtyrerin glorifizirten. Dieſe 
Glorifizirung gründete ſich auf die Selbftbiographie 
ber Prinzeffin, die bereit® im Jahre 18540 in Hamburg 
bei Hoffmann und Campe deutſch erfchienen war als 
„Kurze Erzählung meiner Schidjale und Gefangen« 
ſchaft. Bon der Fürftin Dora von Aquilon.” Das 
Original diefer Selbſtbiographie war franzöflfch un 
der beim Herzog von Cambridge in der kurzen 
Zeit, wo er-PVicefönig von Hannover war, als Bi- 
Sliothefar fungirende Major Müller Hatte fle aus 
einer von dem Herzog in feiner Bibliothek nievergelegten 
eiſernen Baflette entnommen; der Titel war „Preecis 
de mon destin et de ma prison.“ Nächſt viefem 
Hauptſtück enthalt ver erfle Theil ver Memoirs of 
Sophia Dorothea noch ven Bericht, welchen ihre fchon 
feit ver Reife nach Italien 16=6 im innigften Ver⸗ 
trauen geſtandene Gefelfchaftöfräulein vonder Kneſe— 
beck an die Kronprinzeſſin von Preußen, Tochter der 
Herzogin von Ahlden, zwiſchen den Jahren 1706 und 
1713 über die Gataftrophe gerichtet hat, und fonft 
noh mehrere werthvolle archivalifche Mittheilungen. 
Der zweite Band enthält das Diary of Conversa- 
tions. Daffelde if eine aus den Materialien des 
erften Bands gefihöpfte, in vialogiftrte Form gebrachte 
Arbeit, die in ihrer fleifen Weitläufigkeit und blei— 
grauen Wirklichkeit einem chineſiſchen Schaufpiele fehr 
aͤhnlich kommt: ale Perfonen, welche auftreten, er⸗ 
fheinen in der Hofuniform, machen hofgemäße Büd- 
linge und Eomplimente und nur höchſt felten werben 

Braunſchw.⸗Hannov.⸗England. 1. 6 
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diefe Gomplimente von gelinden Wallungen ver Leiden 
ſchaft unterbrochen. Diefe Arbeit war wahrfcheintich 
eine eigends beftelte Buchhändlerſpeculation, die Herrn 
Colburn flatt einem zwei Bände in den Handel zu 
geben in den Stand feßte. Die Biographie hebt mit. 
dem Auftreten Königsmarf’3 in Hannover an, welches 
ohngefähr im Jahre 1695 ftatt hatte und fhließt mit 
den letzten Tagen ded Gefängnifjed in Ahlden in den 
zwanziger Jahren des 18. Jahrhunderts. | 
Alle Ilufionen über dad Märtyrerthum der 
Selbſtbiographin wurden vernichtet durch die oben er⸗ 
wähnten Original⸗Briefe der Prinzeſſin und des Grafen 
Königsmark, die Profeſſor Palmblad in Upſala im 
Jahre 1847 auszugsweiſe aus der Univerſitätsbibliothek 
daſelbſt mittheilte. Dieſe Briefe gelangten an die 
zweite Schweſter des Grafen, Amalie, welche ſeit 
dem Jahre 1659 mit dem kurſächſiſchen General Les 
wenhaupt vermäahlt war, ſie famen fpäter durch 
Kauf des Gutes zu Löberöd in Schonen 1817 an die 
Grafen de la Gardie, und fie kamen endlich durch 
Schenkung derfelben an die genannte Bibliothef. Diefe 
Briefe, an welchen zum Theil noch das Königsmark'ſche 
Geheimſiegel fich befindet, ein Herz mit der Inſchrift: 
„Cosi fosse il vostro «entre il mio,‘ und die meifk 
ohne Datum find*), find wahrſcheinlich in der Zeit 
von 1637 bis 1693 zwifchen Königsmark und der 
Vrinzeſſin gewechfelt worden. Es find ihrer über 
200, von denen ein Dritttheil von der Prinzeffin here 


*) Nur vier haben eine Iahreszahl. 
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rührt: fie find zierlih und correct, auf feines Papier 
mit Goldrand gefchrieben. Die Königsmark'ſchen find 
dagegen auf grobed Papier gefchrieben und zeichnen 
fih durch eine recht rohe, plumpe Handſchrift aus, fo - 
wie Durch die damals bei Hoch und Niedrig gewöhn⸗ 
liche fchulfnabenmäßige Orthographie nach dem franzde 
ſiſchen Wortlaut. Die Iegten Briefe der Prinzeſſin, 
weldye vom Anfange des Jahred 1694 bis zur Cata⸗— 
ftrophe des erften Juli gefchrieben wurden, wurden bet 
der im Haufe des Grafen angeftellten Hausſuchung und 
Berchlagnahme feiner Bapiere gefunden und vom Kur⸗ 
fürften ver Gräfin Platen zur Durchficht übergeben. 

Die vorhandenen 200 Briefe find theilmeife in 
Chiffern und zwar in dreifachen Ehiffern gefchrieben; 
von den aud drei Zahlen beftehenvden beveuten die 
Einhunvderte Männer, die Zweihunderte Frauen und 
die Dreihunderte Orte. Zum Theil find die Briefe 
an das Gefellfchaftäfräulein Kneſebeck gerichtet. Die 
Prinzeffin heißt darin Leonisse, Königsmark fchreibt 
einmal, daß das der Name „‚d’une femme incompa- 
rable‘‘ fei, ver in dem Romane „Duc de Bourbon, 
prince de Tarente“ vorkomme. 

Die von Palmblad nur in kleiner Auswahl 
in den Blättern für literarifche Unterhaltung mitges 
theilten Briefe*) find allerdings exrprefflv genug, um 
noch einen Zweifel über die Ausdehnung des Einver- 


*) Es find dreiundvierzig Fragmente der Berichte Königss 
mark's (von denen ber vierzehnte, funfzehnte und einundzwans 
zigfte aus befondern Rüdfichten ausgelaffen wurden) und 
dimwanzig Fragmente und Briefe der Prinzeſſin. 

6 % 
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ſtändniſſes auffommen zu lafien. Dennoch aber hat 
der kluge Menſchenkenner, weldyer die 1652 heraus 
gekommene Eleine Schrift: „Die Herzogin von Ahlden“ 
zufammengeftellt Hat, die, Raivität, „nach feiner per» 
ſönlichen Anſicht weit entfernt zu fein, zu glauben, 
daß die Kurprinzeffin ihre Pflichten gegen ihren Ge⸗ 
mahl verliebt habe.” Diefer kluge Menſchenkenner 
Bringt, um diefe feine allerdings ſehr perjönliche An⸗ 
fiht plaufibel zu machen, ©. 40 die Entichuldigung 
heraus: „daß er ſich nicht erlauben wolle, ſolche wört⸗ 
liche Anführungen aus der vorhandenen Correſpondenz 
beizubringen, veren Beröffentlihung noch heute nach 
mehr ald 150 Jahren unpaſſend erfcheinen dürfte.“ 
Er felbft fchreibt aber S. 30: „Vertrauliche Berbin- 
dungen zwifchen Männern und Frauen werben beflchen, 
f0 lange vie Welt mit Menſchen bevölkert 
fein wird. Ob foldde nicht mit mehr Anſtand 
und Zartheit unter ven böberen und gebildeteren 
Ständen flattfinden, als unter ben gemeineren und 
ungebilneteren, überlaffen mir dem Urtheile eines jeben 
unbefangenen Leſers.“ Das erinnert allerdings etwas 
an dad Molierefche: „Et ce n’est pas pecher, que 
pecher en silence; aber ven Anftand und die Zarte 
heit im Gapitel der Menfchenbevölferung und fogar 
der Nichtbevölkerung in den höheren und höchſten 
Elafien können dem Elugen Danne und feinen unbe» 
fangenen Xefern die Berichte von den Sitten im Venus⸗ 
berge zu Paris und von der potenzirten Nachahmung 
diefer Sitten Seiten der deutſchen Principions fehr 
überflüfftg Zar machen, die die Herzogin von 
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Orleans in ihren Briefen giebt. Es maren Sitten, 
die zu Lebzeiten. der Prinzeffin allgemein an ven Höfen 
Europas gäng und gebe waren: aus Eitelkeit und 
Medefucht überbot ein Gof den andern. Ich habe 
in ver preußifchen Hofgefchichte*) dieſe Sitten aus 
Den genannten Briefen veranſchaulicht. Dee Verfaſſer 
ber. Heinen Apologie kennt die Briefe. der Herzogin 
von Brleand, und fagt felbft. ©. 6, daß Deren Angaben 
„uns fo mehr Gewicht Haben, ald vie Herzogin im be⸗ 
fonderen Mufe der Aufrichtigkeit und Wahrheitsliche 
ſteht.“ Er möge fich Daher als Antwort auf feinen 
Zuruf ©. 85: „Wer anderer Meinung ( hinſichtlich 
ber yuren Unſchuld Der Herzogin von Ahlden) iſt, der 
werfe den erflen Stein!“ — und ald Correctiv feiner 
Menſchenbenniniß auf dem Boden, „ven die Laſter lie= 
bew,“ den Brief der Herzogin vom 29. April 1702 
dienen laffen, wo fie mit ihrer bekannten paradieſiſchen 
Nacktheit ſich alfo äußert: „Ein jung Menſch, wie fie 
war, fo fi. Füllen und begreifen läßt, thut wohl 
alles Uebrige auch!" **) 

Es ergiebt ſich aus der Correſpondenz, daß die 
Liebenden fich Rendezvous gaben, die Prinzefſin kam 
ſogar in des Grafen Wohnung, die nach der Tradition 

”) Band I. ©. 145 ff. 

**, Der Berfafler der Schrift if der durch feine Mes 
moiren Schulenburg's und durch feine Aftenftäde zum Anlaß 
des febenjährigen Kriegs bekannte ehemalige fächfifhe Ges 
fandte Graf Schulenburg : Kloflerrode in Wien. 
Offenbar hat fi der alte würdige Herr, der neun Jahre 


über das Eleine Buch gearbeitet Haben foll, in die Vrinzeſſin 
verliebt und fie nad) der deutſchen Werther⸗Weiſe ivealifirk, 
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in dem heutigen Hötel de Strelitz auf dem Neumarfte fi 
befand. In einem der gewechfelten Billets fchreibt ver 
Graf an die Prinzeffin: „Demain au soir à 10 heures je 
serai au rendez-vous. Le signal ordinaire nous fera 
connaitre. Je sifflerai du loin: les folies d’Espagne.“ 
Es Heißt in einem andern Billet: „Mon ange; c'est 
pour toi seule, que je vive et que je respire. 
Soyorns de m&mes sentiments et aimons nous & 
la folie.“ Und in einem dritten Billet, nachdem in 
finer Abendgeſellſchaft bei Hofe ein Brief von: ver 
BPrinzeffin ihm aus dem Hute mit den Hanpfchuhen 
entwendet morben, fihreibt Königsmarf: „Dieu ait 
pitie de nous, car sans son secours je ne sais, 
comment nous sortirons de cette affaire. Jele 
prends à temoin, que je ne crains point le peril 
dans lequel je me vois, mais de vous.perdre pour 
jamais.* Und die Prinzeſſin fihreibt an den Grafen: 
„Si vous croyez que la crainte de m’exposer 
et de perdre ma reputation (biefe Worte find 
in Chiffern geichrieben) m’empäche de vous voir, 
vous me faites une injustice bien cruelle. Ilya 
long temps que je vous l’ai sacrifiee et 
inon amour me donne tant de courage, que. jai 
toutes les peines dn monde a l’envie oü je 
suis de vous embrasser,“ Und ein anpresmal 
fehreibt fie ihm: „Je peux sans chimere ne flatter 
encore de passer unjour mavieavec vouß. 
Grand Dieu, si je perdai cette esperance le moyen 
de resister à tant de malheurs! I ny a que 
cela, qui me soutient.“ Ä 
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Ja es finden ſich Billets, die eine noch finnlich 
anfaulichere Vorftelung geben von ver heftigen Zärt« 
lichkeit und flürmifchen Leidenfchaft, vie zwifchen ben 
beiden Liebenden flatt fand, und die auf eine feit „erfter 
Iugend” geübte und fo habituell gewordene „verfluchte 
Boquetterie und Galanterie“ fchließen lafien, daß vie 
Zegitimität der englifchen und der mit ihr verwandten 
preußifchen Königsfamilie allerdings fehr zweifelhaft 
wird. „IH glaube, fchreibt einmal die Herzogin 
son Orleans untern 24. Februar 1718, daß der 
König von England nit glaubt, daß der 
Prinz von Wallis fein Sohn ifl*). 

In der Liaifon mit Königsmark ging die Abſicht 
der Prinzeifin ganz ernfthaft auf die Ehe. 

Smmer hielt die Prinzeffin die Perſpektive feft, 
mit ihrem Philipp fich zu verbeirathen und „in irgend 
einen coin du monde‘ zurüdziehen zu können, denn 
fie betheuert ihm, daß fie ihn „a la folie adorire.“ 
An Tebhaften Invektiven, die die Eiferfucht veranlaft, 


*) Königsmarkf fchreibt einmal unter antern: „J'ai 
dormi comme un roi et je soubaite fort que vous en ayez 
fait autant,. Quelle joie, quel plaisir, quelenchan- 
tement n'ai-je point senli entre vos bras. Dieu! 
quelle nuit ai-je passee, elle me fait plus songer & tous mes 
chagrins! ‘* Auch der kluge Mann bringt eine Stelle, wo 
von embrasser bie Rede ift: „Je vons aı dit 20 fois, que 
laide, maigre, defaite, faible, fievreuse, tout cela ne m’em- 
pechera pas, que je ne vous embrasse avec le m&me coeur.“ 
Das find Körperangelegenheiten, nicht Herzensangelegenhei⸗ 
ten, auf welde ver kluge Mann das Verhältnig reducirt 
wiſſen will. 
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fehfte e8 von beiten Eeiten nicht, der Graf wirft der 
Prinzeſſin ihre. „airs“ vor, die er wohl Eenne, er 
befchuldigt fie der Coquetterie, wenn fle einen ganzen 
Abend während der Geſellſchaft am Hofe ihn unbeachtet 
gelafien und andern „oillades“ gegeben habe. @r 
wird unrubig, wenn ein Eaiferlider Hauptmann, ein 
Graf aus Piemont, am Hofe zu Hannover anlommt. 
Die Prinzeffin dagegen iſt außer fi, wenn der Graf 
einmal ein Beft gegeben: hat. Man erkennt aus ben 
Briefen, daß ner Hof von Hannover damals ein un⸗ 
gemein galanter Hof geweſen fein muß. Die Prin⸗ 
zeſſin genoß großer Breiheit: Königsmark Eonnte fie fehr 
fpät in ihren Appartements fehen, und fie ließ ihm 
dann ein Souper gewöhnlich zurichten ; fie konnte Nacht« 
jpaziergänge von 10 bis zu 2 Uhr, um wit ihrem 
Geliebten fich zu treffen, wagen; ja fie konnte wagen, 
ihn einen ganzen Tag, ja einmal drei Tage, in 
ihren Gemächern zu verbergen; fie ftellte ſich Rabe 
franf und nahm ein. Der Graf feheint die Abficht 
gehabt zu haben, das Verhältniß, das mit Recht im 
höchſten Grave gefährlich ihm dünkte, abbrechen zu 
wollen; die Prinzeffin wirft ihm vor, daß er Ihr ges 
fhrieben habe, „va fie doch einmal nicht zufammen 
leben könnten, und es ihm wohl noch am Ende 
an Brot mangeln Eünne, verlohne ſich die Glück⸗ 
feligfeit von zwanzig Tagen im Jahre, mit einander 
zugebracht, nicht, fich jo felbft aufs Epiel zu fegen.” 
Aber die Prinzeffin betheuert, ihn nie verlaffen zu 
wollen, fie will alles, Glück und Ungläd, mit ihm 
theilen. Sie hielt ihn feit und fo brach vie Gataftronde 
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herein, die ihre die Freiheit, dem Grafen aber das Leben 
Toftete. 

Aus den Denkwürdigkeiten Eramer’s ift aufges 
klärt, daß die Prinzeffin eine ungemein gefährliche Rivalin 
hatte: es war das die böfe Gräfin Platen, vie Favo⸗ 
ritin des Kurfürften Ernft Augufl. Ein eigenhän«- 
diger Aufiag der Gräfin Aurora, den Eramer mit- 
theilt, berichtet darüber alfo: „Auf einem großen Balle 
Hat die ‚Gräfin meinem Bruder gejagt, wie viel fie 
von ihm Halte und wie artig fie ihn fände. Dasibe- 
antwortete er fehr höflich: er wolle fich bemühen, ihre 
ſo große Amitie zu meritiren. Darauf machte fle ihm 
bie Declaration d’amour, worüber er fehr furprenniret 
worden, weil er ſich fo jung gegen fle befunden und 
fie überdied eine Maitrefie vom Kurfürften war, daß 
er nicht wußte, was er ihr antworten ſollte. Doc 
aus Furcht, fie möchte es ihm übel vergelten bei der 
Herrſchaft, antwortete er ſehr obligeantement, wie er 
gekonnt. Sie begehrte aber mehr ald Wortes. 
— — Gie hat isn allenıhalben mit aufd Land ges 
nommen oder heimlich zu fih Fommen lafien x. — — 
Diefed hat etliche Jahre gewähret . — — Dem 
Kurfürften machte fie weiß, fle zöge Königsmark des⸗ 
wegen fo an fich, daß er ıhre Tochter heirathen follte” ». 
— — Später, als Köoͤnigsmark fich zurüdzog, ver« 
wandelte fich ihre Liebe „in den blutgierigſten Haß.” 
Man: bat ihn, „er möchte doch der Platen begegnen, 
wie er gewohnt wäre, allein er wollte nicht, zu ihrer 
aller Unglück.“ 

Aus dem Briefwechſel, welhen Palmblad bes 
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kannt gemacht hat, gebt hervor, daß die Prinzeffin .von 
ber Gräfin Platen lange Zeit in völliger Täufchung 
gehalten wurde. Die ‚Gräfin Platen war nach den 
Nachrichten, die über fie vorliegen, eine Frau von ‚ges 
fährlichit Höfer Gemüthsart. Sie war nicht blog im 
höchften Grade üppig und galant, fondern auch im 
höchſten Grade intriguant, kalt und graufam. Meifterin 
in der Verftelung, nahm fie feinen Anftand, die Opfer, 
die fle durch ihre Intriguen eingefponnen hatte, wenn 
fe ihren Xeivenfchaften nicht zu Willen fein wollten, 
ohne Echonung zu verderben. Ihr furchtbarfles Opfer 
wurde Königsmark "und die Prinzeffin. Die Gräfin 
machte diefe glauben, daß fie ihre warme. und tieffüh- 
Iende Freundin fei, ja, daß fle ihr Verhältniß beförpre, 
Die Unbejonnene ging in die Falle der Intrigue, die 
für fie und den Grafen Königsmark, ver die Gräfin 
Dlaten wohl durchſchaute, jo verhängnißvoll enden . 
folte. Zu dem Haß verfchmähter Liebe Fam noch be= 
leivigte Eitelkeit, da die Prinzeffin, der ihre Stellung. 
ein gefährliches Aſcendant gab, jelbftgefälig und leicht— 
finnig genug war, fi Bonmotd und Nedereien über. 
ihre Rivalin, deren prachtvoller Anzug fie ganz beſon⸗ 
ders Ärgerte, zu erlauben, ja wohl gar öffentlich ohne 
Scheu ihre Verachtung gegen fie an den Tag legte. 
In den Jahren 1687— 94, während welchen, nach 
ber Correſpondenz, die vorliegt, das Verhältniß zwi⸗ 
Ichen der Prinzefiin und dem Grafen befland, war dies 
fer nicht immer in Hannover anweſend gewejen. Seine 
Vermögendumftände waren zerrüttet, ed finden ſich in 
dem Briefwechfel Klagen über ven fchlechten Gang ſei⸗ 
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ner Gefhäfte in Schweden, wo der damals regierende 
fraftuolle König Garl XI. aus ven bairifchen Haufe 
Zweibrüd, ce roi barbare, wie ihn Königsmark nennt, 
verfelbe, der die weltberühmte große Reduction ver. 
der Krone von dem ſchwediſchen Adel entfremdeten 
Domainen mit folcher Energie betrieb, auch den größ- 
ten Theil der Königsmark zugehörigen Güter eingezo⸗ 
gen hatte. Der Graf fchreibt felbft ver Prinzeſſin, 
daß er mit einer Dame ihred. Stantes ein Verhältnig 
nur dann mit Ehren halten könne, wenn er im Be= 
fite eined entfprechenvden Bermögend und einer entfpres 
chenden Charge fich befinde. Dieſes Vermögen und 
diefe Charge wollte er ſich mit vem Degen erwerben. 
Er faßte den Plan, nah Morea zu geben und der 
Signoria von Venedig, vie feit 1684 mit den Türken 
im Krieg war, feine Dienfte anzubieten. Sein berühm- 
ter Oheim war im Dienfle der Nepublif im Sabre 1688, 
vor Negroponte, geftorben. Venedig zahlte reichen Solo, 
dort war auch für Philipp Hoffnung, eine Gars 
tiere zu machen. Aber die große Entfernung bejtimmte 
die Liebenden, ven Plan fallen zu laffen. 1655 brach 
der Krieg mit den Franzoſen am Rhein aus, Philipp 
begab fich dahin, mehrere feiner Briefe aus der von 
Palmblad mitgetheilten Correfpondenz find von daher 
on die Prinzeffin gefchrieben. Als Königsmark in’s 
Feld zog, gab die Brinzeffin ihr Bildniß ihm mit, er 
fchiefte ihr Dad feinige aus Brüffel. ‚Zweimal in ver 
Woche ſchrieben fly die Liebenden, fo oft ging damals 
die Poſt, die Briefe, die fle wechfelten, wurden numes 
sirt, wenn der Graf einmal einen Pofttag nicht jhrieb, 





empfing er Borwürfe von des Prinzeffin, fle hielt 
fireng jeven Poſttag inne. Der ®raf traf in ven Nie 
derlanden den nachherigen König Aug uſt den Star» 
fen, er fand in Gunſt be WilhelmvonDranien, 
der eben König von England geworben war, bei dem 
Kurfürften Mar Emanuel von Baiern, die alle 
damals am Nheine gegen die Branzofen im Zelte In« 
gen. Zu Zeiten, und namentlih in ben Winterme- 
uaten Tehrte der Graf nach Hannover zurüd, er lebte 
auch zuweilen am Hofe zu Gele und in Gamburg bei 
feiner Schwefter Aurora; unter anderen war er auch 
im Winter des Jahres 1688 auf 1689, als eben hie 
Leiche feines Oheims aus Morea ankam, in Venedig, 
um deſſen Gemahlin von da abzuholen und vie. Leiche 
nah Stade zu bringen. " 

Im Jahre 1694, während ver Krieg mit ben 
Branzofen, den erft der Ryswicker Friede 1697 been⸗ 
digte, noch währte, befand fih Graf Phitinp chem 
wieder in Hannover. Sein Gönner Auguft der 
Starke war unterbeflen im Frühling dieſes Jahres 
zur Regierung in Sachſen gelangt, er berief jegt fei- 
nen ehemaligen Gampagnegenofien in ver Gigenfchaft 
als Generalmajor über ein Regiment Guiraffiere nach 
Dredven. 

Königsmark machte die Reife nah) Sachen und - 
Seging bier bei einem Banquet die große Unvorfichtig« 
Beit, feine frühere Laifon mit der alten Gräfin 
Blaten zu erzählen, ja die ungemeine Inbiscretien, 
fh zu rühmen „in. was Gnaden und Unfehn er bei ver 


Kurprinzeffin lebe,’ wie ſich der noch erhaltene Bericht 
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der vertrauten Befellichaftäfräulein verfelben, Fräulein von 
Kneſebeck ausdrückt. Ein früher vom Celle'ſchen Hofe 
entfernter und zwar auch wegen einer mißfälligen Pafe 
fion für die Kurprinzeffin entfernter Cavalier war Oh⸗ 
renzeuge dieſer Königsmark'ſchen Aeußerungen und bes 
richtete fle nach Hannover, Die alte Gräfin Platen 
beichloß jet Königsmark's und der Prinzeffin Ververben. 

Die Prinzeffin ihrerſeits fuchte vorerfi von Hans 
nover weggufommen. Ihr Gemahl, der Kurprinz, beab⸗ 
fichtigte im Juni 1694 zu feiner Schwefter nad) Ber- 
in zu reifen, fie fuhr, ehe er abging, nach Bruch» 
haufen, einem Luſtſchloß, wo fich damals ihr Water 
mit dem Gele’fchen Hofe aufhielt. Hier legte fle bie 
Bitte vor ihr zu geflatten, entfernt von ihrem Gemahl 
zu leben und fle wieder in elterlichen Schuß zu neh= 
men. Die Bitte warb ihr abgeichlagen, ver Herzog, 
ihe Water, veraniaßte fie vielmehr, noch vor der Abe 
reife des Kurpringen nad) Berlin nach Herrenhaufen 
zurüdzufehren, wo damals der hannöverifche Hof war. 
Sie that das, fuhr aber nicht nach Herrenhaufen, ſon⸗ 
bern bei Herrenhauſen vorbei, direct nach Hannover, 
fie fügte wieder Krankheit vor, Königsmark war un« 
terdefien aus Dresden zurückgekehrt. 

Die Prinzeffin glaubte nun um jeden Preis ihre 
Aucht während der Abweſenheit des Kurprinzen bewerfs 
flelligen zu müfjen und verabredete, während viefer im 
Berlin war, die Vorbereitungen dazu. 

Graf Königsmark ſoll der Prinzeffin ven Vor— 
ſchlag gemacht Haben, über Hamburg nach Frankreich 
zu flüchten und zur Tatholifchen Religion überzutreten, 
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die Prinzeffin aber fol vie Flucht an ven Hof Herzog 
Anton Ulrih’8 von Braunſchweig vorgezogen 
haben. Als der Graf Königsmark Sonntags am erften 
Juli 1694, Abends zwifchen zehn und elf Uhr einen 
Beſuch bei der Prinzeffin im Schlofie zu Hannover 
abftattete, wohin er „ein paar fchlechte, griefe Lein⸗ 
wand-Sommerhofen, ein fihlecht weißes Camiſol, ganz 
furz, und einen braunen Regenrod anhabend“ fidy be= 
gab,*) um das Nähere für die Flucht zu befprechen, 
ereignete fich die tragifhe Entwidlung, vie dem lang⸗ 
jährigen DVerhältniffe ein blutiged Ende machte. 

Die Unterhaltung zwifchen der Prinzeffin und 
Königsmark dauerte, wie Fräulein Kneſebeck fi 
ausdrückt, länger, „als ſie billig Hätte fein follen, ” 
die bejorgte Dienerin drängte wiederholt, derfelben ein 
Ende zu machen. Endlid ging Königsmark und der 
Neft ver Nacht ward damit zugebradht, „daß die Prin« 
zeffin ihre Kleinodien einpadte, um felbige mit auf 
die Flucht zu nehmen.” 

Die Gräfin Platen hatte von dem Befuche des 
Grafen Königsmark bei der Prinzeffin durch ihre Spä« 
ber Kunde erhalten, fie begab fich, jobald der Graf im 
Borzimmer der Prinzeffin angekommen war, fofort zu dem 
Kurfürften, zeigte ihm das Rendezvous an und bat 
Königsmark arretiren zu laffen, „damit, fagt bie 
Prinzeffin felbft in dem von ihr aufgefeßten Precis, dem 


*) Ausfage des Auditeurs Rüdiger bei des Grafen 
Dragoner-Regimente nah der Schrift „Die Herzogin von 
Ahlden‘ ©, 54. 
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Nuhme des fürftlichen Hauſes nichts vergeben würde.” 
Aus der Arretur, die der Kurfürft genehmigte, ward 
eine Ermordung. 

Sie erfolgte in dem noch heute im Schloffe zu. Hanno 
ver fo benannten Ritterfanle, welcher die beiden Hauptflüs 
gel des Scyloffes verbindet, die Gemächer, vor denen bie 
Leine vorbeifließt, wo damals die Kurpringeffin wohnte 
und die heut zu Tage in die Prunkgemächer umgefchafe 
fen find und die Gemächer, welche in vie Leineftraße 
herausgeben und die damald der Kurpring bewohnte. 
Aus den Gemächern ver Kurprinzeffin führte ein Cor⸗ 
ridor beim Ritterfaale vorbei, Königsmark ſchritt träl« 
lernd diefen Corridor entlang, um eine Fleine Treppe 
zu finden, durch die er aus einer Thüre, welche nie 
geichloffen wurde, in den Garten gelangen konnte. Er 
fand alle Ausgänge verfchloffen, wandte ſich nun einen 
zweiten Corridor entlang, der an der langen Seite des 
Nitterfaald binführte, und Fam an einen Vorplag, ver 
über der Hofkapelle liegt, wo ein Schornftein ſich be= 
findet, der den Rauch der Heizung von der Kapelle 
aufnimmt und deshalb noch vorhanden ifl. Hier er- 
warteten Königömarf vier Trabanten im Dunkeln. 
Die Gräfin Platen hatte, erzählt die Prinzeſſin, 
diefe vier Trabanten mit Genehmigung des Kurfürften 
‚beauftragt, ihn zu verhaften, die Weifung fautete, daß 
fie im Kalle des Widerſtands ihre Waffen gebrauchen 
folten. Mit dieſer Tarftelung der Prinzeſſin ftimmen 
die Befenntniffe überein, die die Gräfin Platen 
und Bußmann, einer der Trabanten, gegen einen 
und denfelben Geiftlihen Kramer auf Ihren Sterbe= 
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beiten abgelegt haben. Der Trabant giebt namentlich 
zu, daß Königsmark wahrfcheinlich nicht ganz unvors 
bereitet auf einen Angriff gewefen fel, indem er feinen 
Säbel gezogen und fich ſehr tapfer vertheidigt, auch 
feinen Gegnern mehrere Wunden beigebracht habe, Bid 
endlich fein Säbel gebrochen und er übermannt wor« 
den ſei. Als er tödtlich verwundet in einan den Vor⸗ 
platz floßendes Nebenzimmer*) getragen ward, wo die 
Gräfin Platen fi befand, fammelte er feine Kräfte, 
um DBerwünfchungen gegen fie auszuftoßen, fein Mund 
verftummte unter ihrem Fuße, der ihm in das blutige 
Gefiht trat. Er fol dann in ein Eleined Gewölbe 
gebracht worden fein, das mit einem Tonnenmaaße uns 
ter Wafjer gefeßt werden Eonnte: hier erfäufte man ihn 
vollends. Diefen letzteren Umſtand erzählt ver engli« 
fche Touriſt Sir Willlam Wrarallin feinen Mes 
moiren über die deutfchen Höfe und beruft ſich dabei 
auf dad Zeugnig Blond els, der in den Jahren 
1715—26 franzöfiſcher Geſandter in Hannover war 
und Mittheilungen von der Tochter der Gräfin Platen 
erhielt, der Gräfin Kielmanndegge, der Mai« 
treffe König Georg’8 I. von England. Am Morgen dar« 
auf warb er in einen gebeizten Dfen gebracht, ver- 
brannt und der Plaß fofort zugemauert. Die Prin- 
zeſſin felbft erzählt, ver Kurfürft fei von der Gräfin 
Platen von dem Gefchehenen in Kenntniß geſetzt wor« 








*) Diefes Nebenzimmer neben dem Borplag und Ritter: 
faal ift, während das ganze Schloß neu montirt worden tft, 
in das neue Amenblement nicht aufgenommen worben. 
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pen, habe. laut und heftig gezürnt, ald aber die Grä— 
fin alles auf die unbevachtfame Wuth Königsmark's ge- 
hoben, babe ex. eingewilligt, daß der Körper in ein 
heimliches Gemach geworfen, Kalk darüber gefchüttet 
and daſſelbe zugemauert werde. Den Arbeitern und 
Trabanten ward ewiges Stillihweigen unter Andres 
hung höchſter Strafe auferlegt. Die Sache blieb ger 
raume Zeit auch verfchwiegen. Selbſt der englifche 
Befandte in Gele und Hannover Mr. Cresset ſchrieb 
noch am drittenJuli nicht meiter, ald: „Der Kurprinz 
weilt noch immer in Berlin und bie Kuzprinzeffin noch 
immer Tranf in Hannover.” 

Mo ver Graf Königsmark hingefommen fei, blieb 
lange Zeit in Deutfchland verborgen, er war und blieb 
verſchwunden. Es verbreiteten fich darüber die aben⸗ 
theuerlichſten Gerüchte, man glaubte, ver Graf ſei nicht 
todt, fondern nur auf einer Feſtung fefgenommen. 
Ale Unterfuchungen, die feine Schweſtern anftellten, 
führten zu feinem Ergebnif. Aurora wandte fi 
damals an ihres Bruders Gönner, den neuen Kurfür⸗ 
ken Auguft den Starfen von Sachſen, ber ven 
Grafen eben in feine Dienfte berufen hatte, Auguſt 
ſchickte auch im Intereffe der ſchönen Dame, deren Fa⸗ 
voritinnencarriere am fächflichen Hofe damals begann, 
einen beſonderen Geſandten nach Hannover, ker hannö⸗ 
verſche Hof ließ ſich aber zu gar feiner Erklärung herbei. 

Der Beſuch des Grafen Philipp bei der Pein- 
zeffin Sophie ſollte fein Abſchiedsbeſuch wor der Flucht 
derfelben fein. Seine ganze Equipage, 29 Domeſtiken 
und 52 Pferde und Maulthiere ſtanden ſchon bexät, 

Braunſchw.⸗Hannov.⸗England. 1. 7 
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um mit dem erften Befehle nach Dresven abzugehn. 
Eben deshalb aber, weil Königsmark Hannover ver- 
laffen wollte, hatte die Gräfin fih mit der Rache be= 
eilt. Graf Philipp Königsmark war der lebte 
männliche Sproffe feines Gefchlecht8 in der ſchwediſchen 
Kinie des Haufe; die brandenburgifche blüht noch 
heut zu Tage. 

In großer Reputation feheint Königsmart nicht 
geſtanden zu haben, wie ein Brief des engliſchen Ge⸗ 
ſandten in Dresden, ſpäter in Wien, Mr. Stepney, 
an den engliſchen Reſidenten Mr. Creſſet in Celle 
und Hannover bezeugt. Der Brief iſt geſchrieben aus 
Dresden, wo damals ebenfalls eine ſehr myſteriöſe 
Begebenheit, die Liebſchaft des Kurfürſten Johann 
Georg IV. mit ver Gräfin von Rochlitz fich zutrug, 
datirt vom 24. Juli / 4. Auguſt 1694, kurz nach dem 
plötzlichen Tode der Gräfin Rochlitz und Kurfürft 
Johann Georg's IV. „Die Kiebichaften,” fchreibt 
der englifche Geſandte, „Ind unheilbringend hier zu 
Lande Wir haben Hier eine traurige Scene davon 
gehabt. Gegenwärtig ift die Tragödie an Ihren Hof - 
verlegt, und ich fürdte, daß Dolch und Gift 
bei Ihnen eben fo gangbar fein werden, 
wie in Italien. Ihre Prinzen find oft dort ges 
weien und mögen die Eitten ded Landes, die Leute 
ohne Lärm aus der Welt zu fohiden, kennen 
gelernt haben. Einer over zwei Diener des Grafen 
Königsmark gehen häufig von bier nach Hannover, 
um ihren Seren anfzufuchen, haben aber eine Nach⸗ 
richt. Ich denke, daß ver Leichnam jetzt in ber Cloake 
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if. Man hat und gefagt, daß feine Schwefter wie 
Kaffandra raft und wiffen möchte, was aus ihrem 
Bruder geworden, aber in Hannover antworten fie 
wie Kain, daß fie nicht ihres Bruders Hüter feien. 
Ich Dachte, der Leichnam würde gefunden werben (mas 
ich jeßt jo wenig wie von jenem des Moſes glaube), 
die Umftände des Mordes aber würden in Dunkel 
verhüllt bleiben. Ich habe ihn in England, In Ham⸗ 
burg, in Slandern und in Hannover ald einen aud- 
fehweifenden Debauché gefannt und würde ihm immer 
aus dem Wege gegangen fein. Wenn er fo ſchwarz 
gewefen ift, wie wir glauben, fo ift fein Geſchick (wie 
ed auch fei) nicht zu bevauern.”- Unterm 24. Auguft 
fhreibt Stepney weiter: „Der Kurfürft von Hans 
nover will nihtd von Königsmark wiffen, da er 
ein außfchweifender, herumwandernder Debauché fei, 
der fehr unorventlich lebe und von dem fich folglich 
ganz unmöglich fagen lafje, wad aus ihm geworben *). 
Ich weiß nicht, ob der kurſächſiſche Hof fich mit dieſen 
Entfhuldigungen zufrieden geben wird.” Noch fpäter 
ſchrieb Stepney auf der Reife von Dresven nad 
England aus Ebsdorf, einem Luſtſchloß des Herzogs 
von Gele: „Ste könnten Nachricht erwarten von bem, 
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*) Sein eigner Secretair Hildebrandt fagte über ihn 
aus: „feinen Domeftiquen fet nit eben ungewohnt geweien, 
daß er zuwellen allein ausgegangen und ein paar Nächte 
und einen Tag dazwifchen, auch wohl länger, ausgeblieben.‘‘ 
Den Donnerflag vor dem Sonntag, an dem er ermnrbet 
ward, war er ebenfalls noch ausgegangen und erft Sonn: 
abend früh wiebergefommen. 

7* 
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was aus ben lockern Vogel Königsmark geworben. 
Die ganze Scene ift italienifh und ich glaube, daß 
diefer gute Herzog und die Herzogin (von elle) chen 
fo wenig wie wir von der Sache willen. Selbſt bie 
Prinzeffin meinte in dem Precis: „daß fle ihre da⸗ 
maligen Gefühle in andern Ausdrücken an einen jun⸗ 
gen Wollüſtling, ver ihr einziger Vertrauter war, 
hätte mittheilen müſſen.“ 

Die Prinzeſſin üserließ ſich bei der machricht von 
der ſchrecklichen Begebenheit den Ausbrüchen der hef⸗ 
tigſten Leidenſchaft, „wodurch, ſchreibt Fräulein Kne⸗ 
ſebeck, fie ſich ganz verdächtig machte, daß fie mit 
dieſem entleibten Grafen in mehr als gemeiner Freund⸗ 
ſchaft geſtanden.“ Sie erklärte laut: „unter Barbaren 
and. Mörbern nicht mehr Leben zu wollen,” fie ſoll 
fogar den Verſuch gemacht haben, ſich das Lehen zu 
. nehmen. Der Bruch mit ihrem Gemahl und Schwie⸗ 

gervater war. laut und Sffentlih, ver Scandal des 
Sache war nicht mehr zu verheimlichen. Es wurde 
deshalb nun der Eheſcheidungsprozeß gegen bie Prin⸗ 
zeſſin «eingeleitet, in dieſem Prozeſſe zwar die wahre 
Urfaige der Scheidung nicht benannt, fondern die ver 
Abficht einer böslichen Verlaſſung angegeben, aber die 
Prinzeffin zum lebenslänglichen Gefängniß verurtheilt. 
Der Umftand, daß Sophie es beſchworen un» auf 
diefen Schwur dad Sarrament genommen Hatte, vie 
ehelide Treue bewahrt zu haben, und daß auch von 
dem Bränlein von Knefebed, ihrem Gefelfchaftde 
fräulein, die vor. Gericht und fpäter noch am Berlinez 
£ofe befragt wurde, ihre Unſchuld beſtätigt worden 
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war, machte bis zu den neueften Aufflärnngen, die 
Entſcheiduug über die Schuld ober Unfhulv der Prin⸗ 
zeiftn fo proßlematifh. In ihrer Selbſtblographie Mn 
freilich die feurige, unbedachtſame Briefftellerin ver 
früheren Jahre nicht mehr zu erkennen. Die Schel« 
dung erfolgte zu Hannover am 28. October 1694. 
Sophie, damals 28 Jahre alt, wurde nach Ahlen, 
einem fleinen Fleden an ver Aller, vier Meilen von 
Celle, der Refivenz ihrer Eltern gebracht. Ihr Vater 
war bei ver Scheivung zugegen: „fle haben,” fchreibt 
der engliſche Reſident Ereffet an Lord Lerington 
sah Wien unterm 10. Januar 1695, „den guten 
Herzog von Gelle hierher gefchleppt, um fidh den 
Triumph bei der Scheidung mit anzufehen. Er ver 
ſchloß ver Tochter fein Haus und fah fle bis zu feinem 
Tode wicht wieder. Scherze, die vie Prinzeffin fich 
auch über ihn erlaubt Hatte, waren ihm im Verlauf 
des Progefied Hinterbracht worden: er fonnte des Ders 
druſſes darüber nicht wieder Herr werben. Bern⸗ 
florf, von dem hannöverifchen Hofe gewonnen, be⸗ 
ftärkte ihn in feiner Abneigung, auch dann noch, als 
der Herzog in feinen letzten Lebensjahren Sehnſucht 
bezeigte, feine Tochter zu fehen, da ihm fein Gewiſſen 
Borwürfe über feine Härte machte. Endlich flegte die 
väterliche Liebe dennoch und ein Befuch warb im Som⸗ 
mer 1705 feftgefeßt. Bernſtorf Eonnte nur einen Aufe 
ſchub bis zum Schluß ver Jagdzeit bewirken. Noch 
vor deren Schluß erfältete fih ver Herzog auf ber 
Rebhühnerjagd und flarb am 25. Auguft. 

Die Sefelfchafterin ver Prinzeffin, Sräulein Kine fe= 
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bed, die Man äufbie Feſtung Scharzfels im Harz gefangen 

„Lerest, Gatte, kam nach drei Jahren frei. Sie wurde 

on dar Fahre 1697 durch einen ald Dachdecker verfleideten 
"= treuen Diener befreit, den ihre Freunde beftochen hatten. 
Sie erfuhr feine Ankunft durch ein mit einem Bind⸗ 
faden an ihr Penfter herabgelafienes Bill. Der 
Dachdecker erfchien dann fpäter wieder vor ihrem Fen⸗ 
fer, flieg in ihr Zimmer und veranlaßte fie, fich im 
eine Schlinge zu feßen, um fi in ven Schloßgraben 
herabzulaffen. Er folgte ihr auf vemifelben Wege. 
Mit Pferden, die fie vorfanden, begaben’ fie fi nad 
Wolfenbüttel, wo der alte Herzog Anton Ulrich fie 
wohlwollend aufnahm und dann nad) Berlin, wo das 
Fräulein ald Hofvame in den Dienft der Xochter 
Sophie Dorotheens, der Königin von Preußen 
trat. Der Kommandant von Scharzfeld berichtete an 
den Kurfürften: „der Teufel in Geſtalt eines Dachdeckers 
Habe das Fräulein durch die Lüfte entführt: der Bes 
weis fei ein Loch im Schieferdache des Schloſſes, an⸗ 
ders Fünne er vie Flucht nicht erklären.” 

Sophie Dorothee aber lebte in in ihrem: Sefäng- 
niffe Ahlden noch ein volled Menfchenalter, zweiund⸗ 
dreißig Jahre. Sie lebte von dem nicht unbedeutenden 
Ertrage des Celliſchen Allodialvermögens, dad ihr nad 
dem Tode ihres Daterd 1705 und nach dem ihrer 
Mutter 1723 ein Jahreseinfommen von 25,000 Tha⸗ 

lern verlieh. Sie Tieß ſich einige Zimmer freundlich 
einrichten und verbrachte ihre Tage in der Geſellſchaft 
von zwei Gefelfchaftöfräulein, einem Kammerherrn und 
dem Offizier, der die Garde des Schloſſes commandirte, 
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welche zufammen regelmäßig an ihrem Tiſche fpeiften. 
Handwerker und Gefchäftsfeute. hatten freien Zutritt 
zu ihr, Perfonen von höherem Stande durfte fie nicht 
sprechen. Sie beichäftigte fi in den zweiunddreißig 
Jahren ihres Gefängniffes mit Verwaltung ihrer Do» 
mänen, Mühlen und Zölle an ver Wefer und Aller, mit 
Nevifion von Haushaltsrechnungen, Concipirung ‚von 
Küchenzetteln für den Meifterfoch, mit weiblichen Ars 
heiten, mit Leſen, mit religidfer Erbauung und mit 
Werken menfchenfreundlicher Mildthärtigkeit. 

_ Unmittelbar nach der Ueberflevlung des Hofs nach 
England ſchrieb die Herzogin von Orleans am 
6. September 1714: „Die alte Zot, vie Herzogin 
von Gele, breit zu Paris ein Gefchrei aus, jo mid 
piquirt hat, nämlich, Daß der Kurfürft von Braun- 
ſchweig, feit er König ift, fie mit aller Gewalt Hat 
haben wollen, um fie mit fidy nach England zu führen, 
daß fie aber einen fo großen Widerwillen gegen ihren 
König hat, daß fie ihm jagen laſſen, fie wolle lieber 
au ihr Leben im Schlofje Alten zubringen, ald wieder 
als feine Gemahlin zu wohnen. Das giebt ein Ridi⸗ 
eule, fo mich verdrießt. Ich kann nicht glauben, daß 
+8 wahr ift, glaube cher das Contraire, nämlich, daß fle 
fih offerirte und man hat fie nicht annehmen wollen.“ 
Die Sage gebt, daß nachdem Georg I. den Thron 
son England beftiegen hatte, ein paar engliiche Lords 
unter dem Namen reifender Kaufleute bei ihr Zutritt 
verlangt und fich zu erkennen gebend, ihr den Vor⸗ 
flag gethan hätten, aus dem Dunfel hervorzutreten 
und fi) von der englifchen Nation ald Königin an⸗ 
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erkennen zu laflen, damit für die Zukunft jedem Zweifel 
gegen die Legitimität ihres Sohnes vorgebeugt. were. 
Sophie Dorothee aber ſoll die Erwieberung ertheilt 
haben: „Ich Habe nur eine Antwort zu geben: bin 
ich firafbar, fo bin ich unwürdig, Ihre Königin zu 
werben; bin ich unſchuldig, fo ift Ihr König unwärbig, 
mein Gemahl zu fein.” So blieb die Prinzeffin in 
Ahlden, weil fie fi in die abgefchloffene Lebensweiſe 
einmal gefunden Hatte. Im Anfang warb. fie feht 
fireng gehalten. Unterm 12. Mai 1696 fchreibt. ein⸗ 
mal ver englifche Refident in Gele Mr. Ereffet an 
den Lord Lerington, Geſandten in Wien, aus 
Brodhaufen im Osnabrück'ſchen: „Die Herzogin (von 
Celle) fpeifte mit ihrer Tochter, als fie durch Dielen 
Play Fam, was viel Redens um geringen Zweck ge⸗ 
macht hat. Die Prinzeffin ift feit ihrer erflen. Eine 
fperrung fo ftreng gehalten worden, daß fie noch nicht: 
einmal Luft geſchöpft bat, vielleicht verflatiet man ihr 
mit der Zeit mehr Freiheit.” Sie genoß fpäter bie 
Freiheit, in ihrer Chaife ſich bis auf eine Stunde Wegs 
von der Stadt entfernen zu bürfen, fie fuhr gewöhn⸗ 
lich jelbft Bid nach dem fogenannten Büchtener Holze: 
es mußte aber mit Erlaubnig des Amtmannd und von 
einer ſtarken Wache begleitet gefcheben, vie mit gezo« 
genem Säbel neben dem Wagen ritt. Mit. ihrem 
Sohne und ihrer Tochter blieb fie in fortwährendem 
Briefmwechlel, fle fah jenen, wie man erzählt, mehrmals 
im Gebeimen bei fih, fie unterflügte ihn mit ihren. 
Erfparnifien, da er in Zerwürfniß. mit feinem Bater 
lebte und auf. deflen Breigebigkeit nicht rechnen durfte. 
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Ebenſo empfing fle mehrmals den Befuch ihrer Mutter. 
Diefe Beſuche waren die Hauptfreude Ihres Lebens. 
Die Prinzelfin von Ahlden fol, wie aus ver 
Schlußſcene ihrer Lebenstragödie hervorzugehen: fcheint, 
noch kurz vor ihrem Tode einen Verſuch zur Flucht 
gemacht haben. Sie hatte ſchon im Jahre 1724 einem 
Grafen von Bar, aus einer Osnabrückiſchen Fa⸗ 
milte, die 1765 ausſtarb, den Auftrag ertheilt, 125,000 
Gulden, vie fie bei zwei Banquierd im Haag und In 
Amftervam zu fordern hatte, zu erheben umd bei ber 
Bank in Amftervam nieverzulegen, wahrfcheinlich zu 
jenem Fluchtprojecte. Bar nahm das Geld. in Holland 
auf, behielt aber. ven größten Theil veffelben für fi, 
troß eines Prozeſſes, der gegen ihn angeftellt wurde. 
Die Berrätherei dieſes Mannes, dem fie ein unbedingtes 
Bertrauen gefchenkt hatte, ging ihr fo nahe, daß fie 
im Herbſt 1726 erkrankte. Sie verfiel In ein higiges 
Lieber, während dem ſie in Teidenfchaftliche Klagen 
gegen ihren tyrannifchen Gemahl ausbrach. Sie ftarb 
am 13. Rovember 1726 in einen Alter von fechzig 
Jahren, von denen fie mehr als die Hälfte einförmig 
im Gefängnig zugebracht Hatte. Ihr Leichnam ward 
in aller Stille bei Nacht nach Eelle gebracht und dort 
in ver herzoglichen Gruft beigefegt. Man flieht ven 
einfachen bleiernen Sarg, ohne alle Infchrift, noch dort. 
König Georg I, der fle noch ein Jahr über- 
lebte, fol die Nachricht von ihrem Tode unbeachtet 
gelaffen und feine Xrauerkleiver deshalb angelegt haben. 
Hr Schwiegerfohn Friedrich Wilhelm I. von 
Preuß'en ‚aber ordnete die flandeamäßige Trauer au 
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feinem Hofe an, aus NRüdjicht für feine Gemahlin, 
von der er die reiche Erbichaft an ſich zu bringen ' 
hoffte, die aber ver geizige Georg J. ihm vorenthal- 
ten bat. > 

Nah der Cataſtrophe behauptete ſich vie böfe 
Gräfin Platen in ihrer Herrſchaft bei Hofe bis zum 
Tode Ernft Auguft’s. Ihr Gemahl fland an ver 
Spite ded Hof und Staats: er war Ober-Hofmars 
hal und Premierminifter. Er und ver Geheime 
StaatSminifter und Kammerpräfivent Otto, Breiherr 
von Grote bildeten eine Art von Geheimem Ca⸗ 
binet, das über dem 1630 neu errichteten Gehei⸗ 
men Raths⸗-⸗Collegium ſtand: Platen, der - fchon 
1679 ven Frieden von Nymwegen mit abgejchloffen 
Hatte, dirigirte ald Premier die Staatsſachen, Grote 
als Kammerpräflnent die Finanz⸗ und Militärangeles- 
genheiten. Neben ihnen erhielt noch ein Italiener, der 
bei der Oper angeftellte Kapellmeifter Abbe Ago— 
flino Steffani großen Einfluß, als er ſich von ver 
Kapelle weg zu den Staatdangelegenheiten wendete; ex 
ward zu diplomatifchen Gejchäften gebraucht, war na⸗ 
mentlih mit ®rote zur Erlangung der Kurwürde in 
Wien thätig; fpäter ernannte ihn Papſt Jnnocen 3Xl. 
zum Biſchof von Spina. 


3. Top und Familie des Kurfürſten. Die Execution des Grafen Molke 

Kurfürſt Ernft Auguft flarb, nachdem er zulekt, 
wie fein Bruder Johann Friedrich, unmäßig dick 
geworden war und ein Auge verloren hatte, am 23. 
Januar 1698 nach Tangwieriger Krankheit auf feiner 
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Eommerrefldenz zu Herrenhaufen. Da er gleich nad 
feinem Regierungsantritt die Primogenitur und Untheil= 
barkeit definitiv eingeführt Hatte, fiel alle Land dem 
älteften Sohne zu. Außer viefem ſeinem Nachfolger 
Hinterlieg Ernft Auguft noch drei Prinzen und eine 
Prinzeffin, zwei Söhne waren fchon vor dem Vater 
geſtorben: 


1. Georg, der Kurprinz, ward als Georgl. 
König von England. 


2. Auguſt, geboren 1661, fiel 1690 in Sie 
benbürgen gegen die Türken. Schon er war über bie 
Primogenitur« und Untheilbarkeitsbeflimmung, die fein 
Bater getroffen hatte, jehr ungehalten und auch ver 
Kurfürfiin Sophie, der Mutter, ging die Exclufive 
ihres Lieblingd fehr nahe. Sie fchrieb den zehnten 
December 1685 an den Herzog Rudolf Auguft 
von Wolfenbüttel: „Arm Guſtchen wird ganz ver- 
ſtoßen, fein Herr Vater will ihm gar fein Unterhalt 
mehr geben. Ich Iache den Tag und fchreie die ganze 
Nacht bie über; denn ein Kind ift mir eben fo lieb 
als das ander, ich Habe fie alle unter mein Herz ge= 
tragen, und die unglüdlich fein, jammern en (einem) 
am meiften. Was Gott will, muß man mit zufrieden 
fein. Uber dieſes ift ein harıer Punkt, venn ich bin 
ein Narr mit meine Kinder.‘ Die Herzöge von Braun 
fhweig - Wolfenbüttel gaben den nachgeborenen Söhnen 
und der Mutter Billigung und Rath bei ihren Wider⸗ 
firebungen: ver Kurfürftin Sophie wurde deshalb 
verboten nach Wolfenbüttel zu reifen. 
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3. Marimilian, geboren 1666, der vie von 
dem Vater nad Morea 1635 verkauften Truppen coms 
mandirte, iſt durch die Verſchwörung bekannt gewor⸗ 
den, die er gegen ſeinen Vater, als er nach Friedrich 
Auguf's Tode zweiter Prinz geworden war, anſtiftete. 
Mit dieſer Verſchwörung hängt ber Prozeß. und bie 
Grecution ded Grafen Moltke zufammen, eine Ca⸗ 
taftrophe, die den Pendant zu der Königsmarkfchen 
bildet und zwei Jahre früher fiel 1692. Beide Ca⸗ 
taftrophen wirkten äbmlid, wie die Kalk⸗ 
fein’fche in Preußen: der Adel ward ge- 
fhredt und legte fih zum Ziele 

Prinz Marimilion war über die Primogenitur⸗ 
und Untheilbarkeitöbeflimmung, vie fein Vater getroffen 
Hatte, nicht minder erbittert, wie jein Bruder und 
ſuchte fie geradezu, obgleich er fie früher. feierlich an⸗ 
genommen hatte, umzuflopen. Er wandte fi an bie 
Höfe von Wien, Berlin, Copenhagen und an ven 
Papft und fagte dieſem namentlih zu Eatholifch zu 
werden, wenn die Primogenitur durch Vermittlung des 
Kaiſers abgeftelt. und ihm Hannover, feinem älteſten 
Bruder aber nur die englifche Krone zu Theil würde, 
Seine Bertrauten bei diefem Handel waren tin ehema⸗ 
liger Secretair des Prinzen Auguft, fein Hofmeifler 
ber Obriftlieutenant Graf Moltfe umd deſſen Oheim, 
ver Oberjägermeifter und furfürftliche Kämmerer Graf 
Otto Friedrich Moltke. Dieſer Moltfe haßte 
ven älteſten Prinzen Georg, den er für die geheime 
Triebfeder hielt, die ihm durch ungünftige Vorftellungen 
des alten Kurfürfien Gnade entzogen. habe, es warb 
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ein Plan auf das Leben vefielben entworfen, der auf 
einer von ihm auf den 21. December 1691 angeord⸗ 
neten großen Sauhage zur Ausführung fommen follte, 
Der Plan warb verrathen. „Es war, berichtet eine 
aus Redener's handſchriftlicher Chronik in vie Ans 
nalen der Braunſchweig⸗Lünebürgiſchen Lande, Yahr« 
gang 1759 übergangene Relation, die Hoppe in ſei⸗ 
ner 1845 erſchienenen Geſchichte von Hannover ver⸗ 
nugt bat, am Sonnabend ven 19. September, wo fi 
in den Zimmern des fürftlihen Schloſſes eine kleine 
Gefellſchaft von Höflingen eingefunden hatte, um durch 
Kartenfpiel den langweiligen Herbftabend zu beflügeln. 
Auch Ernſt Auguſt fpielte feine Partie, da nahte fich 
ein Cavalier dem Stuhle des Fürften, um einen Brief 
zu übergeben. Er kam von Celle; Ernſt Auguft er= 
hob fich und fagte zu Moltke, ver biöher in der Func⸗ 
ton eines Kämmerers hinter feinem Stuhle geflauven 
hatte: „Monflaı Molke, nehme er meine Karten!‘ 
- Molke, gefihmeichelt durch das lang entbehrte Onaden- 
wort, ſpielte bie Partie zu Ende, da der Kürft fich im 
Zimmer zurückgezogen hatte und nicht wieder erfchien. 
Als Moltke ſich fpäter nach Haufe begeben wollte und 
langſam vie breiten Steinftufen des Schloſſes hinabftieg 
(denn aus Hochmuth beviente er ſich nie Ber ſchmalen Trep= 
pe), trat plöglich aus dem Dunkel des äußern Pfellergangs, 
ver den inneren Schloßhof umgab, der Generalmajor 
son Weide hervor und forderte. ihm den Degen ab 
mit den Worten: „Herr Oberjägermeifter, Sie find 
Arreſtant!“ Moltke war Anfangs wie vom Schlage 
gerührt; noch bald exholte er fig und zog den Degen 
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um Widerftann zu .leiften. Der General hielt ihm aber 
den fürftlihen Haftbefehl entgegen und drohte bei fer- 
nerer Weigerung einige Garbereiter herbeizurufen, die 
in dem Schatten der Pfeiler flanden. Da entfiel dem 
Schuldigen ver Muth , er überreichte feinen Degen und 
folgte in die Marſchallsſtube. Um Mitternacht führte 
eine militairifche Wache ihn ind Staatögefängniß beim 
Eleverthore. Am folgenden Tage wurden in Moltke's 
auf der Leineftraße, der Schloßwache gegenüber gele⸗ 
genem Haufe feine Brieffehaften und übrigen Effecten 
verjlegelt, wobei die ihrem Gemahl an Stanvesfelbfte 
gefühl ebenbürtige Oberjägermeifterin bei Eröffnung ei⸗ 
ned heimlichen Gemachs ein filbernes Nachtge⸗ 
fäß mit den Füßen unter den Worten vorgefchoben 
haben jol: „Da ihr Herren, ihr müßt dieſes auch ver 
fiegeln!“ Die Räthe bebeuteten fie, nicht trogig zu 
fein, vieleicht möchte fie bald beffern Kauf geben. 
Die Unterfuhung ward mit Eifer geführt. Das Er⸗ 
kenntniß lautete auf Strafe des Rads, gefchärft „durch 
Angriff mit glübenden Zangen und nachheriges Vier⸗ 
theilen.“ Vergebens bot Moltke alle feine zahlreichen 
Büter an, um dad Leben zu retten, alle Bürfprachen, 
ein Fußfall des zwölfjährigen Sohns des Verurtheilten, 
ſelbſt die Bitten der Kurfürſtin waren vergebens; der 
Kurfürſt verwandelte die Strafe nur in den Tod durch's 
Schwert. „Groß war der Schrecken der Moltke'ſchen 
Familie; der ganze Adel erblaßte bei der Vorſtellung, 
daß einer aus ihrer bevorzugten Mitte wie ein gemei- 
ner Berbrecher dem Volke ein Schaufpiel bereiten ſollte. 
Es ward ein Plan zur Blucht entworfen. Moltke be= 
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fam eine Phiole mit Scheidemafler von feinem Diener 
Buchholz, der ihm im Keifer aufwarten durfte; mit 
der Blüffigkeit warb eine Stange des Gitterwerfd am 
Benfter des Gefängniſſes durchegätzt. So bildete fich eine 
Deffnung, groß genug, um einen Mann von der Größe 
des Gefangenen vurchfchlüpfen zu laffen. Auf die Nacht 
des 26. März vor dem Ofterfeft war das Werk ver 
Befreiung feflgefeßt. Dann folte Buchholz feinen 
Herrn an einem Seile herunterlaſſen; unten glüdlich 
angelangt, würde viefer mit geringer Mühe durch die 
Leine nach einem gegenüberliegenden Garten jchwinmen, 
wo ein. anderer Diener mit zwei Pferden und dem nö⸗ 
thigen Reiſegepäcke feiner warten follte. Die Wache am 
Eleverthore ward mit angeblich mit Scheidewaffer gemifch- 
ten Wein trunfen gemacht. Aber das Seil riß entzwei 
und Moltfe fiel mit lautem Schalle zu Boden. Der 
Poſten flugte, ald er chen zu dem lebten Trunke an⸗ 
feßte, Fam herbei und ergriff ven Oberjägermeifter. 
Moltke bat: „Laßt mich laufen, ich fchenfe euch 100 
Thaler!” Umfonft, ver Poſten ſchrie: Wache heraus! 
Diefe erfchien und Moltke warb in feinen Kerker zu- 
rückgebracht. Beim Eintritt in fein Zimmer griff er 
nach einem Schreiben an den Kurfürften, das er auf 
dem Tifche zurüdgelaflen Hatte; der Unteroffizier ber 
Wache kam ihm jedoch zuvor und nahm den Brief in 
Berwahrfam. Die Auffchrift Tautete: „Chriſt ift 
erftanden, Moltk' ifi entgangen; das thue 
ih meinem Herrn zu wiſſen!“ In dem Schreis 
ben felbft fol der Gefangene feinem Herrn mit Höhnender 
Verachtung Danf für fein bisheriges Logis abgeftattet 
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und fich bereit erklärt haben, es gelegentlich zu erwies 
dern. Der treue Diener Buchholz lag mit dem Kopfe 
auf dem Zifche und flellte fich ſchlafend. Er ward auf 
die Thorwache gebracht, fpäter jedoch in Betracht fein 
ner aufopfernden Ürgebenheit gegen feinen Heren, blos 
auf wenige Jahre des Landes verwieſen. Als am 
Oftertage der Befreiungsverſuch des Obsrjägermeifters 
befannt wurde, freute fich beinahe jeder über pas Miß⸗ 
lingen der Flucht. Als Erwiederung auf bie deſpectir⸗ 
liche Aufichrift des Briefes fangen die Straßenjungen: 
„Chrift ift erkanden, Molk' ift entgangen, aber wies 
der gefangen. Am 15. Julius follte Moltke's Hin⸗ 
richtung vor fi geben, die fürftlihe Familie reife 
nach Lindsburg. An der jeßigen offnen Reitbahn des 
fand. fich damals auf dem Walle ein Ravelin, auf die⸗ 
jem batte man den Richtplatz aufgeſchlagen. Er war 
von Militair in einer vierfachen Linie eingefchlofen. 
Vormittagd zehn Uhr fuhr Moltke in feiner eigenen 
fywarzbefleiveten Staatskutſche dahin; zwei Schwarze 
Rappen, mit ſchwarzen biß zur Erde reichenden Decken 
behangen, zogen fle in langſam feierlihem Schritte. 
Der Wagen bewegte fi durch Die vierfache Mititale 
colonne und ward noc außerdem won. einer beſonderen 
Wache geleitet... Neben dem Berurtheilten ſaß der Obere 
befprediger Barfhaus, ihm gegenüber ver Hofpres 
Diger Erythropel, zu beiden Geiten des Wagmb 
gingen ded Grafen Diener in ſchwarzen Trauermänteln. 
Als Moltke das taufenpflimmige Gemurmel des Volkt 
hörte und auf der neuen Brücke, die Keine herauf, eine 


unzählbare Zuſchauermenge wahrnahm, fiel er in Ohn⸗ 
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macht und fiel Erythropeln in den Schooß. Diefer ver 
fuchte ihn mit dem göttlichen Worte wieder aufzurich« 
ten. Unweit der Baftei flieg er aus; ein langer Trauer⸗ 
mantef floß von feinen Schultern und von feinem Hute 
wogte der duüſtre Flor Bid zur Erbe, in der Hand trug 
er ein Gebetbuch. Er entblößte fein Haupt, um pie 
Dffisiere zu grüßen und trat dann auf der linken Seite 
an die Ede ‚ver Bruſtwehr vor das hochnothpeinliche 
Gericht, das der Schulze Salder hegte, umgeben von 
feinen Beiflteen und zwölf Gefchwornen ver Altftabt 
fammt ihrem Hauptmann, fämmtlih in Maänteln. Der 
Gerichtsſchulze fragte: „Iſt es foriel am Tage, daß 
man allhier peinliches Bericht anftellen Fann?‘ Der 
Hauptmann und die Geſchwornen ver Altſtadt, auf 
deren. Territorium der Richtplatz war, antworteten mit 
„Ja.“ Darauf Lad der Gerichtsſchulze die Urtel der 
Univerfltitäten und die mildernde Umwandlung der To 
desſtrafe durch den Kurfürften. Der Stab ward ge= 
broden. Moltke fegte feinen Hut wieder auf, ging 
zwifchen feinen beiven Seeljorgern in den innern Kreis 
die Baftion hinauf zum Richtplatz, fah ſich Hier nach 
allen vier Weltgegenven um, entlevigte fich feines Ober 
kleids und fang: „Vor Gericht, Herr Iefu, ſteh' ich 
bier.” Er kniete hierauf nieder und ließ fich von einem, 
von ihm eigends dazu beftellten Unteroffizier vie Augen 
serbinden. Als der Scharfrichter ein wenig näher trat, 
am zw unterfuhen, ob am Halſe des Delinquenten dem 
Schwerte nicht® entgegen fei, mochte diefer unter dem 
Tuche weg an deſſen Strümpfen erkennen, wer vor ihm 
ſtehe; denn er ſprang auf, riß ſich die Binde von den 
Braunſchw.-Hannov.-England. 1. 8 
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Augen und ſtieß im Zorne die Worte au: „Habe 
ih nicht gefagt, daß mih Niemand antaften 
ſoll?“ Darauf Eniete er zum zweitenmale nieder, Tieß 
fit) wiederum das Tuch vorbinden und empfing ben 
Todeöftreih. Seine Grabftätte war noch nicht beflimmt; 
weder die Ults noch die Neuftadt wollte der Leiche auf 
ihrem Gottedader eine Stelle einräumen. Sie warb 
deshalb einftmeilen in das Reithaus gebracht und dort 
einige Tage lang bewacht, bis der Befehl vom Kurs 
fürften anlangte, daß fie außen an der Mauer ver 
Neuftäpter Kirche verfcharrt werben folltee Die Erbit⸗ 
terung gegen den DVerurtheilten ging jo weit, daß bie 
Todtenfrau, die des Gerichteten Kopf und Hals gewa⸗ 
fhen und wiederum an einander geheftet hatte, von 
der Gemeinde fofort ihres Dienftes entlaffen murbe. 
Etwa Hundert Jahre fpater war eine Reparatur ver 
Kirchenmauer nöthig; mehrere menjchliche Gerippe wur⸗ 
den aufgegraben, Moltke's Körper erkannte man am 
zerhauenen Haldfnochen. ” 

Auch der Prinz Marimilian ward von dem er- 
zürnten Dater zu Gefängniß gebracht, floh aber nad) 
Rom, trat bier 1692 zur Fatholifchen Kirche über und 
begab fich in Faiferlihe Dienfte; er ftarb, faft ganz 
losgefagt von feiner Samilie, 1726 zu Wien als Ges 
neralfeldmarfhal. „Seit ich weiß, fehreibt die Her⸗ 
zogin von Orleans einmal 1719, daß Herzog Mar 
fi) über feiner Frau Mutter, unfrer lieben Churfürftin 
©eligen Tod erfreuet und fie bei dem Kaifer aus pu- 
rem Intereffe verklagt hat, kann ich ihn nicht mehr‘ 
leiden, noch von ihm hören. | 
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4. Earl, geboren 1669, fiel Z1jährig bei Ba- 
ter8 Lebzeiten in Albanien gegen die Tartaren und 
Türken 1690 als Dragonerobrift. 


5. Ehriftian, geboren 1671. Er fiel als 
£aiferlicher Generalwachtmeiſter im fpantfchen Erbfolges 
friege 1703 gegen die Brangofen bei Ulm, indem er 
in der Donau, durch die er fi mit feinem Pferde 
ſchwimmend retten wollte, ertranf. 


6. Ernſt Auguft, geboren 1674, warb 1715 
Bifhof von Osnabrück und flarb 1727. 


7. Die einzige Prinzeffin, vie Ernft Auguft Hin- 
terließ, Sophie Charlotte, wurde 16934 Gemahlin 
de8 Kurfürflen Friedrich von Brandenburg, 
fpäteren erfien Königs von Preußen: fie war 
die bekannte berühmte philifophifche Königin, die Sreun« 
pin von Leibnig. 


4. Rang: und Hofreglement und Hofetat unter Ernft Auguft. 


Unterm 1. Aug. 1696 hatte Ernſt Auguft ein 
NRangsReglement für den Hof erlafien. Es ent= 
hielt die Hof», Civil- und Militair-Bedienten in zehn 
Claſſen: 


Erſte Claſſe: — — 


Zweite Claſſe: 


Der Feldmarſchall: von Podewils. 
8* 
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Dritte Elaffe: 
Die Wirklichen Geheimen Räthe,\ nach der 
deren 1694 fünf waren, an der Spikr Unctennität 


Graf Platen. und eben 
Der General Feld - Zeugmeifter. fo in den 
Die Generale ver. Cavallerie. übrigen 
Die Generale der Infanterie. Glaffen. 


Vierte Claſſe: 

Die Generallieutenants. 

*»Der Oberhofmarſchall: Graf Blaten, fpä- 
ter Baron Görtz. 

*Der Oberftallmeifter: von Harling. 

*Der Oberkammerherr: die Stelle verwaltete 1698 
Graf Noyelles. 

Die Titular = Geheimen Nätbe, deren 1694 fünf 
waren. 

Die General» Majors. 

Fünfte Elaffe: 

*Deröberhofmeifterder Rurfürftin: laChe- 
vallerie, ein ftanzdfticher Refugie, geftorben 1699. 

"Der Oberjägermeifter: von Wangenhelm, 
Nachfolger des erequirten Moltke. 

Die ordinairen Kammerherren (wahrfchein« 
lich befindet fich darunter *der Oberſchenk: von 
Kornberg und *der Schloßhauptmann: 
von Hardenberg, die um diefe Zeit fungirten). 

"Der Hofmarfhall: von Koppenfein. 

Der Oberftallmeifter des Kurpringen: de 
Sacetot. 
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Sechſte Elaffe: 
Die Landdroſten und Oberhauptleute. 
Die Brigadiers. 
Die ertragrdinairen Kammerherren. 
Siebente Elaffe: 
Die Obriften. | 
Die Titular Geheimen Kriegsräthe. 
Die Geheimen Legationsräthe, 
Die Geheimen Juflizräthe. 
Der Berghauptmann. 
Adelige Räthe aus allen Golkegien. 
Titular Landdroſten und Oberhauptleute. 
Achte Claſſe: 
Die Rammerjunfer des Kurfürften, ver Aurfuͤrſtin, 
des Kurprinzen und der übrigen Prinzen. 
Die Obriſtlieutenants. 
Die Kriegsräthe. 
Die Hofe und Kanzleiräthe (1694 waren neun). 
Die Legationdräthe. 
Neunte Claſſe: 
Die Majors. 
Die Hofjunker des Kurfürften, der Aurfürſtin, des 
Kurprinzen und der übrigen Prinzen. 
Die Conſiſtorialräthe. 
Die ordentlichen Hofgerichts⸗Assessoren. 
Die wirklichen Geheim⸗BSecreètarien. 
Enplich die Zehnte Elafje: 
Die Geheimen Rentfammer Secretarien. 
Die Titular » Räthe. 
Die auferorbentlidhen Hofgerichtö » Assessoren. 
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Hofetat im Jahre 1696 


(nah von Malortie:"Der Hannoverfche Hof unter Kurs 
fürft Ernft Auguft', 1847); 


I. Eavaliere: 
Befoldung 
1. Die erfte Sofcharge, der Oberhofe 
marfhall Graf Blaten, if 
nicht aufgeführt, ebenfo nicht!: 2. die 
unterfte, ver Schloßhauptntann von 
Hardenberg. Außer ihnen 
beftandennod ſechs: 
3. Deröberftallmeiftervon Sar- 
Ming...» 2... mit1092 Thlr. 
4. Der Ob erfammerberr, für den 
Graf Noyelles fungirte, - » „ 200% 
5. Der Hofmeifter ver Kurfürftin 
la Chevallerie . -. - . 2 „1060 „ 
6. Der Oberforfl- und Jüger- 
meifter von Wangenbeim . „ 1860 „ 
7. Der Marſchall von Koppen— 
ten. . . „ 00 „ 
8. Der Oberſchenk von Koͤrnberg ‚ 1060 „ 
9. 10. Zwei Kammerherren à 600 Thlr., 1200 „ 
11. Ein Kammerherr der Kurfürfin. ,„ 300 „ 
12—16. Fünf Kammerjunfer a 400 Thlr. „, 2000 ,, 
17—21. Fünf Hofjunfer, einer A 300, 
vier à 200 Shlr. . » 2 2. 1200 „ 
22. Ein Iagvjunfr. - » 2 „ 200 „ 
23. Ein Eavalir . - 2 2 2 00m 60 „ 





Befoldung 
Ein Gouvernur . -» 0... mit 200THlr. 
Ein Prächtor. » 2 2 0 „ 50, 
Ein Scehtmeiflr - - - 2 „114, 
Ein Tanzmeifler . » 2 2 2 2 00m 400 „ 
Elf Pagen a 40 “on eo 2 000.200 40 „ 
Ein Türke. . . ren 2 „ 
Ein Aufwärtet - » 2» 2 2 0290, 


II. Beamten x. und Kapelle: 


Drei Leib- und Hofmedici, zwei 

mit 828 Thlr., einer mit 500 Ihlr. ,„ 2156 „ 
Ein Hofbarbir » » 2 0 2 0 00 m 600 „ 
Ein Kammer- und Kornfchreiber . . ,„ 300 „ 
Ein Baufhreibr -. - 2 2 2 00 2332 „ 
Ein Kunflmale . » » 2 2 0.2 .100 „ 
Ein italienifher Maler . - » . . u 100 „ 
Ein Soforgani - » 2 0 0 020200 „ 
Ein Hofmufifant . . . 000 70 „ 
Zwei Muflfanten A 300 Thir. .. „600, 
Vier franzöſiſche Muflfanten a 116 Xhlr. „ 464 „ 
Zwölf Trompeter und ein Pauker & 

220 Ahle > 2 nn m 23977 5 


IV. Offizianten und Livree— 
Dienerihaft: 


Ein Rammerfourier und Kammerbiener „ 293 „ 
Zehn Kammerdiener, jeder verjchieden, ,„ 1500 „ 
Zwei Tapeziere à 110 Ihe. . . .» „ 2320 „ 


120 


Befoldung 
Pierundgwanzig Lafaten a 30 Thlr. . mit 720 Thlr. 
Gin Lakai im Krauen-Zimmer . . 14, 

V. Küche: 

Ein Mattre d’Hötel: Je Borgne. . „ 500, 
Ein Klhenfhreibr - - 2 2.24.2387 „ 
Ein Reife Kühenihreider - . - „ 3150 „ 
Zwei Schreiber in der Kuchenſtube a80Thl. „1 „ 
Ein Küchengeräth8- Verwalter . . . „30 „ 
Ein Solzfhreibr - - » 2 2 „30 
Ein Mund . . er 02 u 172% „ 
Ein feanzöftfcher Lo . - . „ 390 „ 
Zwei Bratenmeifter zu 100 und 50 Thir. „150 „ 
Zehn Köche, jeder verihieren „. . „ „ 738 „ 
Ein PBaftetenbäderr. - . - 4 MR „ 
Sechs Küchenjungen a 12 a0 en 32 
Ein Zeuerböter. . .. .» ou I7., 
Drei Klichenfrauen, zuſammen .... 33 


VI. Zuckerkammer: 


Zwei Conditoren, zuſanuen..„ 200 „ 
Ein Conditgrgebülfe - - > 2 u 50 „u 
Ein Conditorjunge .... 10, 


VII. Keller: 


Drei Wein⸗ und Mundſchenken, zuſammen, 222 „ 
Zwei Kellerfuchte-. » . » u. 4% „u 
Ein franzbfiſcher Bein - Verwahrer nr 30 „: 
Ein Kellermeifter im Bierfiller . . . „ 4 „ 
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VII Silberfammer: 
Beſoldung 
Ein Silbermeiſter.. nmit 104 Thlr. 
Ein Reifiger Silberdiener. „ 50 „ 
Ein Silberknechtttö „26, 
Ein Saalher...60 
Ein Tafeldeckee... 40„ 


IX. Gofbäckerei: 


Ein Hofbäcker.. „50„ 
Ein Reiſebäcker.. „40, 
Ein Mehlindt . . . en. 20 „5 
Ein hollan diſcher Bropbäder 0.2 0 5 


X. Stall: 


Der Hof Hielt gegen 600 Pferde, der Her- 
308 Hatte allein zwanzig Gefpanne fürftlihe Kutfchen- 
pferde zu je acht Stüd nebft einer Menge von Reit⸗ 
pferven und Pferden für die Hofbedienten. Angeſtellt 
waren: 
Befoldung 
Ein Stallmeiftr . . . 0. mit 383 Thlr. 
Drei Bereiter, zwei à 200 Thir, einer 
à 100 Sole. 2 2 2 2 2200 500 „ 
Ein Sattelnedt -. - > > 2 2 2 18 „ 
Ein Wagenmeflr .» . - 2» „ 50 „ 
Ein Butterincht - : ı ı Ir en „ 40 „ 
Ein Pferdearz... ,„ Bd 
Ein Henbinder. . . 2000 60. 
Sechszehn Kuticher à 26 <hle, on 46 u 
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Befoldung 

Dierzehn Vorreiter a 19 Tor. . . mit 266Thlr. 
Neunzehn Stalburfhen a 22 Ihr. . „ 418 „ 
Bier Knechte beidem Baugefpann a9 Thlr. „ 36 „ 
Dreizehn Leute bei dem Nebengefpann 

a 13 A... 2 22 160 , 
Ein Retihmid . > 2 2 0 nen 2 „ 
Ein Pferdehirt } ges einer auswärtigen » 29 
Ein Schmied Stuterei „ 10, 


X. Jagd: 


Ein Borffchreier. - - 2 0 0 0 u 3237 „ 
Ein HSofjägr . » . » „19 „ 
Ein Winpheker Windhundheger) . 92 
Acht Jaͤgerburſchen A 17°, abn. nn 10 „ 
Ein Zeugfhneterr . .» -» nr 61 „ 
Zwei Feverfhügen a 56 The... ». . „ 12 „ 
Ein Ortolanen-Fängr . . . u, 172 „ 
Zwei Parforce⸗Jäger a 1521), chir. u 3059 „ 
Zwei Parforce-Iäger à 60 on. 0 120 „ 
Ein Vogelfündr . . .» 0 u 63 „ 
Ein Ornshüß - - «2 2000 198 „ 


XI. Gärten: 


Ein Bartenmeifter . - 0 0 2" 0 m 500 „ 
Ein Kunftmeiflr . - -» - 2 2 0m 500 „ 
Ein Bärtner . 2 0 2 0 0 0 0m 26 
Vier Gärtnergefelen, zufmmen . . „ 340 „ 
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XI. Sonftige männlide Dienerichaft: 


Befoldung 
Zwei Kaminböter, zufanmen . . „mit 38XTHlr. 
Ein Kaninchenfänger . . . .n„ 100 „ 


Drei Schloßwädter a 19°), Thlr. on WB 
Ein Boldt. » » » 00 nn 92 „, 
Ein Holzvoigt und Burgfälee nn 53 „ 
Ein Soffiher -. . . » 2 HMM „ 
Ein Köhler . » 2 2 2 23, 
Ein Floßmeiflr -. -. » 2 2 „12, 
Ein Kornſtecherr... ,„ 57 u 
Ein Schornfleinfeger . © » 2 v0 nn 94 „ 
Ein Rattenfüngr -. - © © 2 „11, 


XIV. Die adeligen und andern 
Brauenzimmer: 

Eine Hofmeifterin . . . ..„ 300 „ 
Sechs Hoffraäulein a 150 Thir. ..„ 900, 
Drei Kammerfrauen, eine a 50, zwei 

a 120 „ 
Eine Schloßfrau . . . . 4 32 „ 
Drei Altfrauen, zwei a 50, eine 124 Thir. „124., 
Zwei Waſchfrauen a 16 Thlrr.. u 32, 
Bier Mädchen bei der Hofmeifterin und 

den adeligen Bräulein a 16 Ihr. „- 64 „ 
Eine Silberwäfdern . . „12, 
Acht Fege⸗ und Altmäpchen à 10 Thlr „ SU u 

Der Befolvungdetat dieſer 307 Perſo— 

nen betrug nur 37,363 <haler, 1679 hatte 
er faft 55,000 Thaler betragen. 
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Die Übrigen Koften des Hofhalts waren im Jahre 
1696/1697 in runden Zahlen folgende: 


Da Rirkie Bohn war: Hofhalt und Rüde 
144,122 Thlr. 

arftall und Bboftornboden. .. 34954 „ 
Jagd, Fiſcherei und Balfneri . 2,565 „ 
Für Hofe und Bagagefleivung . . 8206 
Leinen und Bettzeug, “ut und 

Spinnhaus . : . » .. 1,580 - „ 
Silberfammer . : . . al , 
Mobilien, Haus⸗ und Rüchengeräth 1,726 „ 
Hofe Apotheke und arcorvirte Medirin⸗ J 

Gelder . ... 425 „ 
Luſt⸗ und Riden- Sinn 0. 855 „. 
Komödien . . . 00. 3,7140 „ 
Baulfin . » - -» “2. 24,950 


Summa: 263, 500 She, 


alfo geringer als unter Johann Brieprich, wo fie 
1679 faft 236,000 Thaler betrugen. Der flärkfte 
Poſten „Hofhalt und Küche‘: 144,722 Thaler über- 
fieg bedeutend. den vom Jahre 1679/1679 unter Her⸗ 
z0g Johann Friedrich, wo der Küchenaufgang nebft 
Keller nur 55,305 Thaler audgetragen hatte. Die 
Hoffpeifung war von Alters ber eine Hauptergöglich“ 
feit in Hannover, wiemohl fie nur noch fehr einge 
ſchränkt beſtand: nur wenn fremde Bürftlichkeiten da 
waren, fpeiften die Bavaliere und Hofbedienten bei 
‚Hofe, fonft nur die, die die Aufmwartung Hatten. Bar 
valiere, Hofbediente und Diener erhielten Koſtgeld, ver 
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Oberhofmarfchall Graf Platen erhielt 12,000 Iha. 
ler Tafelgelver. In einem Refeript von 1692 erwähnt 
Kurfürft Ernſt Auguft, daß er an ordinairen Kür 
hengelvern monatlich 7000 Thaler angewieſen habe: 
in dieſen Jahre 1692 waren über 24,000 Thale» 
extra Schulden aufgelaufen. Nah Dealortie waren 
für die fürſtliche Mittagstafel elf Schüffeln zweimal 
angerichtet vorgejchrieben, mogegen die andern Tafeln 
für das Gefolge ſieben Schüffeln und eine Schüſſel 
Confekt erhielten. Des Abends war eine f. g. Ser- 
vice en Ambigu, wobei alle Speifen auf einmal auf 
die Tafel gefegt wurden, ähnlich dem jehigen Arrange- 
ment der Buffet? und wie allgemein in Amerika ger 
fpeift wird. Nach Aufhebung ver Tafeln wurden die 
Pagen zunächſt davon geſpeiſt. Den Abhub erhielten 
fodann die Köche und was noch übrig blieb, an brei 
Mochentagen die Armen. Herr von Malortie 
berichtet, daß er Feinen täglichen Eßzettel aus ber kur⸗ 
fürftlihen Zeit aufgefunden habe; er theilt aber einen 
aus dem Jahre 1647 unter Herzog Chriftian Lud— 
wig mit, der ziemlich copios ift: 
Sonntage Mittags den 13. Suni 1647. 


Fürſtliche Tafel: 


Zwei Weinfuppen Wildſchweinſchinken 
Gebratner Rehrücken Kalbsbraten 

Gebratne Vögel Welſchhuhn gebraten 
Gekochter Karpfen Junge Hühner gekocht 
Kleine Paſteten Rindfleiſch 

Gefüllte Lammsbruſt Gekochte Carautſchen. 


Braunkohl 


126 


Lammsbraten Rindfleiſch — Klöße 

Feigentorte Kalbfleiſch 

Spritzkuchen Sauer Gebratenes 

Hecht gekocht Krebſe 

Hirſchwildpret Gebratenes Spanferkel 

Erbſchocken (Artiſchocken?) Kalbs⸗Kaldaunen 

Hirſchbraten Ochſen⸗Klauen. 
Junkertafel: 

Zwei Weinſuppen Junge Hühner gekocht 

Braunkohl Kleine Paſteten 

Drögeflifh (9 Gebratne Rehkeule 

Rindfleiſch Kalbsbraten 

Gekochte Carautſchen Hirſchwildpret. 

Gefüllte Lammsbrüſte 

Kalbfleiſch Krebſe 

Erbſchocken Hamnielfleifch 

Sprigfuchen Hammelbraten. 
Nebentiſch: 

Weinſuppe BraunfohlmitDrögenfleifch 

Hirſchbraten Gefüllte Lammsbruſt 

Rindfleiſch Hirſchwildpret. 

Krebſe Spritzkuchen. 

Officirer-Tiſch. 
Zwei Weinſuppen Hirſchwildpret 


Zwei Braunkohl Junge Hühner gekocht 
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Drögefleiſch Kalbsbraten 
Rindfleiſch Hammelbraten 
Gefüllte Lammsbruſt Hammelfleifch. 


Ein Tifh Altfrau und Mägpe: 


Spedjuppe Rindfleiſch 
Braunkohl Kalbfleiſch 
Drögefleiſch Hammelfleiſch. 


Sieben Tiſche Jäger, Schmiede, Kutſcher, 
Stall⸗ und Junkerdiener aufgeſotten 


(vfſieden): 
Speckſuppe Drögefleiſch 
Braunkohl Rindfleiſch. 


Sonntag Abend. 
Fürſtliche Tafel: 


Sallat Kalbfleiſch 

Zwei Reis Junge Hühner gekocht 
Gebratene Tauben Ochſenzungenpaſtete 
Kalbsbraten Hirſchbraten 
Gekochter Karpfen Gebratne Rehkeule 
Rindfleiſch Lammsbraten. 


Gekochter Aal 


Hammelbraten Rehwildpret 
Kalbskopf geröſtet Ochſen⸗Kaldaunen 
Erbſchocken Flammenkuchen 
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Krebſe Stichbirntorte 


Hammelfleiſch Hirſchwildpret 
Leberkuchen Ochfen » Klauen 
Gefchnittener Ochfenfopf Gekochte Barrautfchen. 
Sunfern= Tufel: 
Sallat Hirſchwildpret 
Zwei Reis Lammfleiſch 
Junge Hühner gekocht Gekochter Karpfen 
Gekochter Aal Lammifleiſchpaſtete 
Kalbsbraten Kalbskopf geröſtet. 
Gebratne Tauben 
Schweinsbraten Gekochte Carrautſchen 
Erbſchocken Flammenkuchen 
Ochſen-Klauen Krebſe. 
Nebentiſch: 
Reis Gekochter Karpfen 
Kalbfleiſch Hirſchwildpret 
Hirſchbraten Rindfleiſch. 
Ochſen⸗Kaldaunen Rehwildpret. 
Oſfficirer-Tiſch: 
Zwei Reis Hammelfleifch 
Zwei Sallat Kalbskopf 
Rindfleiſch Hammelbraten 
Kalbfleiſch Ochſen⸗Klauen 


Hirſchwildpret Sauer Gebratenes. 
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Ein Tiſch Altfrau und Mägpe: 


Sallat Rindfleiſch 
Kleine Krebſe Reis 
Büdinge (Böklinge) Kalbfleiſch. 


Sieben Tiſche Jäger, Schmiede, Kutſcher, 
Stall- und Junkerdiener aufgeſotten: 


Sallat Rindfleiſch 
Kleine Krebſe Bückinge. 


Braunſchw.-Hannov.-England. I. 9 
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Fürftlihe Tafel beim Leichengaftmahl Kurfürſt 
Ernft Auguſt's 1698: 
„Die Fürſtliche Iange Tafel fol ferwirt werben 
mit fünf großen Schüffeln, 
zwanzig ordinairen Schüſſeln und 
ſechs Fleinen Tellern.“ 
Junge Hühner 
Ragou vom Kalbe O — O potage 
Heil O Bütte 
potage () O warme Pafteten 
‚ Lammfleifch 
Garautihen O ” O gelochte Ochfenzunge 
pot age 
gedämpft Rindfleiſch O O Cabbelau 
Kalbfleiſch 
Hechte O O alte Hühner 
Rind O fleiſch 
Kalbfleiſch mit Spinat O O potage 
Junge Hühner 
gefochte Ochfenzunge O — CO Bütte 


pot age 
potage () O Garautfchen 
Lammileiſch 


oO 
warme Paſtete O O potage 
Kind O fleiſch 
potage () O Ragou vom Kalbe 
o° 
Kalbfleifch. 
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Zweiter Gang: 


0) 
Birkhühner O O Kapaunen- 


Hirſch O braten 
Junge Hühner O O Hafelhühner 
oO 


Gebratene Hafen DO Gebratene Auerhähne 
Lamms O Braten 
Kalböbraten O O Gebratne Tauben 


0 
Rebbriten O O Schnepfen 
Kale O futen 
Hirſchbraten O OD) Gebratner Stöhr und 
0 Zunge 
Krammetsvögel O O Gebratene Haſen 
Kalbs braten 
Kalekuten O O Rehbraten 


6) 


Spanferfel-Gallert O O Iunge Hühner 
Lammd O Braten 
Gebratene Tauben O O Birfhühner 


6) 


9* 
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Bereit unterm 28. Mai 1691 fand fi Ernft 
Auguft gemüßigt, ein Hof-Reglement zu erlafien 
‚„machdem bei der Hoff Stadt eine Zeit lang großer 
Mißbrauch ſowohl in Verluſt des Silbers (ver filber- 
nen Teller u. ſ. w.) als Abſchleppung Eſſens und 
Trinkens, ſowohl von den Tafeln als aus Küche und 
Keller verſpüret worden.“ Am 28. Juni 1692 folgte 
ein zweites Rescript, als das obenerwähnte Deficit von 
24,000 Thaler über die ausgeſetzten 84,000 fich er⸗ 
geben hatte. Es heißt darin unter andern: 

„Gleich wie wir aber dergleichen Unordnung und 
Confuſion bei Unſrer Küchen» und Hoffſtadt ein für alle⸗ 
mal abgeftelt wiſſen wollen, Auch Unſre Meinung gar 
nicht ift, Daß die Küche allezeit gleihfam in 
vollen Beutel; greifen und foviel, als fie 
nur will depensiren und ſodann auf Und und 
Unfere Kammer anfommen laffen möge; Als ordnen 
und befehlen wir hiemit in Gnaden ernftlid und zus 
verläjftg, daß Unfer Obermarfhall und in deſſen 
Abweſen Unfer O:berfchenfe 

l. Unfrem Maistre d’hostel de Borgne in 
Unſerm Namen andeuten, auch denfelben erinnern und 
dahin Halten folle, daß Er fofort einen gewiffen Ueber— 
ſchlag mache, was und wieviel er wöchentlich zu Bes 
dienung derer bei Unirer Hofftadt dermalen ordinirten 
Tafeln und zwar jeder abjonderlih an allerhand Fleifch, 
Federvieh, Fiſchwerk, Wild, Speck, Butter, Gewürz, 
Zuder, Citronen und andern Sachen nah ven in ber 
Küchenrechnung befindlichen vornehmflen rubriquen 
nöthig habe; darauf fol) Quantum vergeftalt vertheile, 
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daß er damit ordinarie ausreichen und felbiges Feines- 
wegs überjchreiten, jedoch dabei gemelte ordinirte Tas 
feln, jede wie ſich gebühret, und Unfer hoher 
respect erfordert, servirt werden möge. 

2. Wenn aber fremde Herrfchaften bei Unferm 
Hofe anmeiend oder Extraordinaire Außrichtungen 
und Ablager vorfallen ı., daß alsdann ver Maistre 
d’hostel 3. abſonderliche Ueberfchläge ꝛc. einzeiche. 

3. Im Uebrigen bat Unſer Obermarfchall oder 
Ober-Schent dahin zu fehen, daß vorhin fchon von 
Uns. gnäbigft veroroneten, maaßen die Tafeln und 
Schüfſeln, ſowohl bei ordınair als Extraordinair - 
Speiſ- und traclirungen visitiret werden, und man 
verfichert fei, DaB alles nadı denen Küchenzetteln 
serviret und jeded an feinen Ort, wohin es gehört 
und destiniret, fonmen fei. Oleichmäßige Bedeutung 
Haben Unfer Ober-Marfhal oder Ober-Schent aud) 

4. Bei Unſrer Conditorey, wie auch 

5. Unfern Weine und Bierfellern und indgemein 
hei anvern Unſern Hof-Officen, wo ed thunlich und 
nöthig zu thun, zu ordiniren und darüber zu Halten, 
damit auch bei jevem verjelben alles, fo viel möglich, 
auf ein gewiſſes redigiret und darüber fo wenig bei 
ber ordinair ald ohne special-Verordnung bei ven 
Extraordinairen tractirungen gejchritten werde, 9 
lieb einem jeden von obermelten Officen if, 
Unfre hohe Ungnade zu vermeiden. 

6. Weil auch gevachter Unfer Ober-Schenk in= 
fonderheit über den gar zu großen Aufgang 
der beften und Foftbarften Weine zumalen 
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des Hochheimers, vin de Champagne und 
Bourgogne geflagt, So hat er kraft dieſes auch 
biefelben bei Unfrer und Unſres freundlich geliebten 
Aelteſten Sohns und Erbprinzen Lbd. Tafeln auf eine 
gewiſſe, doch zulängliche bouteillen Zahl zu fegen und 
zu reguliren und dabei zuzufehen, daß fein Unterfchleif 
vorgehe; bei den übrigen Tafeln (alfo bei den Tafeln 
der übrigen Bringen und bei den ateligen Nebentafeln) 
aber e8 bei denen ordinairen deutſchen Weinen 
zu laffen, gleichwohl dabei auch Sorge zu tragen, daß 
jelbige gut und trinfbar feien, Geftalt Wir 
denn niemand geftatten wollen, daß er über daß 
Tractament bei den Tafeln fpihige und 
verdriesliche Reden führe und wenn Unfre Hof- 
Aemter Und vergleichen melden folten, Wir folches 
ohngeahndet nicht laffen werden. 

7. Degen ver geflagten particulier Speis 
jungen auf den Gemädern und Kammern 
und darauflaufender nicht geringer Extraordinairer 
Koften Verordnen und wollen Wir Hiermit ernftlich, 
daß fi davon niemand als hochermelter Unjerd Xel« 
teften Sohns und dero Gemahlin auch Unfere anderen 
Prinzen Lbd. Lbd. Lbd. wenn Sie jonderliche Urfache 
dazu Haben zu bedienen, jedoch Unjer Ober Marfchall 
oder Ober Schenk dabei dahin zuzujehen, daß desfalls 
ein mehreres nicht an Speije und Trank ald auf zwei 
oder drei Perſonen bei jeder Tafel gegeben und darunter 
von denen Bevienten fein Unterfchleif gemacht werde. 

Wenn Iemand von Unjern Adeligen Hof- Brauen- 
zimmern fundbar unpäßlich und dergleichen abſonder⸗ 
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liche Speifung nöthig Hätte; Ift den Patientinnen die⸗ 
felbe, jedoch weiter nicht, als auf Ihre Perfon, und 
fo viel, ald einer Patientin vienet, abzufolgen. 

Wenn aber etwa einer Unſerer Hof= Cavalliers 
und Bedienten, welcher feine Tafel wirklich bei Hofe 
bat, in Krankheit verfallen und abſonderliche Speiſe 
und Verpflegung nöthig haben und verlangen würde; 
ſoll Ihm zwar felbige in natura nicht, fonvern das 
ordinaire und feiner Charge gemejjene Koftgeld gege- 
ben, danebenft aber auch zu feiner Labung aus ber 
Küche die Bouillons und aus den Kellern ein Extra- 
ordinair Trunk Wein und Bier nicht verjaget werden.” 

Die hannoverifhe Sparfamkeit, die den Staat 
aufgebracht hat, bewährte fich beim Hofaufwand. Der 
erfte Kurfürft hatte fich zu der ſehr weiſen Maßregel 
veranlaßt gefehen, das Oberhofmarfchallamt ver 
Auffiht des Geheimen Rath zu unterftellen. 
Wie weit die Sparſamkeit am bHannoverifchen Hofe 
ging, beweift ein in die Hoffüche erlafiner Befehl, „die 
Fleiſchknochen zu verfaufen.” Malortie 
theilt als intereffantes Euriofum einen Proteſt mit, ven 
der berühmte Leibnig gegen diefe den Hofhunden fo 
fürchterliche Furfürftlicde Orbre muthmaßlich in ven 
Jahren 1650 — 1690 auffegte, unter dem Rubrum: 
„Requeste des chiens, presentee au Sr....... 
agent gencral de la Cuisinerie de. France et secre- 
taire d’Estat de ce corps pour les affaires &stran- 
geres presentement se trouvant à Ja cour d’Hanover.“ 

Die unterzeichneten Hunde beziehen fich gegen bie 
Berfümmerung ihres wohlbergebrachten Rechts auf die 
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Knochen auf Homer und vie Heilige: Sährift und 
drohen mit ven Schußgöttern der Hunde, befonverd 
‚dem großen Sirius oder himmliſchen Hunde, ver zur 
Strafe der mitleinslofen Menfchen vie Hitze in ben 
Hundätagen verboppeln werde, und mit der Einftellung 
ihrer Dienſte. Die Eomifche Eingabe ſchließt alfo: 


„A ces causes vostre Grandeur est suppliee 
de faire deliberer meurement dans nostre Assem- 
. blee Generale sur une affaire de cette importance 
‘et de faire .envoyer bien loin ce novateur avee. | 
tout son appareil, et luy defendre Pentree dans 
toutes les cuisines, et pour vous, Monsieur, en 
vostre particulier, vous aurez la. bonté d’empecher. 
qu'il ne s'aille point ſourrer dans celles d’Ha- 
nover. ü 


| Nous sommes avec tout le respect dont les 
chiens sont capables de Vostre Grandeur les trös. 
humbles chiens couchants u 
‚Pour les chiens de chasse Pour les mätins - 
Lelaps. — Mopse. 
Pour les chiens de Boulogne 
Am arille. 


Die Hoffarbe war, wie fie noch heut zu 
Tage am hannoveriſchen Hofe iſt, nach den Wappen⸗ 
farben roth und blau: die Hoftrompeter erhielten 
zweimal jährlich neue Livree, deren jede, weil der ganze 
Rock mit dicken filbernen Gallonen befegt war, auf 
hundert Thaler koſtete. 
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5. Luſtbarkeiten am Hofe Ernft Augufr's. 

Zum Schluß mögen nody einige Anfchaulichkeiten 
über die damaligen Hoffeſte in Hannover ſtehen. Ich 
gebe zuvörderſt einige Berichte aus dem Mercure Galant 
auf das Jahr 1654, das Jahr, wo die nachherige große 
Königin von Preußen, die berühmte philofophifche 
Sharlotte, fich verheirathete, aus denen fich eine 
Borflelung von dem galanten Hofe ded erften Kur⸗ 
fürften von Hannover gewinnen laßt. Der erite Be« 
richt ſteht im Maihefte des Mercure Galant, des da⸗ 
maligen faſhionablen Modejournals für Paris, das 
dem Dauphin dedicirt war. 


„La cour de Hannover, qui suit toutes les 
manières de celle de France, l'imite aussi dans ses 
divertissements. Le Ballet qu’on y a dance depuis 
peu, en est une marque. | 


Une Troupe de jeunes Gens des plus quali- 
fiez, voulant regaler d’une pelite Mascarade 
Madame Sophie Charlotte, Fille de Monsieur 
le Duc de llannover, se deguisa en Princes 
Indiens et l’Amour, qui les conduisoit, les presenta 
à cette Princesse. Un grand Concert d’Instrumens 
que fit ’ouverture du Ballet, preceda le Dialogue 
que chanterent deux Zephirs.“ 

Folgt viefer verfifizirte Dialog, der mit den Wor⸗ 
ten ſchloß: 

„Animons nos voixX 

Et dısons cent fois 

ll n’est rien dans la vie 
De plus beau que Sophie.“ 


138 


Darauf Famen die zehn Entrees mit Reritativen 

und Arien: 

1 Entree: l’Amour, represente par Mr. Grote 
le cadet. 

2 Entree: Prince Indien, represente par Mr. 
Grote laine, 

3 Entree: Princesse Indienne: Madem. la 
Baronne de Platen. ‘hr Recitativ hob 
merfwürdiger Weife mit den Worten an: 

„Le Ciel luy deit une Couronne. “ 

4 Entree: Prince Indien: Mr. le Baron de 
Platen. 

5 Enntree: 

6 Entree: 

Apres ces 6 Entrees les deux Zephirs animant 

toute celte belle Jeunesse chanterent ces Vers; 


in vier Arien. 


„Chantons, dancons, tout est tranquille 
Dans cet agreable sejour 
Ah, le charmant azile! 
N’v parlons que de jeux, de plaisirs, et d’amour.“ 


„Un grand nombre d’Instruments de plusieurs 
sortes, qui se joignit aux chants des Zephirs, 
forma un Choeur agreable, apres quoy on fit la 
septieme Entree, qui fut variee de plusieurs Fi- 
gures, oü chacun prenoit un Tambour de Basque, 
pour mieux marquer sa joye d’avoir eu I’honneur 
de divertir une si grande Princesse. 

La huititme Entree fut d’une Gigue dancee 
par Madem. la Baronne de Platen. 

M. leBaron de Platen fit la neufvieme et 
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tous deux ensemble firent la derniere. Ce 
Cheur recommenca: 

„Chantons, dancons, lout est Iranquille“ etc. 
et l’on finit par la reprise de l’Entree des Tam- 
bours de Basque.“ 

Im Iulihefte des Mercure Galant ſtehen die Feſt⸗ 
lichfeiten, die bei Unmefenheit de Landgrafen Carl 
von Hejfen-Eajfel flattfunden. 

„Mr. le Landgrave de Hesse est venu depuis 
peu de temps a Hannovre, oü il a passe huit 
jours avec Mad. sa femme et la Princesse de 
CGourlande, sa soeur. Comme cette Cour est 
très galante. on nya rien oublie dece qui pouveit 
contribuer à les diverlir. On leur fit une Entree 
fort solemnelle, et le lendemain il y eut Comedie, 
ce qui continua tous les jours à l’exception du 
Dimanchbe. Ill y’eut aussi Bal souvent et le hasard 
fut cause quel’on en commenca un dans la Chambre 
de Madame la Duchesse de Hannover, sans qu'on 
eust donne aucun ordre pour cela. Cette Princesse 
voulant faire voir a la Compagnie l’adresse que le 
jeune Baron de Platen avoit ä la Dance, le fit 
appeller et il danca diverses Entrees avec l’applau- 
dissement de tout ce qu’il y avoit de Spectateurs, 
apres quoy il prit Mesdames les Princesses, qui 
en suite en prirent d’autres. Ainsi le Bal s’echau- 
fant, on passa dans l’Antichambre, et l’on y danca 
jusqu’a l’heure de la Comedie.“ 

Le Dimanche Mr. le Grand Marechal (Platen) 
donna le Bal chez luy à toute cette Serenissime 
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Assemblee et il s’y trouva plus de cent Cavaliers 
et autant de Dames. Apres que l'on eut dance 
depuis 6 heures. jusqu’a 10, on servit un magni- 
fique Soupe; et on ne fut pas plutost sorti de 
table, qu’on recommenca la Dance, qui dura la 
plus grande partie de la mit.“ 

„Le jour qui preceda celuy du depart de Mr. 
le Landgrave, il y eut Wirtschaflt) ou Mascarade 
Le sort ayant decide le deguisement, Mr.le Land- 
grave y parut en Mars, Mad. sa femme en 
Deesse; Ja Princesse de Courlande en In- 
dienne; et Mr. le Duc de Hannover en Ar 
lequin. Madame la Duchesse avoit un Habit 
comme les Dames de sa qualit& le portoient it y 
a trois cents ans. Mr. le Prince aine estoit 
habille en Scaramouche; les deux Princesses 
(Charlotte und die Prinzeffin Sophie von Celle) 
‘en Turques et les autres Princes, chacun de 
differente maniere. Mr. le Grand Marechal 
estoit en Heraut d’Armes, Mad. ia Marechale 
en Avocat et tous les autres avoient des Hahille- 
mens bizarres. Toute cette Troupe alla sur les 
5 heures ä Herrenhausen, Maison de plaisance de 
Mr. le Duc de Hannover, les Cavaliers à cheval et 
les Dames en’ Carrosse. On y fit une: espece de 
Jouste ou de Garousel.“ nn 

„Les Cavaliers vestus d’Habits de Toile, garnis 
de Foin et montez sur des Chevaux sans Selles, 
coururent les uns contre les autres avec des lances 
qui avoient un rond de bois au bout. Ainsi le plus 
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fort renversoit ’autre par terre et tomboit souvent 
en mesme temps.“ 

„On alla ensuite dans une grande Prairie ou 
les Carrosses et les Masques firent plusieurs tours, 
Rien n’y parut plus grotesque que l’Habillement 
du Prince Auguste. Il estoit monte sur un 
Asne, et porloit en Groupe un Cavalier deguise 
en Fille. Tous les Masques se mirent en Esca- 
drons, et revinrent en cet ordre dans la Ville, 
‘ devant le Carrosse de Mr. le Duc de Han- 
nover.“ Ä Ä 
„Lorsque l'on fut arrivee, le Bal commenca 
et dura jusqu’au Soupe qui fut tres superbe. La 
Table de S. A. S. estoit de 72 Couverts. Le Bal 
recommenca apres le Soupe et ne finit qua 5 
heures du matin.“ 

„—I'apresdinde de ce mesme jour, on prit le, 
divertissement de la Comedie, auquel on joignit 
celuy des Marionneties; et sur le soir Mr. le Land- 
grave, dont le depart estoit resolu, sortit de la 
Ville avec la mesme ceremonie qu'il y estoit entre; 
et les Gentilhommes de la Cour qui le suivirent 
eurent ordre de le traiter splendidement pendant 
tout le temps qu'il seroit sur les Terres de Mon- 
sieur ie Duc de Hannover.“ | 

Das November- und Decemberheft endlich des 
Mercure Galant geben die Berichte über vie Vermäh— 
lung ver Königin Charlotte. 

„Voicy quelques particularitez de ce qui sest 
fait dans le temps du Mariage de Mr. le Prince 
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Electoral de Brandebourg avec Mad. la Prin- 
cesse de Hannover. Ge Prince estant arrive à 
Herrenhausen, y demeura depuis le Mercredy 4 
jusqu’au Mardy 10 Oct. Le Dimanche 8 Oct. il 
epousa la Princesse sans aucune pompe et le Mardy 
10 (es war ver Geburtötsg der Prinzeffin) il fit son 
Entree solemnelle dans Hannover, precede de toute 
la Cour, qui consistoit en plus de 200 Gentil- 
hommes à cheval et un Cortege de 80 Carosses, 
Les Gardes a cheval et 3 Regimens de Cavalerie 
marchoient les premiers. Le Prince entra dans la 
Ville au bruit du Canon, qui tira pendant une 
heure. 1 arriva au Chateau entre deux Hayes 
que formoient 3 Regimens d’Infanterie. Les 
Gardes à pied estoient dans la Court par oü il 
passa au son des Timbales, des ‚Trompetes et des 
Hautbois. Les Gentilhommes mirent pied & terre 
dans cette Court et ceux qui remplisoient les Car- 
rosses, en descendirent pour atltendre ces illustres 
Mariez, qui furent ensuite conduits dans leurs 
Apartemens. La Milice s’estant mise en Bataille 
dans une Place qui est derriere le Chasteau, y fit 
trois Decharges avant que de se retirer.“ 

„I y eut ensuite un magnifique Soupe, pen- 
dant lequel on entendit une Musique, composee 
de Timbales et de Trompetes au lieu de Hautbois 
et de Violons. Elle sembloit exeiter à boir les 
Santez, que furent toutes accompagnees de trois 
volees de Canon à mesure que chacun beuvoit.“ 

Folgt nun die Beſchreibung des Fackeltanzes. 
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„Un Bal assez extraordinaire suivit ce Soupe 
et on y danca d’abord au bruit de ces me&mes 
Instrumens. 12 des principaux des deux Cours 
dangoient d’abord se tenant deux à deux par la 
main, et ayant dans l’autre chacun un gros Flam- 
beau de la hauteur de 6 pieds. Les Princes et 
les Princesses suivoient, et 6 autres serroient la 
file. Cette Dance, qui est une ancienne Cere- 
monie du Pais dura environ 2 heures, apres quoy 
les Violons et Hautbois commencerent à jouer et 
Yon danca les Dances Francoises.“ 

„Le lendemain on representa la Gomedie de 
!’Inconnu, embellie de Dances, et de divers agre- 
mens, mais particulierement d’un Prologue qui fut 
fait expres, avec plusieurs Machines et Entrees de 
Ballet.‘ 

„Le Vendredy 13 il y eut un Balet et une 
excellente Musique de Voix et d’Instruments, avec 
des Machines. N fut danc& par Mrs. les deux 
jeunes Princes de Hannover, par le jeune 
Baron de Platen et plusieurs autres Enfans de 
qualit& de l’un et de l'autre Sexe.“ 

„Quelques jours apres on representa Psiche 
avec des Machines et des Dances.“ 

„Tant que Mr. le Prince Electoral a este à 
Hannover il y a eu tous les jours Comedie ou 
Bal, et bien fouvent l’un et l’autre.“ 

„On tira aussi un très beau Feu d’artifice 
dans la Place derriere le Chasteau. Ce Feu eut 
tout le succes qu’on en pouvoit souhaiter. La 
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magnificicence fut toüjours jointe a la bropreto et 
le delicat egala le somptueux.“ 


Befhreibung des Garnevals in Hannover 
im Winter 1693 (nah Malortie). 


‚ Die herzoglich Sachſen-Eiſenachſchen Herr- 
(haften, ver Herzog und die Herzogin von Eelle, 
der Herzog und die Herzogin von Oftfriedland und 
mehrere andere hatten fich bei nem Hoflager eingefunden. 

Mit dem erften Februar, Mittwoch, ber 
gannen die Beftlichkeiten mit einer franzöflichen Comödie. 
Darnad) Ball im Schloffe und Souper, ohne befondere 
Etiquette, da man an verſchiedenen Fleinen Tafeln ganz 
ohne Berüdfichtigung des Rangs foupirte. : Nach dem 
Souper begann der Tanz von Neuem und dauerte bi8 
gegen Morgen. 

Donnerflagden?. Bebruar. Diner bei Hofe 
an zwei Tafeln im großen Speiſeſaale, ebenfalls ohne 
Beobachtung des Ranges; es iſt jedoch zu bemerken, 
daß bei allen Diners in der Carnevalszeit an dieſen zwei 
Tafeln nur die höchſten Herrſchaften, Prinzen, Prin⸗ 
zeſſinnen, verheirathete Damen oder Wittwen und einige 
Hof-Cavaliere Plätze einnahmen. In einem der Nes 
benfäle war außerdem noch eine Tafel für die unver 
heiratheten Damen und für bie übrigen Hof-Cavaliere 
vom Dienfte. Nah dem Diner war Maskenball hei 
der Gräfin Hohenlohe (gebome Gräfin Sin- 
zendorf, Schwefter des Wiener Hoffanzler8), wo 
man bis 5 Uhr Nachmittags tanzte. Don dort be= 
gab fi der Sof und die Gefelichaft wieder in das 
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franzöfifhe Theater, we die Stüde Le jaloux und 
le Coeur imaginaire gegeben wurben. „ Nach Been- 
digung des Theaterd war Souper bei Hofe und ward 
darauf getanzt. 

Freitag den 3. Februar Diner beim Kurz 
fürften mit Tafelmufll. Die höchſten Herrſchaften 
unterhielten fih nach der Tafel mit Converfation oder 
Spiel. Sch! Uhr fuhr man in das franzöftfche 
Theater: La liberte contentee, Oper. Darauf Sou- 
per bei Hofe, nach welchem man fich zurüdzog. 

Sonnabend den 4. Februar war während 
der Tafel ein Eomifcher Gejang eined Bauern, welcher 
fh auf der Guitarre arcompagnirte. Abends ſechs 
Uhr franzdjiiches Theater: Le muet. _ Dann Souper 
und Ball. 
Sonntag den 5. Bebruar befuchten die höch- 
ften SHerrfchaften zum Theil die Kirche und 309 man 
fich nach dem darauf ftattgehabten Diner zurüd, ine 
dem in mehreren Zimmern Spiel: anbefohlen war. 
Abends Spuper und großer Ball bei Hofe. 

Montag den 6. Februar Fam der Herzog 
von Celle. Sechs Uhr La liberte :contentee im 
franzöfifchen Theater, dann Souper im Schloffe. | 

Dienftag den 7. Februar Diner, wie ges 
wöhnlich ſechs Uhr im franzöfljchen Thegyr: Le festin 
de Pierre. Dann Souper, worauf bi8 Mitternacht 
getanzt wurde. 

Mittwodh den 8. Februar Masquirter Ball 
im großen Schloßfanle; e8 wurde gefpielt, getanzt und 
foupirt. 

Braunfchw. = Sannov.= Englamo. 1. 10 


146 


Donnerftagden 9. Februar, Nach dem Diner 
Eonverfation und Spiel, dann franzöflfches Theater: 
l’Amante. Darauf Souper bei Hofe und Bal bis 
Mitternadht. 

Sreitag den 10. Februar traf die Herzogin 
von DOftfriesland ein. Sechs Uhr Oper: Les 
deux rivales concordes, die bis elf Uhr danerte. 
Nach dem Souper zogen fi die Herrfchaften zurüd,' 

Sonnabend den 11. Februar. Franzöſiſches 
Theater: La Coquette. Nach dem Souper blieben 
die Herrfchaften zur Converfation beifammen. 

Sonntag den 12. Februar. Nah ver Kirche 
gewöhnliches Diner. Am Abend befuchte der Hof den 
Maskenball in der Stadt und verweilte, nachdem er 
um elf Uhr im Schloffe foupirt und darnach zurüdges 
fehrt war, bid zwei Uhr. 

Diefe Stadtmadfenbälle waren auf dem Rath⸗ 
hauſe in dem ſogenannten ſchönen Huldigungsſaale, 
der mit großen Spiegeln und Kronleuchtern decorirt 
war und wo, wie eine Relation von 1688 bei Ma⸗ 
lortie ſagt, an drei verſchiedenen Plätzen getanzt 
wurde, an eine „von den Hofperſonen und Cavalliers,“ 
an zweien „von allerhand Canailles.“ Der 
Kurfürſt von Hannover erſchien hier in einem ſeidnen 
mit goldenen Blumen durchwirkten Schlafrock — die 
fürſtlichen und Hofdamen „in rothen Zanmmerlücken 
(? Dominos) und darum kleinen geſtickten, allerlei 
Bacon Gürteln, geſtickten kleinen Mützen over Cas⸗ 
quetten, deren etliche dazu mit Perlen auch Kleinodien 
und mit großen Stutzfedern beſetzt waren, auch mit 
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Mannshalstüchern und darin großen ..... lüſchen⸗ 
banden, ſo ſehr ſchöne beim Tanzen ſonderlich bei recht 
proportionirten Leibern ſtunde und anzuſehn waren.“ 
Der Herzog ſpielte Pharao, wobei er ſich demasquirte. 

Montag den 13. Februar. Nach dem fran⸗ 
zöfiſchen Theater Souper, worauf die Herrſchaften ſich 
zuruͤckzogen. 

Dienſtag den 14. Februar. Ankunft der Her⸗ 
zogin von Celle. Große franzöfifche Tragödie: L’em- 
pereur Antonie, darauf eine befonderd unterhaltenve 
Pofſſe. Nach dem Souper zogen fih die Herrfchaften 
zurüd. 

Mittwoch ven 15. Februar. Großer Mas—⸗ 
fenbal in ver Stadt; der Hof blieb bis 11 Uhr, 
ſoupirte im Schloffe und kehrte Diesmal nicht wieder 
zurüd. 

16. und 17. Februar. Gemwöhnliche Diners 
und Wienerholung der Stüde im franzdftfchen Theater. 

Sonnabend den 18. Februar. Nah ver 
Tafel Seiltänzer» Vorftelung im Schloßhofe, wobei 
ein fünfjähriged® Mädchen befonvdern Beifall gewann. 
Abends großer Masfenball in der Stadt, wo der Hof 
wieder länger verweilte. 

Sonntagden 19. Februar. Kirche. Abends 
im franzdflichen Theater: Psyche mit Muflf. 

Montag den 20. Februar. Wieder großer 
Maskenball in der Stadt. 

Dienflag den 21. Februar Franzöfiſche 


Oper: Les Rivales concordes. 
10* 
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Mittwoch den 23. Februar: Le Chevalier 
à la mode, Luftfpiel. 

An allen viefen Tagen daß gewöͤhnliche Souper 
nach dem Theater, worauf ſich der Hof zurückzog. 

Donnerſtag den 23. Februar. Großer Hofs 

ball im Schloffe zu Ehren des Kurfürften von Bran- 
denburg. Die hohen Herrfchaften erfchienen in einer 
beſonders gewählten jchönen Toilette. 

24. und 25. Februar. Branzöfifches Theater. 

Sonntagpden 26. Februar. Glaͤnzender Mas⸗ 
kenball in der Stadt. 

Montag den 27. Februar. Oper. 

Dienſtag den 28. Februar Großer Mas—⸗ 
kenball bei Hofe, wobei ſehr viele Coſtüme zum Bor 
fchein famen. Die verfihievenen Höfe erfchienen ſämmt⸗ 
lih madquirt und bildeten vier Quadrillen. Beim 
großen Souper im großen Schloßfaale war aller Rang 
bei Seite geſetzt. Das Belt, welches den Garneval 
befchloß, dauerte bi8 4 Uhr Morgens. 

Um 1. und 2. März verliefen die fremden Herr⸗ 
ſchaften Hannover. 

Ich ſchließe an dieſe hannoveriſchen Hoffeftlichkeis 
ten noch eine beſonders berühmte an, die ungemein 
viel Redens machte, die aber erſt in Die folgende Re—⸗ 
gierung, ind Jahr 1702, fallt, und die ich bereits in 
der preußifchen Hofgefhichte bei Gelegenheit der Bes 
ſprechung des Hofs der fhönen philofophifchen Köni- 
gin von Preußen aus einem Briefe des berühmten 
Leibnig aufgeführt Habe: Das neuclaffifheded- 
gelag des Raugrafen Earl Morig, der als 
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moderner Trimalcion figurirte und feiner Partnerin, 
Fräulein von Pöllnig, die als fein Weib gar. 
tunata ercellirke. . 


Dad Feſt fand in einem großen Saale ftatt, ver 
länger, als breit war. Dem Saupteingang gegenüber 
befand ſich rechts ein Buffer mit fllbernen und vergol« 
beten Gefäßen und mir Vaſen von einer außerordent⸗ 
lichen Größe, gefüllt mit den Herrlichften Weinen und 
Liqueuren — links war eine Tribune für die Mufit 
und bie Trompeter. Waffentrophäen und Trophäen 
von Bouteillen, Flacons und Gläfern, untermifcht mit 
Devifen.und Inichriften, ſchmückten die beiden anderen 
Wände. In der Mitte war die Tafel zu 10 Couverts, 
für folgende Gäſte, die ſämmtlich römiſch gekleidet 
waren. Die Männer hatten Lorbeer und Epheufronen 
und Blumenguirlanvden auf den Häuptern: | 

1. Der Pot Eumolpe — der Abbate Hor- 
tensio Mauro, ein Italiener, der kurz nach der 
Reife Herzog Ernft Auguſt's nad Italien im Jahre 
1650 nady Hannover gekommen war. 

2. Ser von keibnig 

3. Fräulein von Schulenburg (Melus 
fine, nachherige Herzogin von Kendal.) 

4 Marquis Quirini (Kammerjunker, ein 
Venetianer.) 


5. Frau von Kielmanndegg (geborne Grä⸗ 
fin Platen, nachherige Gräfin Darlington.) 

6. Fortunata — Fräulein Pöllnitz von 
Berlin. 
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7. Trimalcion — ver Raugraf, ver Halb⸗ 

bruder der befannten Herzogin von Orleans. 
Bolgte der Vorſchneider. 

8. Die Königin Charlotte von Preußen. 

9. Der Kurfürft Georg Ludwig von Hans 
over. 
| 10. Sein Bruder, Herzog Ernft Auguft, 
fpäter Bifchof von Osnabrück. 
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Auf ver Tafel flanden folgende Schaugericht 


Ein Igel Bin NRoft Ein gebra- 
von Quit⸗ mit ges tener und 
ten mit bratenen gefpidter 
Zimmet. 

von denen fus geflüs 


Trimals gelterHafe. 


cion fid 
Schneiden 
ließ und 
die Gaͤſte 
aufforberte, 
fo viel 
Mein dazu 
zu nehmen, 
wie bie Fi⸗ 
fche Hätten, 
die in der 
Mitte der 
Tafel 
ſchwaͤm⸗ 
men. 


Fiſchen, als Pega⸗ 


In der Mitte: 

Ein Cier Eine Kin Bier 
legendes Schüſſel legendes 
Huhn inei: mit le: Huhn in ei⸗ 
nem Kor- bendigen nem Kor: 
be mit Fiſchen, be mit 
Strob. umgeben Stroh. 
von 2 Sa; 
tyrs. 


Aus dieſen Eiern kamen Ortolane 
und aus den Körben Kinder, die 
tanzten. 


Ein Eſel Eine Ba: 
mit zwei ftete mit 
Sallat- lebendi— 
und Oli- gen Bo: 
venfüden. geln, bie, 
als Tri: 

malcion 

feine Scla: 

ven frei: 

lieg, flie: 

gen gelaf- 

fen wur: 

den. 


Ein wilder 
Schweins: 
fopf. 


Zunächſt den Gäſten flanden die übrigen Speifen. 


152 


Die Berfe, die man zu Ehren des großen Tri- 
malcion fang, waren allervingd von einer merf- 
‚ würdigen Gattung, von der erpreffioften, unverhüllt 
derbſinnlichen, die mehr als alled Andere von dem 
Ton, der damald an den. veutfchen Höfen herrſchend 
war, eine Vorftelung geben Tann. Der Hofmarſchal 
von Malortie hat einige derſelben in feinem „Hof 
Kurfürft Ernft Auguſt's von Hannover” mitgetheilt, 
mehrere — umd das iſt am merkwürdigſten — waren 
von dem großen Leibnitz eigends gedichtet, fogar für 
andere minder erpreffive fubftituirt worden. 
Waährend Trimalcion feine mächtigen Züge To⸗ 
kayerwein that und die Kanonen dazu ſpielten, fang: man: 

„Favori de la fortune Ä 
Genereux Trimalcion 
Dans ton coeur la blonde et brune 
Fait un peu d’impression. 
Mais la soif qui Vimportune 
-Fait ta grande passion.“ 
Als Fortunata an der Seite ihres Gemahls Pla 
genonmen hatte — „qui de son coté ne se montra 
_ point chiche envers sa chere moitie de louanges 
. et de douceurs“ — und fie auf die Geſundheit der 
Gefellfchaft trank, fang man: 
_ „Mon heros quoyque petit 
Est mutin comme un grand diable 
Sa. bravour et son esprit 
L’ont rendu considerable 
Mais à Table, mais à Table 
ll vaut encor mieux qu’au lit.“ 


Unter den Heldenthaten, die der Naugraf verrichtet 
und die man, wie Leibnig fchreibt, in Verſen ver- 
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berrlichte, befand fi aud eine, wo er einmal bei 
Wisloch in der Pfalz von der Nedarbrüde in den 
Fluß gefallen war und weil er Tufche in der Tafche 
gehabt Hatte, über und über fühwarz gefärbt, vom 
Feinde als der leibhaftige Teufel angefehen worden war. 
Die Verſe, die auf dieſe Begebenheit anfpielten, Tauteten: 

„Lorsqu’il tomba du pont dans la riviere 

Detonnement le fleuve s’arresta. 

Cocles briltla de la même maniere 

Quand dans le Tibre il se preeipita 

Un heureux sort pour en marquer l’histoire 

Fit detremper son encre dans les flots. 

L’onde aussitost devenant toute noire 

Noircit le. front de ce charmant Heros. 

Estant si noir on le prit pour un diable 

Et l’ennemi s’alla cacher de peur 

Luy se sauvoit, mais cetle ame indomtable 

Möme en fuyant donnoit de la terreur.“ 


Ein anderes Abentheuer bei einer Oper in Wien 
behandelten folgende Verſe von Leibnig: 
„Trimalcion à l’opera 
S’assit pres d’une femme. 
Elle avoit un falbala 
Et ce n’est que pour cela 
Qu’il la crüt grande dame. 


Mais voyant un incennu *) 
Qui luy contoit ‚fleurette 

l} luy dit: „que pretends- tu? 
On respecie sa vertu 

Ou redoute ma brette.““ 


2) Es war der berähmte Liefländer, der tolle Rofen, 
einer der größten Löwen bes achtzehnten Jahrhunderts. 
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„Oste d’icy cette main 

Que tu glisses sous sa juppe!“ 
L’autre dit d'un air hautain: 

„Laisses moy, c’est ma Catin 

Et vous estes sa duppe.“ 


Le jaloux plein de fureur 

En tirant son &pee 

Luy dit: „tu m’es qu'un menteur 
Cette dame a de I’honneur 
Autant que Dulcinee,““ 


L’un et l’autre estoit soldat 
L’un et l’austre estoit brave. 
Ils vuiderent leur combatl 
Mais sans risque et sans eclat 
Car il se fit en cave,“ 


Die am flärkfien angebeutete DBegebenbeit war 
die, auf die Leibnitz folgende Couplets machte: 


„Un petit Tarquin bruloit 
Pour la grande Lucrece *) 
Dans l’ardeur qui le pressoit 
Il bevoit et debevoit. 

Sans cesse, sans cesse. 


Un jour à l’objet charmant 
Il pissa dans la poche 
Estant las de sa rigueur 

Et croyant percer son coeur 
De roche, de roche. 


») Frau von Winzingerode, Hofvame der Kurs 


fürftin Sophie, 


in derfelben Gunft, in ter Fräulein 


Pöllnitz am preußifchen Hofe war. 


En — — 
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Les pleurs estoint peu touchans 
Pour attendrir la dame 

Presse de ses feux ardens 

ll versa de l’eau dedans 

Sa flamme, Sa flamme, “ 


Das Teſtament Trimalcion’s lautete wie folgt 
und ift merfwürbig, weil der Raugraf wirklich ein 
Bierteljahr darauf in Folge des ſtarken Trinkens ſtarb — 
Die Leber war ganz verbrannt: 


Testament de Cnejus Pompejus Tri- 
malcion Mecenatianus. 


Premierement quand mon tombeau sera elevre 
qu’on y mette aux pieds du Mausol&e la Statue 
de ma chienne, jeunesse de nom, mais pas en 
eflect, avec ses petits. 

2) Quon y grave toutes mes belles actions, 
comme je tombay dans l’eau, la Comedie de Vienne 
et l’aflaire de Pescaret*). 

3) Qu’on plante tout un vignoble & l’entour 
du tombeau pour rejouir mes manes. 

4) Je fais une rente pour un pousseeul, à 
fin quil chasse les chiens et les empeche de faire 
des ordures pres de mon monument et afın que 
le proverbe Allemand ne se verifie pas, qui dit: 
„Wann man tod ift, hofleret einem der hund auffs 
grab.“ 





*) „Dans la Pannonie on le Raugrave avoit pensé estre 
pris par les Scythes et n’avoit este redevable de sa liberle 
qa’a la bonne etoile de ses éperons.“ 
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5) Ma statue y sera en robbe de chambre et: 
bonnet de nuit, y ayant long temps que je vis. 
dans l’oisivite. 

6) Que tous mes amis se divertissent a l’en- 
tour de mon tombeau, rians, chantans, dansans, 
mangeans et bevant ehopine, sur ‚tout Idu vin de 
Hongrie. 
| 7) A ma droite sera ma chere Fortunata, 
tenant d’une main un: pot & The et dans l’autre 
la Tasse; une bouteillg cassee à ses pieds, avec 
un enfant, qui pleure la perte du bon vin. 

8) Je laisse encore a Fortunata mes sou- 
pirs avec treis mille talens. | 

9) J’affranchis tous mes esclaves. 

10) On me fera cette epitaphe: 

„Cy gist tout bl&öme de visage. | 

Un qui mangeoit fort peu, mais bevoit davantage 
Cneus Pompé Trimalcion 

A table tenant toujours bon; 

Le dos au feu; le ventre à Table 

Qui quiltant ce sejour, fit enrager le diable.“ 

11) Eumoipe sera executeur du Testament. 

12) Qu’on me laisse trois jours mort, avant 
gue de m’enterrer, car.je pourrois revivre. 

Cn. Pomp. Trimalcion 
‘ Habinnos et autres temoins, 
Agamemnon. 


Der Hof 
Georg 's L. 


erſten Königs von England 


1698— 1727. 


Georg l. 
erfter König von England 
1698 — 1727. 
1. Der Hof zu Herrenhaufen vor der englifchen Ueberſiedlung: vie 


Bunftvamen Georg 8, tie Oräfinnen Kielmanndegge: Darlington und 
Schulenburg-Kendal. 


Der Nachfolger Ernſt Auguſt's, des erſten 
Kurfürften von Hannover, war Georg J., der erſte 
König von England, der Gemahl der unglüdlichen 
Prinzeffin von Ahlden. Sechszehn Jahre regierte er 
noch in Hannover, 1714 ging er nach England. 

Georg war geboren im Jahre 1660, als fein 
Pater noch Bifhof von Osnabrück war. In feiner 
Jugend diente er in allen Kriegen des Kaiferd, zu 
denen fein Bater und der Oheim in Eelle, fein Schwie= 
gervater, Hüͤlfsvölker fehicten. 1633, dreiundzwanzig—⸗ 
jährig, befand er fi beim Entjage von Wien, dann 
befam er die Blatiern, war aber 1655 wieder bei der 
Campagne gegen die Türken in Ungarn; von hier ging 
er zu feinem Vater und reifte mit ihm in Italien here 
um. Dann focht er gegen die Franzoſen am Rhein 
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und in Flandern. 1682 Hatte er fih mit Sophie 
Dorothee von Belle vermählt, 1694 warb er 
von ihr geſchieden. Er war achtunddreißig Jahre alt 
als er zur Regierung in Hannover gelangte. 1699 
am 9. Januar ertheilte Kaifer Leopold feinem Envoye 
extraordinaire dem Geheimen Rath Bodo von Oberg 
und dem hannoverifchen Reſidenten am kaiſerlichen Hofe, 
Kath Daniel Erasmus Güldenberg, die feler- 
liche Belehnung als „Durchlauchtigften Kurfürften des 
römischen Reich’: der Gefandte der neuen Kur ward 
mit allen Ehren eined Botſchafters erfien Ranges em⸗ 
pfangen. Dafür diente Georg eifrig im ſpaniſchen 
Srbfolgefriege mit feinem In der ewigen Union bedun⸗ 
genen Hülfscorps: er felbft und der Kurprinz gingen. 
1707 zur Campagne am Rhein, ver Kurfürft als 
Commandant der Reichsarmee, der Kurprinz ald Dos 
Iontair. Die Allianz mit dem Wiener. Kaiſerhofe blieb 
die allerengſte. 

Gleich beim Anfang ſeiner Regierung etablirte fich 
Georg in ſeinem Lieblingsort Herrenhauſen, eine kleine 
Stunde von Hannover: Herrenhauſen, ſchon 1665 von 
Herzog Johann Fried rich angelegt, ward zum hanno⸗ 
veriſchen Verſailles umgeſchaffen. Dies Verſailles war 
aber, wie auch Salzdaylum bei Braunſchweig, nur von 
Holz: Die fparfamen Braunfchweiger begnügten fich, wie 
der Srankfurter Tourift von Uffenbach ſich ausdrückt, 
„allein vor ich zu bauen’ und nicht wie ver große franzöftfche 
Rudwig für die Nachwelt. 1698 warb der Venetianer 
Marquis Quirini mit einem Neubau des Schlofies 
Herrenhauſen Beauftragt. Quirini war Kammerjunker 
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und zugleidd Baudirector am hannoverifchen Hofe, au 
ward er, wie der Italiener Steffant, der Kapell- 
meifter, a deux mains gebraudt und mit diplomatifchen 
Aufträgen betraut: 1699 führte er die von Herzog 
Johann Srievrich Hinterlaffene Prinzeffin Amalie 
den römischen König Joſeph L, Sohn Kaiſer Leo⸗ 
pold's ald Gemahlin zu, in Modena, wo ihre Schwe⸗ 
ſter ſchon ſeit 1696 Herzogin war. 

Das Schloß und die Gärten von Herrenhauſen 
wurden von nun an der Lieblingsaufenthalt des Hofs. 
Die Gärten wurden im holländiſch⸗franzöſiſchen Style 
angelegt: fie enthielten eine Menge fchöner grüner 
Helen, Lauben, Haine, Labyrinthe, grüne Sommer 
gemächer und aud ein grüned Sommertheater von 
grünen Wänden, Sigen und Bänfen, mit Pavillons 
zum Unkleiven der Spielenven, alle war mit jchönen, 
zumeiſt vergolveten Statuen ‚bejegt. Berühmt wurden 
die ſchon 1692 unter Ernft Auguft angelegten „Glas⸗ 
Häufer‘‘, die Orangerie. Nach dem Zeugniß der da= 
maligen Touriften, unter denen Lady Montagu ald 
Kennerin voranfteht, war ſte fchöner ald irgend eine 
in England. Kurz vor Weihnacht ah die Lady ein« 
mal an der Furfürftlihen Tafel in Hannover reife . 
Drangen und Apfelfinen und mit befonderem Preiſe 
gedenkt fie der Ananaszucht in den Glashäufern zu 
Herrenbaufen. Die größte Merfwürbigfeit aber waren 
die Wafferkünfte in Herrenhaufen, namentlich vie große 
Tontaine, weiche in den Jahren 1718 bis 1720 nad 
Leibnig' Plane angelegt wurde: fie warf einen zwei 
Fuß im Durchmeffer haltenden Waflerftrahl 120 Fuß 

Braunfchw. = Hannov. = England. I. 11 


162 


hoch und war nach dem Weiffenitein, der heutigen Wil- 
helmshöhe bei Caſſel, das größte Wafjermirakelin Deutſch⸗ 
land. Zuletzt, 1726, entfland die berühmte dreifache 
Linvdenallee zwifchen Herrenhaufen und Sannover : 
1335 Bäume, eine der fchönften Alleen, die e8 in ber 
Welt giebt. Der Schloßpark von Herrenhaufen warb 
fpäter, als die Dynaftie fih nah England verfehte, 
auch nach engliſchem Borbild dem Publicum geöffnet, 
doch las man am Eingang die Infchrift: „Jedem ift 
der Eingang erlaubt, gemeinen Leuten aber bei Leibes⸗ 
ftrafe die Hunde verboten und die Bänfe um die große 
Fontaine, wenn ſolche Stanbeöperfonen nöthig find.” 
In den Gärten von Herrenhaufen hat namentlich 
die große Kurfürftin mit ihrer Tochter der philoſophi⸗ 
Shen Königin in Preußen halcyonifhe Stunden mit 
Leibnitz verlebt. Ihre geliebte Orangerie, „die Glas⸗ 
baufer,” find noch Heut zu Tage erhalten. Es ift ein 
Feines Gebäude, das links am Wege von der GStabt 
ber, ehe man dad Herrenhaufer Schloß erreicht, gelegen 
if. Die Pietät des Tegtverftorbenen Königs von Hans 
nover, und des jet regierenden hat eine Erneuerung 
dieſes intereffanten Gebäudes unternommen, das bereits 
dem Verfalle entgegenging: hergeftelt find bereitö bie 
Appartements der Kurfürftin, die auf dem nah 
der Stadt zu liegenden Ylügel fich befinden und die 
ganz an die Einrichtung in Charlottenburg erinnern; 
in den Zimmern Ernft Auguſt's, welche auf 
dem entgegengefegten Flügel nah dem Schloß- 
gebäude von Herrenhaufen bin Tiegen, waren, als 
ih im Juni diefes Jahres Herrenhauſen beſuchte, 
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die Arbeiter mit der Reparatur befchäftigte; ſobald viefe 
Zimmer hergeftelt find, fol der zwifchen den Appar⸗ 
tementd Sophiend und Ernft Augufl’8 liegende Oran- 
geriefaal, der faft ganz verfallen ift, in Angriff ge 
nommen werben. 

Auch Georg war faft immer in Serrenhaufen, er 
verlebte bier, wie er felbft bei dem ihm ſehr unanges 
nehmen Abfchieve nach England ſich ausdrückte, „feine 
fo vielen vergnügten und ruhigen Stunden.” Unter 
andern hatte er auch „ein Tabakszimmerchen,“ wie 
fein Schwager Friedrich Wilhelm IL. von Preu- 
fen, im Xuftichloß zu Herrenhaufen fich anlegen Iaffen. 

Noch fallt in Die Regierung Georg’8l. die An« 
lage zmeier anderen Luftfchlöffer, beide zwifchen Her⸗ 
renhaufen und Sannover, die zwei Schwägerinnen ihre 
Entftehung verdanken. PBantaifle, dad Luſtſchloß ver 
Frau von Kielmanndegge, gebornen Gräfin 
Blaten, auf die ich fogleich näher zurüdfomme und 
Montbrilant, der Gräfin Sophie Platen ange» 
hörig; dieſes letztere Schloß ift jegt die Sommerrefie 
denz des jchönen blinden Königs. 

Der bannoverifche Hof ging in dem von Ernft 
Auguft angefchlagenen Train fort, nur berrfähte, wie 
die Herzogin von Orleand wiederholt in ihren Briefen 
Hagt, unter Georg I. vie große Politeffe nicht mehr, 
die unter Ernft Auguft bei aller Welt fi Reputation 
gemacht hatte. Das Geremoniel ward fleifer und gleich- 
zeitig dad Lehen bebaudjirter — ganz der Vortbildung 
im franzöflfchen Style gemäß. „Entweder, fchreibt 
die Herzogin von Orleans am 20. März 1706 aus Marly, 

. 11* 
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bat man bier, daß alles drunter und drüber ohne 
alle mesure geht, oder eine fteife Gravität.“. 
4. März 1706 fragt fie: „Tanzt man gar nicht mehr 
deutfche Tänze in Deutfchland, daß man jetzt darüber 
lacht? — ich liebe das franzöfiſche Tanzen gar nicht: 
ein ewig Menuet ift mir unleidlich.“ — 25. Januar 
1715 fchreibt fie: „Zu meiner Zeit hießen die Hof⸗ 
jungfern noch nicht Fräulein, man wußte von feinem 
Sräulein als gräflichen, jagar fürflliden Fräu— 
lein, denn ich erinnere mi no, daß man weine 
Tante Prinzeffin Lisbeth von Heffen = Eaffel 
nicht anders als „Fräulein Lisgen“ gebeißen hat — 
aber wovon rede, ift nun mohl 66 Jahre.” Und 10. 
Februar 1707 fragt fie wieder ihre Schwefter die Rau⸗ 
gräfin Louife, die damals in Kannover während und 
nach den Hochzeitäfeierlichkeiten der. Prinzeffin Sophie 
Dorothea, Tochter Georg’d mit dem preußifchen 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm I. und zur Nie⸗ 
derfunft der Kurprinzeffin Caroline, fih aufhielt: 
„Sagt man jegt Audienzkammer, zu meiner Zeit ſagte 
man Preſenz — Brau Prinzeffin fagte man zu meiner 
Zeit auch nicht, fondern nur Prinzeffin. Alles ändert! 
Es ift wunderlich, daß die Kindbetterin nicht befucht 
wird. — Mein Gott, wie wird Alles fo wunderlich 
in-der Welt!‘ — F 

Dad Wunderlichſte war die Favoritinnenwirth—⸗ 
haft. Hatte Ernft Auguft eine öffentliche Maitreſſe 
an der alten Gräfin Platen gehabt, ſo hatte Georg 
deren nun drei — die Frau von Kielmanns— 
egge, die Tochter ver alten. Gräfin Waten, die junge 
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Gräfin Blaten, geborne von ‚Uffeln, deren 
Schwiegertochter und die Fräulein von Säulen 
durg. 

Die alte Ernſt Auguft’ Ihe Maitreffe, die böſe 
Bräfin Blaten, die Moͤrderin Königsmark's, 
die ihren Herrn woch acht Jahre überlebte, Hatte noch 
vor Ihrem Tode ein ſchreckliches Strafgericht ereilt: fie 
farb erſt 1706, in demſelben Sabre, wo Kaifer Jo⸗ 
ſeph 1. ver Familie Platen die Reichsgraffchaft Hal⸗ 
lermund in Weſtphalen verlieh, von der fle den Namen 
annahm. Sie verlor beide Augen und warb ganz 
blind und man erzählt, Daß fie noch in ihrer letzten 
Krankheit fortwährenn Königsmark's Gefpenft ne= 
ben ihrem Bette zu fehen geglaubt habe. „Wir find, 
ſchreibt einmal der engliſche Refident in Eelle, Mr. 
Cresset aus &elle unterm 28. März 1695 an den 
Geſandten in Wien, Lord Lerington, nicht durch den 
Gaft Köntgamark’s in Schreden gefegt, obgleich 
bie Geſchichte umläuft, daß er ſich unter ven Teufeln 
der Bühne der Oper habe fehen laſſen.“ 

Die Tochter viefer böfen Gräfin Platen war die 
Frau von Kielmanndegge. Die Markgräfin 
son Baireuth nennt fie in ihren Memoiren aus— 
drücklich Die natärliche Tochter der Gräfin Platen und 
des verfiorbenen Kurfürften Ernft Auguſt. Sie, 
die eine der Gunſtdamen des Sohnes Emft Auguſt's 
Georg’8 I. war alfo feine Kalbſchweſter. Sie 
hieß Sophie Charlotte und war mit dem Ober- 
ſtallmeiſter Baron Kielmanndegge verheirathet. Sie 
ging fpäter mit nach England und warb hier 1722 
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zur Öräfin von Darlington erhoben. Die Marl: 
gräfin Hat fie mit folgender Charakteriſtik verewigt: 
„On peut dire d’elle avec verite qu’elle avoit, de l’es- 
prit comme un diable, car il etoit entierement 
tourne au mal. Elle étoit vicieuse, intriguante et 
ambitieuse.“ Die Engländer, die gar. nicht über das 
deutfche Serail, dad Georg mitbracdhte, erbaut waren 
und die fich namentlich darüber fcandalifirten, daß er 
mit ihnen ale Abende Bier trank und ſich betranf, 
nannten fie wegen ihrer ungebeuren Gorpulenz nur „den 
Elephanten.” In Walpole’3 Memoiren findet 
fih folgendes fehr anfchaulich gemalte Portrait von . 
rau von Kielmanndegge: „Sie hatte zwei grimmige 
Ihmwarze Augen, die unter zwei hohen gewölbten Au⸗ 
genbraunen rollten und über zwei Adern mit Garmin 
getünchten Wangen. Ihr Bufen war ein Ocean, ver 
überfloß: von feiner Schnürbruft zurüdgehalten, war 
er von der untern Partie ihres Körpers nicht zu un« 
terſcheiden.“ Einige Fleine feine Arabesken finden fich 
noch zu dieſem paſtoſen Rembrand- Portrait, gleich⸗ 
ſam als Randeinfaſſung, in den Briefen ver Herzo⸗ 
gin von Orleans an ihre Schweſter die Raugräfin 
von der Degenfeld'ſchen Ehe ihres Vaters, des 
Pfälzer Kurfürften. So ſchreibt fie einmal, 26. No⸗ 
venber 1705: „Daß die Kielmannseck Verſtand hat, 
habe ich wohl aus ihren Briefen gefeben, wie man 
mir aber die Bräulein Pöllnit (die bekannte Freun⸗ 
din der philoſophiſchen Königin Charlotte von 
Preußen) befchreibt, Hat diefe noch mehr Vivacität 
als die erfle.” Berner, 2. December 1706: ‚Bor dies 
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jem, deucht mir, hatte ma tante (die Kurfürftin Sophie) 
die Gräfin Platen lieber als die Kielmannseck.“ 

Diefe Gräfin Platen war die Schwiegertochter der 
alten Gräfin Platen, Sophie Baroline von Uf- 
feln,. Gemahlin des höchſt debauchirten Grafen Ern ſt 
AYuguf von Platen, Oberfammerberrn unter 
Georg J. Diefe Dame war die zweite Maitrefle 
Beorg’sl., fie lebte getrennt von ihrem Gemahl, 
blieb aber in Hannover, als Georg I. nad England 
ging. Don ihren beiden Töchtern hHeirathete die eine 
den Oberfammerberen Georg's II., erfien Grafen 
ErnftUuguftvon Bülom und die zweite den fran⸗ 
zöftfchen Minifter von St. Florentin, der, wie die 
Memoiren Rich eli eu's erwähnen, vurch Die Verwendung 
des Föniglichen Schwiegervuterd von England vom Regen» 
ten den Ductitel zu erhalten hoffte, was aber fehlichlug. 

Unterm 3. März 1707 jchrieb die Herzogin 
von Orleans weiter: „Die Kielmannseck muß revi- 
ren, wenn fie Euch gleich will fein, es ſei venn, 
daß fie Proben giebt, daß fie des Verftorbenen Knr⸗ 
fürften Tochter ift, welches fie nicht thun kann, weil 
ihre Mutter einen Mann hatte, der Kurfürft von Braun 
ſchweig (Georg) vergißt, daß Ihr Gefchwifterfind mit 
ihm ſeid; alſo deshalb foll er Euch souteniren, bie 
Maitreffe*) muß e3 anverd haben wollen, fo geht's 
bei Höfen her.” 


*) Der kluge Mann (Herzogin von Ahlden ©. 128.) 
will diefes Epithet auf die junge Gräfin Platen bezogen ha— 
ben, gewaltfam genug zieht ev es von der Gräfin Kielmanns⸗ 
egge ad. Das unnatürlihe Verhältnig zwiſchen Bruder 
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Der Stammpater der KRielmanngegge war ein 
Rechtsgelehrte Sohann Adolf Kielmann, ein 
Lübeder, der 1630 zum holſteiniſchen Kanzler und 
Geheimen Rath berufen und 1653 baronifirt warn 
Don ihm rührt die berühmte Kielmannsegg'ſche Biblio⸗ 
thek her von 50,000 Bänden, der Oberflallmeifter, ver 
Mann der Föniglichen Gunſtdame, erbte ſie. Er 
farb drei Jahre nach der Lieberfeglung feiner‘ Ge⸗ 
mahlin nach England. 1717, im folgenden Jahre kam 
die ſchoͤne Bibliothek in Samburg unter ven Hammer: 
die Gelehrſamkeit brauchte man jegt nicht mehr, man 
hatte einen bequemern Weg Glück zu machen gefunden. 
Dieſes Glück ſenkte fi 1793 auf den Sohn des Bes 
Hörnten mit dem Grafenfrönhen hernieder, er flach 
aber ſchon 1734 zu London jung und unvermäßlt. 

Die dritte und Haupt-Gunftdame Kurfürft Georg's J. 
war die „Bräulein Schulenburg,” Melufine 
gehelßen, Ehrendame beider Kurfürftin Mutter Sophie. 
Sie war die Tochter des der fogenannten weißen, älteren 
Linie des Schulenburgifhen Geſchlechts angehörenden 
Kammerpräfiventen zu Magdeburg und die Schweſter 
de8 berühmten Feldmarſchalls der Republik Venedig. 
Auch fie flevelte mit nach England über und bier fa- 
men auch über fie und ihr Geſchlecht die Gnaden, von 
der neuen königlichen Majeflät und von deren getreuem 
Aulirten, dem romiſchen Kaiſer ausgegoſſen. Sie ward 


und Schweſter findet feinen Bendant in Auguſt dem Stars 
fen und feiner Todter Gräfin Orfelsfa, des franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofs nicht zu gedenlen. 
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fon 1715 mit ihrer Schweiter und drei Brüdem, 
worunter der berühmte Feldmarſchall, in den bentfihen 
Reichögrafenftand, darauf 1719 zur Herzogin von 
Kendal und nplih 1722 fogar zur Reichsfür— 
Min von Eberftein erhoben. In ven Watlpo-Ir' 
fen Memoiren Hat fie folgendes Portrait, das den 
Pendant zu dem ver Kiehmanndegge- Darlington bildet, 
verewigt: „Sie war eben fo ausgemergelt, wie die Grä- 
fin dick war, ein Gegmfag zu ihrer Amtsſchweſter 
erhielt fie vom Volkswitz den Spitnamen „die Klet⸗ 
terftange.” „Ich finde poiflerlich, ſchreibt die Her⸗ 
zdgin von Orleans, 2. December 1706 auf ben 
Bericht ihrer Schweſter von der Hochzeit der Kurprins 
zeſſin Sophie Dorothea mit dem SKronprinzen 
Friedrich Wilhelm 1. von Preußen, daß fi 
die Stadt» und Hofdamen fo geftoßen Haben; die das 
Fräulein Schulenburg fo hart geflogen, muß Ti 
nicht piquiren politique fein — ſolche Art von Pre 
digten, wie man bei ſolchen Occasionen macht, kom⸗ 
men ſchier allezeit albern hervor.“ 

Höfe politiich hat der Profeffor ver Ritteraka— 
demie zu Lüneburg, der zu feiner Zeit hochberühmte 
Pfeffinger, vie ungeheuer lange Fräulein Echulen- 
burg Kendal in feiner. Gefchichte des Braunſchweig- 
Lüneburgifchen Haufes folgenvergeftaft eingeführt: „eine 
Dame eines faft majeftätifhen Wefend, großer Güte 
and vortrefflidhen Verftanvs, fo von Georgio I. aus 
eigner Bewegniß zur Herzogin von Candal u. |. w. 
und 1722 von Carolo VI. zur Fürftin des Heil. 
Röm. Reichs ernennet. Welches ein Erempel, 
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fo noch niemahlen untervornehmen Grauen» 
zimmern ift gefehen worden.” Die Markgrä— 
fin von Baireutb endlich fchreibt von diefer in i h— 
rer Art einzigen Dame: „La Jduchesse de Ken- 
dal etoit du nombre de ces personnes qui sont si 
bonnes, que pour ainsi dire elles ne sont bonnes 
a rien. Elle n’avoit ni vices, ni vertus, et toute 
son etude ne consistoit qu’a conserver sa, faveur 
et à empe&cher que quelque autre ne l’a debusquät.“ 

Im Iahre 1705 flarb Georg's Oheim und Schwies 
gervater Herzog Georg Wilhelm von Celle. Mit 
diefem Todesfalle erbte Georg das Fürſtenthum Celle 
und ein Heer von 10,000 Mann, jo daß nun Han⸗ 
nover 20,000 Mann dem Kaifer im ſpaniſchen Erb- 
folgefriege ftelen Eonnte. Diefe ſtarke Hülfe bewirkte 
denn enplich die bisher immer noch verzogene Einfüh- 
rung in Das Furfürftliche Collegium im Jahre 1708. 

Das ganze Beligthum des Haufed Braunſchweig⸗ 
Lüneburg war nun wieder in Einer Perfon vereinigt. 
Die größte und folgenreichfte Erwerbung war aber die 
ver englijchen Königskrone. 


2. Der Anfall ver englifhen Krone. Perſonalien und Tod der 
Kurfürfiin Sophie. Georg's Empfang in England. 
Es war im Jahre 1701, ald in England Korb 
Macclesfielo*) der Kurfürfin Mutter Sophie 
die Acte des englifchen Parlaments vom 23. Juni nah 


*) Der legte Earl feines Geſchlechts, Gerard: er flard 
{don 1702. 
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Hannover überbracdhte, welche ihr die Succefflon in 
England verficherte. Das Jahr zuvor, am 10. Auguft 
1700, war der präfumtive Ihronerbe Herzog von 
Glouceſter geftorben, der elfjährige einzige noch 
übrig gebliebene Sohn der Königin Anna von fieb- 
zehn Kindern, die fie mit ihrem Gemahle, dem Prin- 
zen Georg von Dänemarf, gehabt Hatte. Lord 
Macclesfield fam mit einer Suite von dreißig bis 
sierzig englifchen Herren, unter denen fi} auch der be= 
zubmte Deiſt Toland, ver eine Relation von dem 
Hofe: zu Hannover ein Sahr darauf befannt gemacht 
hat, befand ; die Hälfte diefer Herren war von ohnges 
fähr in Holland zu dem Lord gefloßen. Ihren Em— 
pfang in Hannover Fann Toland nicht genug rühmen: 
alle wurden auf kurfürſtliche Koften bewirthet. „Es 
war, ſagt er, ein beſtändiges Feſtin und ich ſage nicht 
zu viel, wenn ich ſage, daß die beiden Tafeln, die 
dieſe Zeit über in dem dem Geſandten angewieſenen 
Palaſt gedeckt wurden, am letzten Tage eben ſo köſt⸗ 
lich und herrlich und mit einem Ueberfluß von Spei⸗ 
fen beſetzt waren, als am erſten. Burgunder, Cham⸗ 
pagner, Rhein⸗ und andere Weine floſſen ſo reichlich wie 
Bier. Jeder aus der Dienerſchaft erhielt zur Beköſti⸗ 
gung täglich eine halbe Krone. - Die Bürger in der 
Stadt waren angewiejen, von feinen Engländer, wenn 
etwa einer Efien und Trinken verlangen follte, Geld 
anzunehmen. Des Kurfürften Leute fervirten ihnen 
ale Morgen mit fllbernem Kaffees und Iheegefchirre. 
Eine Menge Kutfhen und Sänften waren befiellt, fie 
zu Hof und wo fie nur bin wollten, zu bringen. 
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Lord Macclesfield wohnte im Haufe des Schatzraths 
von Reden, das für ihn meublirt worden war. Auf 
ven 15. Auguft 1701 war die Öffentliche Außienz feſt⸗ 
geſetzt. Acht Turfürflliche Karofien nahmen das Ge—⸗ 
folge des engliſchen Geſandten auf; in der fechsfpännte 
gen Karoffe des Befandten jah man rückwärts, dieſem 
Segenüber, den Sohn des Premierd, Kammerherru 
Grafen Platen; zmei Pagen in Mänteln, zwei Laͤu⸗ 
fer und ſechs Lafeien umgaben ven Wagen des Korbb. 
Der Shlofhauptmann von Hardenberg mit der 
Eavalieren empfing ihn beim Ausfleigen ; auf der Diktte 
der Treppe begrüßte ihn der ObersHofmarfhall Baron 
Görtz und beim Vorzimmer der Kurfürflin bewid« 
fommnete ihn für den Oberfllimmerer ver Kammerhert 
von Galli, ver ihn bei Sophie einführt. Alsbald 
nahm der Lord aus den Händen des ihn begleitenven 
Secretairs die Parlamentsarte, auf Pergament gefihries 
ben, mit Silberfchnur geheftet, und daran Das große 
englifche Heichöflegel in grünem Wachs angehangen, 
die er der Kurfürftin knieend überreichte. Sophie bet 
dem Abgeſandten huldvoll die Hand zum Kuß, erfudhte 
ihn, fich zu erheben und händigte die Acte dem Kam» 
merjunfer-von Braun ein. Darauf erfolgte die Bor 
ſtellung beim Kurfürften und Kurprinzen; dann wer 
- dffne Tafel, an der vie Kurfürfiin im vergoldeten Arm⸗ 
fefjel unter einem Thronhimmel ſaß, zu ihrer Rechten 
ihr Cohn, der Kurfürft Georg und neben ihm My— 
lord Macrlesfield, zu ihrer Linken ihr jüng—⸗ 
fir Sohn Ernſt Auguft, ver nachherige Bifchof 
“on Odnabrüd und drei andere Lords. Der Kurfürft 
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ward mit dem Hoſenbandorden bekleidet, wozu wieder 
eine feierliche Audienz erbeten ward. Auf beide So⸗ 
Imnitätsaete folgten Bälle. Das Geſchenk, das dem 
Lord Marcleöfleln vor feiner Abreife, 10. September, 


won Seiten des Kurfürften überbracht ward, beſtand 


aus einem ſchweren maſſiv golonen Handbecken nebft 
Gießkanne: es ward geſchätzt auf 30,000 Gulden; die 
Kurfürſtin Sophie ſchenkte ihm ihr Bildniß in Dia⸗ 
manten gefaßt. 

. Zoland entwirft in feiner Relation ein Bild dies 
fox großen Dame, die den Thron von England er= 
ben follte. Die Kurfürflin, fagt er, if dreiund—⸗ 
fiebzig Sabre alt und befindet fih vabei fo ungemein 
mohl, daß, wenn ih nicht viele Zeugen und Ber 
glaubigungen Hätte, ich ſolches kaum zu jagen wa- 
gen würde. Sie ift ſtets bei überaus guter Gefund- 
heit geweien, woher es kommt, daß fle noch bis jegt 
fehr munter und bei. guten Kräften, fröhlichen Geiftes 
und luſtigen Weſens if. Sie geht fo feft und gerade, 
als die jüngfte Dame, bat in ihrem ganzen Angeficht 
feine einzige Runzel, bat aus ihrem Munde noch kei⸗ 
neu einzigen Zahn verloren und lieſt auch überdies ohne 
Brille, wie ich denn oft gejehen habe, daß fie fein ge= 
fihrichene Briefe noch de8. Abends in der Dämmerung 
gelefen Hat. Sie ift eine fehr fleißige Arbeiterin; in 
dem Schloffe mag man ſich binwenden, wohin man 
wi, jo findet man Spuren ihres Fleißes, indem auch 
die Ueberzüge aller Stühle im Vorgemach non ihrer 
Hand gemacht find. Die Ziesrathen um den Altar in 
der Zurfürftlichen Kapelle find alle nicht minder ihre 
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Arbeit, eben jo die in der Abtei zu Lockum, noch an⸗ 
derer taufend Beifpiele zu gefehweigen. Sie ift die größte 
und beſtändigſte Spaziergängerin, die mir jemals vor» 
gefommen ift: feinen Tag, wenn gutes Wetter, Iißt 
fie vorbeigehn, an dem fie nicht ein, zwei Stunden, 
pisweilen wohl länger in dem ſchönen Garten zu Her⸗ 
renhaufen fpazieren gebt. Sie macht alle ihre Diener 
müde, die ihr dahei aufmarten, außer vie, denen fie 
die Ehre erzeigt, fie in angenehmen Geſprächen zu un« 
terhalten. Schon von lange her ift fie in der gelehr« 
ten Welt gerühmt und bewundert worden als eine 
Dame von unvergleichlicher Wiffenfchaft und Erfennt- 
niß, ſowohl in der Theologie als Philofophie, in der 
Geſchichte und in allen andern Arten von Büchern, 
deren fie eine unbefhreibliche Menge gelefen hat. Sie 
redet fünf Sprachen und zwar fo vorzüglih, daß 
man an ihrem: Ueccent zweifelt, weldye unter ihnen 
ihre erfte und Mutterjprache gewefen ift, nämlich hol⸗ 
ländiſch, deutſch, franzöſiſch, italienifch und englifch; 
das letztere fpricht fie fo rein und leicht, wie ein Ein« 
gebomer ſelbſt, worüber ich billig erflaunt bin, wenn 
ih gleich erwäge, daß fle in ihrer Jugend mit ihrer 
Mutter viel umgegangen iſt. Sie ift überhaupt fo ganj 
und gar, ſowohl ihrer Perfon, ald Wefen, ihrem Hu- 
mor, Gemüth und allen andern Neigungen nad) Eng⸗ 
länderin, daß ihr nichts fehlt, mas eigentli zu un« 
frer Nationalität gehört. Sie ift auch jederzeit, ſchon 
ehe die Succefflondarte gemacht wurde, erfreut geweſen, 
wenn fie Engländer gefehn Hat. Sie befennt öffentlich, 
daß fie unfre Regierungsform bewundert; fie verfteht fie 
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auch ſehr wohl uno läßt nicht nach, fo viele Fragen 
über die Bamilien, Gewohnheiten und Gefege unfres 
Landes zu thun, daß man daraus hinlänglidy ihre tiefe 
Klugheit und Erfahrung erkennen fann. Sie hat für 
die englifche Kirche eine gehörige Hochachtung, ohne daß 
deöwegen doch ihrer Liete und Güte gegen andre Pro- 
teftanten etwas abginge, fondern fie feheint vielmehr 
ein herzliches Wohlgefallen zu haben an der Ganft- 
muth und dem Geift der Mäßigung unfrer gegenwär⸗ 
tigen Biſchöfe und der andern gelehrten Geiftlichkeit. 
Sie wird von ihren Unterthanen wegen ihrer Gütig« 
feit angebetet und gewinnt durch ihre ganz unvergleich⸗ 
liche Sreunplichkeit die Herzen aller Fremden. An ih 
rem Hofe wird nie zwifchen den Parteien ein Unter- 
ſchied gemacht, in die die Engländer jonft pflegen ein⸗ 
getheilt zu werben, melden Parteigeift fie ſonſt leider 
allezeit mit fi) zu nchmen pflegen, fle mögen geben, 
wohin fie wollen, was denn für andre oft eben fo bes 
ſchwerlich und verdrießlich ift, als e8 fie felbft macht. 
In Hannover ift c8 genug, wenn man ein Engländer 
it und niemand wird aus dem Umgang und ver Bes 
handlung fchließen Fünnen, ob Whigs oder Toried dort 
beſſer angefchrieben find; es ift dies allen Dienern an 
befohlen. Sch war der erite, der nach Uebergabe der 
Sureefilonsacte die Ehre Hatte, vor ihr niederzufnieen 
und ihre Hand zu Füllen. Sie Außerte unter andern 
damals auch viefed: „daß fie fürchte, es würde viel- 
leicht jeßt fchon die englifche Nation gereut haben, daß 
fie eine alte Frau zur Reichsnachfolgerin erwählt hät- 
ten; allein: fie wolle demohnerachtet Hoffen, es werde 
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keiner von ihren Nachfalgern ven Engländern Urjache 
geben, daß fle ihrer Negierung überbrüfftg werben 
ſollten.“ Ich erwieberte darauf: „daß die Engländer 
viel zw reiflich die Sache überlegt hätten, ald daß fie 
fo fchnel ihre Meinung ändern würden, aud würden 
fie fidh erinnern, daß fie nie glüdjeliger gewefen, ala 
2a fie einft unter einer Frauen Regierung geſtanden.“ 

Ihre Nichte, die Herzogin von Orleans, 
erzählt, Daß wenn man dad muntre Ulter der Kur⸗ 
fürſtin jchön gefunden habe, ihre Antwort immer ges 
weſen fei: „On peut voir une belle vieile, mais ja- 
mais une vieille belle.“ Sie rühmt beſonders die 
außerordentliche Geiſtesgegenwart und Gelbbeflgung 
ihrer Tante. „Ich kenne,“ fchreibt fie aus Marly den 
5. November 1705, „matanle, fie hat Herz, wie 
ein Mannsmenſch, fo Courage hat; nichts er- 
ſchreckt ſie Teicht. Ich Habe fie einmal zu Klagenhurg 
aus einem Brand im Nachtrock salviren fehn, da die 
Flamme ſchon von alen Seiten in die Kammer fchlug, 
fie war grob ſchwanger und erfchraf gar nicht, lachte 
nur. Noch ein ander Wahl hatten wir neue Pferde an 
einer Kalefche, die gingen mit und durch und räberten 
den Kutfcher, oncle fprang von der Kalefche und hielt 
die Pferde. Matante war auch dermahlen nicht er= 
ſchrocken, obichon große Gefahr vorhanden.” Dom 
Aberglauben und Sectenhaß war Sophie ganz frei. 
„Matante,“ jchreibt die Herzogin, „hatte die Türken 
seht lieb, fagte, es wären ehrliche Leute.” „Unſere 
liebe Churfürftin vexirt mit allen Religionen nur im 
Scherz, um fich zu divertiren.“ 
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Die dreizehn Wartejahre von 1701, wo die Kurs 
fürfin Sophie die Verfiherung der Guccefflon in 
England srhielt, bis zum Sabre 1714, wo die Ers 
füllung eintrat, waren bange Wartejahre. Der glüde 
liche Ausgang erfchien manchmal fehr zweifelhaft. Die 
Zoried, die Anhänger des Prätenventen Stuart, boten 
Alles gegen die Whigs auf, die für die hannoverifche 
proteflantifche Succeffion waren. Die Whigs ihrere 
feits firömten mafjenweife auf den Gontinent, um fich 
an dem zur Succeſſion beflimmten Hofe ihren Pla 
fiher zu machen. „Hannover und Herrenhauſen,“ 
fgreibt die Herzogin von Orleans am 6. October 1710, 
„find nun ein Fein England geworben, weil Alles fo 
sol Engländer fledt.” Es war ein fortwährendes 
Schwanken in dem Einfluffe, ven die beiden Parteien 
erlangten; zulegt ſchien es fogar, daß die Wagſchale ver 
Toried flegen werde. Die Königin Unna neigte ihnen 
ihr Ohr. Premierminifter Englands wurde 1711RD0- 
dert Harley, Lord Orford unddie Hauptperſon 
in feinem Minifterium war ver fchöne Freigeift Henry 
St. Sohn, Lord Bolingbrokfe, ver berühmte eng- 
liſche Alcibiades uns Mirabeau, der Mann, der 
zu den vornehmſten, feinften und Jewandteſten, aber auch 
eitelften Herren zählt, die die englifche Ariftefratie jer 
malen hervorgebracht hat, der gottlofefle, ungläubigfte 
Buritaner, der gefährlichfte und verführerifchfte Epi⸗ 
curäer und der energifchfke, ungeſtümſte Gewaltmann, 
ein Geift, der «8 laut ausſprach, daß Chriſtenthum 
und Kirche nur political expedients find, der auf die 
Bildung Voltaire's den ſtärkſton Einflup gehabt hat 
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wenigen Stunden fihon fo flarr, als wäre fie feit vier 
Tagen geftorben. 

Kr Tod — gerade in dem Moment, wo die 
große Entfcheivung in England kommen follte — machte 
allgemeine Senfation in Europa. Ihre Nichte, Die 
Herzogin von Orleans, war untröfllih. „Ich 
fchreib Euch,“ fchrieb fle an ihre Schwefter, die Rau⸗ 
gräfin Xuife, die das Hofmeiflerinamt bei der Dep 
ewigten befleivet hatte, aus Marly am 24.Suni/1. Juli 
1714, „nit um mid mit Euch zu tröflen, ſondern, 
um meine Thränen, fo mir häufig jetzt ans den Augen 
rinnen, mit den Euern zu miſchen. Unſer Berluft iſt 
unenvlich, mein Weinen kann aufhören, aber nie meine 
Staurigkeit nicht — dieſe Liebe Churfürſtin Selige mer 
al mein Troft in allen Wivderwertigkeiten, fo mir Hier 
fo Häufig zugeftoßen find. Wenn ich's 3.2.8. geklagt 
und Schreiben wieder von Sie empfangen, war ich 
wieder ganz getröfl ze." — „Diele liche Churfürftin 
©. hat mich durch Dero gnädige Schreiben aus mandıe 
Betrübniß und Hergenleid gegogen ı. Wie ich hie 
Unglüd erfahren, Fam mir ein Zittern an, als menn 
man in einem flarfen Sieber den Froſt Hätte, ich 
wurde auch dabei bleich wie der Tod, mar wohl eine 
Biertelftunde ohne Weinen, aber der Athem fehlte 
mir, war, ald wenn ich erflidlen müßte, hernach kamen 
die Thränen häufig und währten Tag uud Nacht ıc. 
Ah, wie weit bin ich von ma tante ©. Kugenben 
und Berftand, ach nein in Diefer Welt iſt I.2. S. nicht 
zu vergleichen. Mein Bott, liebe Louiſe, nie kann ich 
mid ohamdglid von dieſem Unglück wieder erheien. 
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Ma tante war mein einziger Troſt in allen Wider⸗ 
wärtigfeiten bier, fle machte mie mit ihren Iufligen 
Briefen alles leicht, was mich auch am Betrübteften 
gebeucht hat, fie Hat mir dadurch biäher das Leben 
erhalten” x. x. — Und fpäter, am 20. Auguſt 1718, 
ſchreibt Die Herzogin noch einmal: „Ihe habt Recht, 
liebe Louiſe, inganzen Sieclen fommen nidt 
wiener folde Perfonen, wie unfere Chur- 
fürftin war, die hatte einen angenehmen natürlichen 
Infligen Verſtand. Es fehlt Teiver viel, daß ich den 
nicht babe, noch die Vivacität, fo unjere S. Chur⸗ 
fürfin gehabt hat“ ıc. ıc. 

ESchon zwei Monate, wie erwähnt, nach dem 
Tode der großen Kurfürfiin, am 12. Auguft 1714, 
flach die Königin Unna von England. Es was 
ren Umflände der merkwürpigfien Urt, vie beim 
Tone diefer Königin obwalteten, dieſer jehr fchwachen 
guten Dame, die „alle Nahmittage in's Gläs— 
Ken gudte, wie einmal Stein an Öneifenau 
ſchreibt. 

Der Premier, ver Lordſchatzmeiſter Oxford, und 
Bolingbrofe, fein College, obgleich beide Hochtorys, 
waren über den Frieden von Utrecht in bittern Streit 
mit einander gerathen. Es gelang envlich Bolingbrofe, 
feinen Gegner zu flürzen: die Königin fegte ihn ab, 
e8 war vier Tage vor ihrem Tode. Sie befand fich 
damals im Schloffe zu Kenfingten, demfelben Schlofie, 
hinter dem durch den Glaspallaft iluftrirten Hyde⸗ 
Part, wo auh Georg 1. flarb und vie Königin 
Victoria erzogen worden ift. Eine Fünftliche Wunde, 
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die am Buße offen. gehalten wurde, vertrodnere plötz⸗ 
lich und bald darauf flieg ihr vie Gicht in’d Gehirn. 
Sie fill in eine Art von Betäubung, welche durch 
Anfälle von Wahnfinn zuweilen unterbrochen wurde. 
Der ganze Hof gerieth darüber in äußerſte Beftürzung. 
Lord Bolingbrofe behielt allein noch genug Befin⸗ 
nung, um die Ausführung feines Plans zu verfuchen, 
die wichtigften Plätze, feſte Schlöffer, Zeughäufer und 
Seehäfen mit Gommandanten von der Torypartei zu 
befegen. Aber vie Whigs blieben ihrerfeits ebenfalls nicht 
unthätig. Sie fandten mit größter Eile durch's ganze 
Land, um ihren Anhang zum Handeln aufzurufen: 
Offiziere, vom einjt flegreichen Heere des fpanifchen 
Erbfolgefriegs rühmlichft gekannt, ſetzten ſich in Bereit 
fchaft, wieder Dienfte zu nehmen, Waffen und Schieß- 
vorraty wurden an mehreren Bunften gefammelt und 
ähnliche. Vorkehrungen getroffen, um beim yplößlichen 
Ableben der Königin im Namen des Kurfürften von 
Hannover fih aller befefligten Pläge und Sechäfen 
zu bemächtign. Marlborough, der damald noch 
auf den Continent war, nahnı auf fich, die Befagung 
von Dünfirchen zur Erklärung für ven rechtmäßigen 
Erben zu vermögen und Dann fogleich mit ifr nad 
England Herüberzufommen, un vollends Dad Heer zu 
gewinnen. 

Die Krankheit der Königin nahm raſch überhand. 
Ein Ausſchuß des Cabinetsraths verfammelte fich un« 
ter Vorſitz Boling broke's in einem Nebengemache 
des Zimmers, worin die Königin lag, um für den 
vorausgeſehenen Fall die nöthigen Vorkehrungen zu 
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verabreden. Die dem Haufe Hannover Treuergebenen 
vereitelten: durch Ihre Feſtigkeit und Entſchloſſenheit die 
Anfchläge der Wiverftrebenden. Die Aerzte erklärten 
endlich, die Königin fehmebe in augenjcheinlicher Ge— 
fahr. Es ward darauf befchloffen, die Premierftelle, 
die des Lordfchagmeifterd, ungefäumt zu befegen und 
zwar nad) der Mujorität. Die Stimmen fielen auf 
Charles Talbot, Herzog von Shremsbury*) 
Bolingbrofe und feine Anhänger waren wie vom 
Donner gerührt und wagten Feine Widerrede. Eine 
Deputation des Cabinetsraths trat vor das Bett der 
fterbenvden Königin, um ihr den einjtimmigen Beſchluß 
der verfammelten oberfien Staatsbeamten vorzutragen. 
Die Königin, noch immer zwiſchen Betäubung und 
Ohnmachten, nidte ihre Genehmigung zu und ließ dem 
Herzog den weißen Stab zuftellen. ‚Darauf wurden 
verjchiedene Verfügungen getroffen,. ald: Truppen in 
allen Richtungen nad) der KHauptfladt gezogen, zehn 
Bataillsne aus Flandern berübergerufen, alle Schiffe 
in den Häfen mit dem Verbote des Auslaufens belegt, 
eine Flotte unter dem Admiral Grafen von Ber- 
feley in See gefandt, um etwaigen Landungsverfuchen 
zu begegnen, kurz alle erdenklichen Maßnahmen ein- 
geleitet, um die Ruhe im Innern zu fichern und jede 
Störung von Außen abzuhalten. 

Zu gleicher Zeit gingen Couriere mit der Nach— 
riht von der Gefahr ver Königin an den Kurfürften 
von Hannover und an den englifchen Geſandten in 


*) Er ftarb als Tester Proteſtant dieſer dest eifrig fa= 
tholifchen Familie 1717. 
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Holland ab: Ießterer brachte ven Generalftaaten in Er⸗ 
innerung, daß fie die Garantie der proteflantifchen 
Succeffion in England übernommen Hatten und erfle- 
zer wurde erfucht, alfogleich nach Holland fich zu ver 
fügen, um nad) dem Ableben der Königin mit ver 
vor Stapel liegenden englifchen Wlotte Über ven 
Canal fahren zu koͤnnen. Nachdem die gänzliche Ab⸗ 
ſpannung und Befinnungslofigkeit der Königin feine 
Hoffnung mehr gab, wurden durch Shremöburg und 
feine Partei, die nur durch Entfchloffenheit im inte 
fterium die Oberhand gewonnen hatte, die Wappen⸗ 
herolde und eins Abtheilung der Leibgarden in Bewegung 
gefegt, um, ſobald die Königin den letzten Athemzug 
ausgehaucht habe, ohne Zeitverluft der Getäubten Bes 
völferung von London ven gejeglichen Nachfolger im 
allen Straßen auszurufen. Diefe Eugen Vorkehrungen 
verhinderten wirklich, daß auch nidyt die geringfte Uns 
rube ausbrach, ald am 12. Auguft 1714 Morgens 
7 Uhr die Königin Anna verfchien. 

Der Kurfürft von Hannover ward fofort als 
Georg J. zum König von Großbrittannten und Ir 
land in London und nachher auch in Ebinburg und 
Dublin proclamitt, 

Lord Clarendon, englifcher Gefandter in 
Hannover, war der Meberbringer ver wichtigen Bots 
Thaft an Georg. Er hatte eben mit dem Kurfürften 
in Bantaifle bei ver Gräfin Kielmannsegge ge 
fpeift, als er, zu Kaufe angefommen, ven Eourier and 
London vorfand. Er fuhr fofort noch mitten in ver 
Nacht von Hannover nach dem Scloffe von Herren⸗ 
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haufen zurüd und wedte Georg mit der wichtigen 
Nachricht aus dem Schlafe: dieſer Clarendon aus 
der jetzt ausgeſtorbenen Familie Hyde, ein Nachkomme 
ijenes Edward Hyde, der der Schwiegervater Ja⸗ 
eo b's H. Stuart und der Großvater der Königinnen 
Maria und Anna war, war der Erfte, welcher vor 
dem erften Könige ver Bannoverdynaſtie fein Knie ge⸗ 
beugt Bat. 

&8 war eine wichtige, aber keineswegs eine fren- 
dige Botſchaft für Georg, die Botfchaft, — daß ihn 
das Volk von England als feinen König erwarte. 
Wir Haben ein Zeugnig darüber in einem vertraulichen 
Schreiben des Marſchalls Schnlenburg an ven 
pfälziihen Geſandten in London Baron Steinghens 
vom 10. Auguft 1714, alfo nur zwei Tage vor dem 
Tode der Königin Anna geſchrieben. „Es iſt,“ fehreibt 
er, „ſicher daß Georg fehr gleichgültig bei vem Aus⸗ 
gang der fraglichen Angelegenheit ift, ja ich wane zu 
behampteri, vaß wenn fle heute zur Reife käme, er ſich 
in Verzweiflung befinden würde, Ehrenhalber feinen 
Aufenthaltsort aufgeben zu müſſen, wo er fih mit 
Bagatellen amüfirt, um einen fo hohen Poften ein⸗ 
zunehmen. Er ift mit allen Eigenfchaften geboren, vie 
zu einem vollendeten Edelmann erfordert wer« 
den, er hat aber keineswegs die, die einen Souverain 
bilden müſſen.“ Georg fühlte inftinctiv gleichfam, 
daß er eine gar ſchiechte und geringe Rolle unter ven 
Engländern fpielen werbe, er, ver Fleine deutſche Fürſt, 
unter einem Volle von Fürſten, den flugen hoben 
Lords der nmobility und den gefcheiten und reichen 
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Leuten der gentry. Er Fam aud einem Sande, wo 
der Fürſt faft abfolut war und follte in ein Land gehn, 
wo die Leute, in deren Umgebung er kam, ihn faft auf 
dem Fuße ver Gleichheit behandelten, wo die ‚ganze 
erſte Geſeliſchaft, die am Hofe erfäheinen Eonnte, aus 
Leuten befland, die den Hofmann mit dem Nepublifa- 
ner, den Edelmann mit dem Bürger verſchmolzen hat⸗ 
ten. Er hatte nicht Unrecht, daß feine Epiphanie auf 
ver Infel einiged Grauen in ihm erwedte. Leute von 
- Qualität waren nicht die Leute nach feinem Gefchmade 
und Geremonien gar nicht feine Sache. „Mich deucht,“ 
ichreibt die Herzogin von Orleand am 2. Te 
bruar 1710, „daß der. Churfürjt von Braunjchweig 
fragt wenig nach Leute von Qualität, wenn aber: das 
die Leute von Qualität gewahr werden, werben fie 
ihn verlaffen und wird nur mit Lumpen-Zeug bedient 
werden.” Und am 22. Sept. 1714 fchreibt fie unmit- 
telbar nach der Ueberſtedlung: „Wie wird's der König 
in England nun machen, da er ‚die Geremonien fo 
fehr haßt: ein König fann nicht ohne das fein.” 
Trog allen Wiverwillens mußte aber doch vie 
Reife über den Canal angetreten werden. Ginen 
ganzen Monat noch verzog Georg, ehe er 
aufbrach. Erft am 11. Septbr. verließ er Herren⸗ 
haufen in Begleitung feines Sohns und vefien Ge- 
mahlin Caroline von Anſpach; veren Kinver ka⸗ 
men im October erft nach. Als er Herrenhaufen. ver« 
ließ, außerte Georg beim Abſchied: „Adieu, du 
lieber Ort, wo ich fo viele vergnügte und ruhige 
Stunden gelebt habe, ich ‚gehe von dir, wiewohl nicht 
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f ewig, ich hoffe vich auch bisweilen wieder zu ſe⸗ 
a!“ Im feinem Gefolge befunden fidh: 


) 


l. Vom Eivilftaat: 


Der Baron Andreas Gottlieb von Bern- 
ſtorf, der hbannoverifche Bremierminifter, ver 
als Chef der veutichen Kanzlei von jet an in 
London blieb und auf ven ich. zurüdkonme, 
Der Rammerpräfident Baron Friedrich 
Wilhelm von Schlitz-Görtz, geflorben 1728 
als Premier in Sannover, und 

Die drei Geheimen Näthe Kriegsrath von Hat— 
torf, Juſtizrath Neiche und Legationdrath von 
Robethon, das große Bartotum, auf dad ich 


. ebenfalld zurüdfomme. Berner: 


I. Vom Hofſtaat: 


Der Oberhofmarſchall Chriſtian Ulrich 
Baron von Hardenberg, geſtorben 1735. 


Der Oberſtkammerherr Graf Ernft Auguft 


von Platen, Sohn des ehemaligen Premiers. 
Defien Schwager, der Oberftallmeifter Jo— 
bann Georg Baron von Kielmanndegge, 
der Gemahl der einen ver königlichen Favoritin⸗ 
nen, der Schwefter des Grafen Platen. 

Der Obermundjchenf Baron Johann von 
Schlitz⸗Görtz, ein Sohn des Kanımerpräfiven« 
ten, Vater des befannten preußijchen Diplomaten 


Sodann Euftah Görg unter Friedrich 


dem Großen, und 
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5) der Oberforfimeifter von Oeynhauſen, 
der Schwager der Bräfin Schulenburg, der 
zweiten Eöniglichen Bavoritin, der mütterliche Groß⸗ 
vater des berühmten Grafen Wilhelm von 
Lippe-Büdeburg. Außerdem noch: 

6) Dier Rammerberren, vier Rammerjunker, 
vier Bagen und eine Anzahl von Unterbevien- 
ten, im Ganzen gegen 100 Perfonen. 

Die Reiſe ging über Holland, im Haag ließ fi 
der neue König von den Generalftaaten zehn Tage 
lang mit Feſtlichkeiten beehren. 

Von den Favoritinnen war zuerſt bei ber Abs 
reife aus Herrenbaufen Feine bei Georg: eine konnte, 
die andere wollte ihm nicht nach England folgen. Erſt 
im Saag traf die Baronin Klelmanndegge, geb. 
Gräfin Platen ein: fie hatte verkleivet auß Hanno- 
ver fliehen müflen, weil ihre Gläubiger fie nicht aus 
den Lande gehen laſſen wollten. Als das Die zweite 
Bavoritin, die Gräfin Shulenburg, erfuhr, die 
aus Widerwillen gegen die brittifche Inſel den König 
nicht dahin Hatte begleiten wollen, brach fie ebenfalls 
eilig nach England auf und es folgten ihr ihre zwei 
fogenannten Nichten, die angeblichen Töchter ihrer an 
den Geheimen Rath Friedrich Achatz von der 
Schulenburg verheiratheten Schwefter, von benen 
aber die eine, damals elf Jahre alt, ihre und des KHb- 
nige Tochter war und in England den Namen Grä- 
fin von WBalfingham erhielt. 

Georg beftieg im Haag die königliche Jacht Pe⸗ 
legrine und fegelte, esfortirt von der unter dem Ads 
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miral Grafen von Berkeley ftehenven Flotte von 
zweiundzwanzig Kriegöfchiffen, vier Sregatten und fichen 
Jachten ab. Er landete am 29. September Abends 
zu Greenwich, wo ihn der @rzbifchof von Canter, 
bury als Primas von England mit einem Hände⸗ 
druck nach dem Landesbrauche willfommen hieß. Am 
4. Dctober fand der Einzug in London flatt: acht 
Heugſte zogen vie vergolvete Staatskutſche, in ver Georg 
und der Prinz von Wales faßen, in ven Palaft von 
©. James. Georg flaunte über die Taufende und 
Zaufende, die dieſem GBinzug beimohnten, er äußerte 
fpäter, er Habe beim Anblick fo vieler Menfchen an 
die Auferfiehung der Todten gedacht, worauf Lady 
Gowper, die Gemahlin des Landkanzlers, ſehr fein 
zu erwidern verfland: „Sire, es war auch damals 
unfre politifche Auferſtehung!“ 

Am 31. October war die Krönung in Weſtmin⸗ 
ker. Als nach althergebrachter Sitte nach dieſer Feier⸗ 
lichkeit ein geharniſchter Ritter als Champion des neuen 
Königd mit der Aufforderung auftrat, Jedermann bes 
Zänpfen zu wollen, ver den eben Gefrönten nicht für 
Den reihtmäßigen Gebieter von Großbrittannien anfebe, 
wagte nur eine Dame ven hingemorfenm Handſchuh 
aufzunchmen sup zu erklären, daß Jacob III. nes 
Banves vehtmäßiger Herr je. Ein Beugniß über vie 
dem neuen König im Vergleich zu dem flilen Hanno⸗ 
ver unermeßlich dünkende Volksmenge von England gaben 
die englifchen Berichte über die Krönungsfeierlichkeiten. 
Sie erzählten, daß wenig Unglück vorgefallen fei, blos 
drei Bühnen feien eingebrochen, zwanzig Verſonen hätten 
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dabei ihr Leben verloren und über 200 wären be 
ſchädigt worden. | 


3. Berjonalien Georg's J. Sir Robert Walpole fein Diinifter. Tod 
auf ber beutjchen Reiſe. 


Georg J., der Sohn der „großen Kurfürſtin“ und 
der Bruder der „pbilojophifchen Königin’ war biefen 
beiden Damen, die zu ven liebendwärbigften des gan⸗ 
zen Jahrhunderts gehören, jehr ungleich. Er mar fehr 
unliebenswürbig. „Daß der Kurfürft, fchreibt ein- 
mal : die Herzogin von Orleans. aus Verſailles 
22. April 1702, ein trockner, flörriger Herr if, 
Habe ih gar wohl an Ihren Liebden verſpürt, 
wie fie hier waren, denn fo viel. amitie ich ihm 
auch erwiefen, bat er doch nie fein: Vertrauen in mir 
faffen wollen, noch mit mir reden, habeihm alle Wör- 
ter auäpreffen müffen, welches eine gar unangenehme 
Sache iſt. Worin er aber das größte Unrecht Hat, 
ift mit feiner Frau Mutter fo zu leben, der ex doch 
allen .respect fhuldig if. Miftrauen, Hochmuth 
und Kargheit machen dieſen Churfürften, 
wie eriftl. — Ich merke es oft aus ınatante (ver 
Kurfürftin Mutter) Schreiben, ob ſie jchon nichts fagt, 
daß fie übel zufrieven if. Das Schlimmfte iſt, daß 
dieſer Churfürft Fein gut Naturel hat, welched man wohl 
an dem verfpärt, wie er auch mit feinen Herrn Brübern 
umgeht. Es ift mir leid, daß der Kurfürft Carl 
Moritz (den Raugrafen) fo verbirbt, denn das Sau⸗ 
fen fann kein Gut auf die Länge thun, er wird fi 
mit um's Leben bringen sc.” — DaB Jahr darauf 
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unterm 18. März 1703 schreibt die Herzogin aus 
Fontainebleau an die Raugräfin Luife: „Das ift 
wohl etwas rares, daß Euch mein Herr Vetter ber 
Kurfürft wohl empfangen Hat, denn der wirb unferem 
Herr Gott Feine Rechenſchaft geben über feine über- 
flüffigen Wörter.” — 27. Januar 1707 fragt fie vie 
Raugräfin: „Was ift denn Ihro Liebden dem Kur⸗ 
fürft vor eine Freude in die Achſel gefallen, denn or- 
dinari find Ihro Liebden weder Iuftig noch freundlich, 
ift es nicht vielleicht, daß die Prinzeſſin von Zol« 
lern ihm in die Augen geflochen, denn nichts macht 
Tuftiger al8 neue Liebe.” — 2. März 1707 fchreibt 
fie aus Marly: „Es tft Fein Wunder, daß man bie 
Freude nicht zu Hannover jegt flieht, mie vor biefem, 
der Ehurfürft ift fo froid, daß er Alles in Eis ver- 
wandelt, dad waren fein Vater und Onkel nit. Es 
wird noch mit der Zeit ärger werben, wenn der Chur— 
prinz was zu fagen haben wird, der weiß gar nicht 
was fürftlich ift, wie ih auß allem feinem 
Thun verfpüre. 

Berner am 19. Mai 1707: „Daß der Kurfürſt 
nicht nach Euch hat fragen laſſen, wundert mich. gar 
nicht, Er fragt nad Niemand. Aber es geichieht 
denen auch, fo nach Niemand fragen, daß Niemand 
nad ihnen fragt. Der Churfürft piquirt fich nicht 
höflich zu fein und (man) fiehts wohl an feinem Hof. 
Denn (ed giebt nicht) einen unhöflicheren Schlingel, als der 
junge Blaten (ver nachherige Oberftfammerberr) ift, fo 
bei diefem Churfürften fo in Gnaden — wäre felbiger 
mir nicht von matante fehr recommandirt worden 
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und fein Vater und Mutter vor diefem meine guten 
Freunde, wollte ih ihn in einen Ort haben fleden 
laffen, wo er Zeit befommen hätte, Reflectionen zu 
machen und „morus“‘ zu lernen, denn er hatte die 
Baftile wohl vervient, aber um obgemelten Urfachen 
willen babe ih ihn salvirt *%). Ich bin froh, daß 
Herzog Ernſt Auguſt (der fpätere Biſchof von 
Osnabrück, Georg's jüngerer Bruder) doch zu leben 
weiß und höflicher al& ver Churfürft Monsieur Georg: 
wär wohl fo gut al& der Ehurfürft von Braunfchweig 
(Ernfi Auguft) ver hat nie gefehlt zu meinen Da- 
men zu geben, wenn fie krank waren, nicht allein bie 
Dames d’honneur fonvern audy Dames d’atour. I 
fann nicht begreifen wie ©. 2. dieſer Churfürſt, fo 
von den gnädigften und höflichfien Eltern geboren, fo 
in der Welt leben mögen, fo unhöflich, wild und ſtör⸗ 
rifch geworden.” Endlich, nachdem Georg ſchon König 
war, fhreibt die Herzogin 27. Mir, 1713: „De 
König in England, unter und gerebt, hat einen wun⸗ 
derlichen Hirmkaften, denn feine Frau Mutter, fo ihn 
fo herzlich liebt, da hat er nie Feine Conſiderqtion vor 
gehabt, dad gar nicht zu loben if. Wäre fie nit 
feine rau Mutter geweien, ‚wäre er jegt nicht König 
in England! Alleihre Kinder, die Königinin Preu⸗ 


*) Nachtraͤglich fchreibt Die Herzogin über Graf Pla 
ten am 18. Juni 1712: „Straf Platen ift ein insolent 
debauchirt Bürſchchen, woran ich gar nichts Guts gefunden. 
Er mag wohl die Franzoſen haben, weil er einer von 
ven gemeinften Huren iſt von Paris nad) Fontainebleau auf 
der Poſt nachgelaufen.“ 
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Sen ſelber, die von ihrer Frau Mutter adorirt. ge» 
worben, hatte nicht mit 3. 8. ©. gelebt, wie fie 
chun ſollte.“ 


Sogleich, als Georg den Tod der Königin Anna 
erfahren und man ihn befragt Hatte, wie ex ſich hal⸗ 
ten werde, um die Engländer, dieſes unregierbare Volk 
zu regieren, hatte er erwiedert: „Ich werde mich nicht. 
im Geringften anftvengen, Id werde meinen Miniftern 
freie Hand laſſen, fie werden für mid einflehn, das 
iſt ihre Sache. Ich habe „die Königsmörder“ auf 
meiner Seite. Ich habe leichtes Spiel.“ | 


Demgemäß that der neue König von England. 
Er ſchloß fi, fobald er in London angefommen war, 
fireng an vie Whigs, die Königsmörder, an, die Feinde 
feiner Feinde, der Stuartd und Iacobiten. Bereits vom 
Saag aus hatte er Lord Townshend beauftragt, 
dem Lord Bolingbrofe die Siegel abzunehmen. 
Diefer Lord Earl Viscount Townſhend warb 
der erfle Premierminifter der Sannover= Dynaftie: er 
bildete ein neues Minifterium von gemäßigten. Whigs, 
er zog feinen Schwager, ven nachher als die Haupt- 
ſtütze ver Hannover» Dynaftie fo berühmt gewordenen 
Sir Robert Walpole zu Rathe und erhob viefen 
zum Kriegäzahlmeifter und zum Wortführer im Pars 
Iamente für bie Anträge ver Regierung. 


Es gelang den Whigs, durch bie Wahlen von 
1714 eine fehr flarle Majorität zu erhalten. Bei 
dieſer Gelegenheit veröffentlichte eins ihrer Blätter das 
Koftenverzeichnig einer Torywahl, auf welchem unter 

Braunſchw.⸗Hannov.-England. I, 13 | 
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andern folgende Poſten figurirten: „Einen Saufen 
Leute zu verfammeln 20 Pf. St. — „Huflah! es lebe 
die Kirche!” und „Nieder mit den Rundköpfen!“ (fe 
nannten die Toried die Whigs) rufen zu lafien, jedes 
für fih 40 Pi. St. — Zwei Käufer zu demoliren 
200 Pf. St. — Zwei Aufläufe zu Stande zu brin⸗ 
gen 200 Pf. St. — Ein Dugend faljcher Zeugen 
100 Pf. St. — Für das Einfchlagen von Fenften 
20 Pf. St. — Für Bier 100 Pf. St. — Für Ge 
richtöfoften 300 Pf. St.’ 

Wie dad 1348 zu London erichienene Bud: 
„England under the house of Hannover illustrated 
from the carricatures and satirs of the day by 
M. Thomas Wright‘ nadmeift, begann damals 
zwifchen den Anhängern des Prätendenten und ven 
Whigs, die fih auch Loyaliften nannten, ein ungemein 
heftiger Krieg mit Brofchüren und Garricaturen. Die 
Tories fehimpften vie Whigs „Bottlofe, Gleichmacher, 
Nundköpfe, Kalbsköpfe, Königsmörder“, die Whige 
dagegen fligmatifirten ihre Gegner mit dem expreſſiven 
Präpicate: „Canaillen der hohen Kirche.” Don dem 
Prätendenten wurde behauptet, daß er untergefchoben 
ſei. Die Whigs behaupteten, er fei ein Windmüllers⸗ 
Sohn und mit Hülfe einee Wärmflaſche in das Bett 
feiner Mutter, der Gemahlin Jacob's II., Marie 
von Modena, eingefifmuggelt worden. Es erſchien 
eine Carricatur, darflellend die Königin Marie vor 
einer Wiege figend, neben ihr einen Jefuiten, der ziem- 
lich familiär zu fein ſcheint; das Kind in der Wiege 
jptelt mit einer Kleinen Winpmühle, 
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Es fanı zu bedeutenden Straßenkämpfen, und ed 
mußte damals vie befannte Riot- Act, die Akte gegen 
Aufruhr, gegeben werben, welche noch heutigen Tages 
in Kraft ifl.e Der jacobinifche Plebs ging in der 
Megel, nachdem er von den Tories dazu erfauft wor⸗ 
den war, angrifföweife zu Werke. Unter dem Aus⸗ 
‚rufe: „Es lebe die Kirche!“ wurden die Kapellen ber 
Diffidenten geflürmt. Die Parteien Hatten in London 
ihre bejonderen Sammelpläge, meift Tavernen. Die 
Whigs bildeten, um fich gegen die Angriffe zu fchügen, 
eine Art Freiwilligencorps, das ſich überall hinbegab, 
wo die Tumultuanten Fenſter und dazwiſchen auch wohl 
Köpfe einſchlugen. Uebrigens machten fie auch Gegen⸗ 
demonftrationen. Die Zeitungen von 1715 berichten 
von einem Aufzuge, den fie mit den Bildniſſen des 
Papfld, Bolingbrofe'8 und des Prätendenten biel= 
ten; letzterem gingen ein paar Wärterinnen voran, 
von denen die eine ein Saugfläichchen und die andere 
eine Wärmflafche trug. Die Spottpuppen, bie mit 
Halseifen decorirt waren, wurden durch die ganze 
City umgetragen und darnach in einem großen Freu⸗ 
denfeuer verbrannt. Bei einem ver damaligen Straßen- 
fämpfe, wo die Sacobiten eine Toyaliftiiche Taverne 
flürmten, famen mehrere Menfchen umd Leben, mehreren 
der Tumultuanten wurde der Prozeß gemacht und fie 
wurden zum Galgen verurtheilt. Nach dieſem Straf- 
exempel ftellte ſich allmälig die Ruhe wieber her; über- 
dem endigte der Aufruhr von 1715 fehr unglüdlich 
für die Iacobiten und verjeßte ihrer Sache einen har= 
tn Schlag. Bolingbrofe wurde megen bed Ut— 
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„rechter Friedens und feiner geheimen Intriguen mit 
dem Prätendenten vom Parlamente des Hochverraths 
angeklagt und mußte damals nach Frankreich fliehen. 

Sir Robert Walpole warb fpäter erſter 
Minifter und ihm überließ Georg die ganze Regierung. 
Don dem jüngften der drei Söhne Sir Roberts, Ho⸗ 
race Walpole, Grafen von Orford, im 
neuerlih in verſchiedenen Zeiten nacheinander feine Me⸗ 
moiren erfchienen, die den Hof der Hannoverdynaſtie 
mit einer ſolchen Klarheit beleuchtet haben, wie kän 
andrer veutfcher Hof jemalen beleuchtet worden iſt. 
Horace Walpole war einer der gebilbetfien und feinsten 
‚gentlemen von England, der ſich auch als Noman- 
fhreiber einen Namen gemacht hat: der berühmte erſte 
Schauer⸗ und Schreckensroman Castle of Otranto ward 
1764 von ihm publizirt. Auf feinem Landfitze Straw⸗ 
berry- Hi an der Themſe bei Twickenham, Richmond 
gegenüber, hatte er eine eigne Preſſe, wo er feine Schriften 
drucken Tieß. Seine politifche Anficht bezeichnet fol⸗ 
gender Zug: über feinem Bette hatte er vie Magna 
Charta und ven Parlamentäbefehl zur Köpfumg 
Cari's I. aufgehangen mit ver von ihm erfimbenen 
Unterfährift: „Major charta, venn was wäre jene 
ohne dieſe?“ Als jüngerer Sohn Hatte er von dem 
Bater nur ein Capital von 5000 Pfund Sterling und 
fein Haus in Arlington Street in London geerbt. 
Aber er Hatte gutes Einkommen von mehreren Sine⸗ 
euren bei der Schapfammer: hier hatte er ala Kunde 
fon ein paar Fleine Aemter erhalten, bie ihm. jährlich 
: 300 Pfund eintengen; mit zwanzig Iahren warb ihm 
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der Poſten eines Thürhüters bei der Schatzkammer 
‚gegeben, in welcher Eigenfhaft er das Papier und. 
andere Büreaubepürfniffe zu liefern Hatte: viefer ein“ 
trägliche Boften brachte ihm jährlich gegen 2000 Pfund, 
einmal fogar, wie er felbfl erzählt, 4200 Pfund. 
Außerdem genoß er noch die Hälfte der Stelle eines 
Douaneneinuehmerd, die durch ein patent place feinem 
Bater und feinen beiden älteren Brüdern auf Lebens 
zeit verliehen worden war. Nach dem Tode der bei= 
den Älteren Brüder und nach dem Tode eined in Wahn 
finn gemejenen Neffen erbte er ihr Bermögen und den 
Titel ald Sraf von Orford. Auch durch feine Nichte 
erlebte er noch eine große Ehre: fie beirathete, ohn⸗ 
geachtet fie nur eine natürliche Tochter jeined Bruders 
war, in die königliche Bamilie ein — id, fomme auf 
diefe Heirath ausführlich zurück: fie war eine der inſignen 
Mißheirathen des achtzehnten Jahrhunderts in England. 
Harry Walpole, jo pflegte man ihn zu nennen, flarb 
1797 im achtzigſten Jahre feined vielbewegten und 
vielerfahrenen Lebende, als eine Perle der Londoner 
Salons. Er hinterließ in Strawberry = Hil ein welt⸗ 
berühmtes Mujeum von Raritäten aller Ur. Der 
Srafentitel von Orford vererbte auf die Dejcendenten 
Horace Walpole’d des Aelteren, jüngeren Bruders 
des Minifterd: der Urenfel veffelben führt ihn gegen 
wärtig, derfelbe, deſſen Schweſter Lady Georgiana 
Walpole 1827 den Miſfionair Rev. Joſeph Wolff 
geheirathet hat. Walpole's Memoiren und feine Briefe, 
namentlich die an feinen Vetter SirHorace Mann, 
engliſchen Gefchäftöträger in Florenz, worin er ihn 
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vierundvierzig Jahre hindurch, vom Jahre 1741 an 
bi8 zum Jahre 1785, Im Laufenten von den englifchen 
Zuſtänden erhielt, ſodann die Correſpondenz mit feinen 
Freunden, dem General Conway und Georg Mon- 
tagu, ber berühmten chemaligen Gelichten des Mes 
genten, Madame Du Deffant, und einer Menge 
andern Notabilitäten, die er, einer der unermünlichften 
Briefichreiber , die e8 gegeben, bis zu feinem Tode ge= 
führt hat, ſchildern vie guelfifchen Könige auß der Han⸗ 
noverbynaftie, ihren Hof, die Bewegungen in der erflen 
Geſellſchaft des Königreichs, im Parlamente und im 
Volke mit derfelben meifterhaften Anſchaulichkeit, wie 
die berühmten Memoiren des Herzogs von St. Simon 
den franzöftichen Hof der Bourbons unter ZudwigXlV. 
und den Regenten; an Schärfe der Charakteriflif, au 
ſchneidender, ja ägender Ironie und an rüdfichtslofer 
Treimüthigfeit übertreffen fie ſie noch Lord Byron 
nennt Walpole'8 Briefe in der Vorreve zu Marino 
Falieri ‚‚unvergleihlich” und menn je ein Buch, fo ent- 
fprechen die Memoiren Walpole's ihrem Zwecke, bie 
Machthaber der Welt bis zu den Fürſtlichkciten herauf 
daran zu erinnern, daß fle ihre großen Menfchlichkeiten 
batten, haben und immer haben werden ®). 








*) Die ehemalige Buchhandlung in Bellevue bei Conſtanz 
bat die Memoiren und den Briefwechfel — über zwölf Bände 
des engliſchen Originals — in einer veutfhen Bearbeitung 
in vier Bänden, vie Einleitung ins achtzehnte Jahrhundert 
eingeſchloſſen, herausgegeben. 
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Georg J. flelte fih den Engländern als ein 
Achter deutfcher Stuart dar. Er war eigenfinnig 
und gewaltfam, aber er hatte gar nicht den roman= 
tifchen Geift, der der fhönen Maria Stuart ven 
Kopf koſtete, Bart I. aufs Schaffot brachte und 
Sacob U. nad Frankreich vertrieb. Georg I. war 
leidenschaftlich, aber nach feiner Manier, graufam feldft 
und abjcheulich, aber das alles in ver Geftalt einer, 
wie es den Englänvern erfchien, fehr gemeinen Bür- 
gerlichkeit, ohne Spur von jener feinen und vornehmen 
Haltung, wie fie die durch und durch ariftocratifchen 
Engländer von ver nobility ſowohl als von der geniry 
ſchon damals beſaßen und deshalb am aflererften von 
dem, ver fie regieren wollte, verlangten. Aber Georg 
war Proteflant und proteflantifh um jenen Preis 
wollie old England bleiben. Deshalb begnügte man 
fich mis ihm. Nicht weniger ald vierundfunfzig 
Köpfe aus den erften Eöniglihen und fürft« 
lien Häufern Europad ſchloß man Georg's 
halber aus, die ein geneologifched Näherrecht zu ven 
drei Kronen gehabt hatten. Es gehörten zu vielen 
vierundfunfzig Köpfen unter andern das jegt regierende 
Haus Lothringen in Deftreih, das Haus Orleans, 
das bis 1348 in Frankreich regierte, dad Haus Conde 
in Frankreich, das 1530 erloſch, das noch regierenve 
Haus Savoyen, dad 1503 erlofchene Haus Efte 
in Modena und das catholifche Fürſtenhaus Salm. 
Sophie Stuart, Georg's Mutter, die Tochter 
der fhönen Winterfönigin Elifabeth von Böh— 
men, der einzigen Schwefter des enthaupteten Carl, 
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war bem forinellen Rechte nach gerade die leßte, bie 
unter allen Bewerbern auftreten konnte, aber fie war 
die einzige Proteftantin unter der ganzen Nachkommen⸗ 
ſchaft des Hauſes Stuart. 

Georg mangelte es an Geiſt, an Würde, an 
Tact, an allen edleren Eigenſchaften eines Kbnigs umd 
ſelbſt an den edleren Eigenſchaften eines Unterthand, 
aber er Hatte die eine Eigenſchaft, die vorzüglich bes 
gehrt ward, er war Feind des Catholizismus, Frank 
veichd und Ludwig's XIV. von Frankreich. So 
nahm man ihn, obgleich mehr als ein halbes Hundert 
vor ihm berechtigte Köpfe da waren. 

Georg erfchien in England zugleich mit dem Se 
rail von alten häßlichen Schönheiten, das ſich ihm 
theils im Haag angefchloffen Hatte, theils fpäter nad 
England nachgefommen war, dem Elephanten Kiel⸗ 
manndegge und ber Rletterftange Schulenhurg, 
die die beiden fogenannten Nichten bei ſich hatte. Mit 
ihnen fchloß fi} der Beherrfcher Englands alle Abende 
ein und zechte mit ihnen. Die Bendlferung von Lone 
don aber umringte die Wagen diefer deutichen Schön- 
beiten und pfiff fie aus, theils megen dem Gegenthell 
der Schönheit, theild weil man gar hald erfuhr, daß 
fie ihre Fürſprache beim Monarchen ſich für beſtimmte 
Summen abfaufen Tießen. Ein wahres Schneegeflöber 
von Pamphlets, fatgriichen Verſen und Cärricaturen 
überfchwemmte Hof und Stadt. „Wir merven dur 
Trullen ruinirt und was noch am Schlimniften iſt, 
durch alte häßliche Trullen,“ hieß ed in einem Son 
sale. Der arme Druder, der Mift bieß, büßte dafür 
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feine beiden Ohren ein, das Parlament nahm fich die 
Mühe, fle ihm abjchneiden zu laffen. Die. Serails 
wirthfchaft war feit der Neftauration der Stuarts 
längft acereditirt in England, aber zeither Hatte, mit 
Ausnahme der franzöflfchen Herzogin von Ports- 
mouth, der legten Geliebten Carl's II., England 
ſelbſt und zulegt die englifhe Ariftocratie die Oda⸗ 
Usken geftelt. Es ereignete fich, daß einft im Audienz⸗ 
zimmer Georg's I. drei folche frühere Odalisken fich 
begegneten: die eben genannte Herzogin von 
Portsmouth, von der die Herzoge von Rich— 
mond abflammen, Lady Dorchefler, Mutter der 
großen Löwin Gatharine, Herzogin von Buding- 
Bam, vie Maitreffe Jacob's II,. und Lady Orkney, 
die Maitrefie Wilhelm's von Oranien. Lady 
Dorcheſter rief aus: „Outer Gott, wer hätte das ge= 
wacht, daß wir drei whores einander Hier treffen ſollten!“ 

Es war fleben Jahre nach: Georg's Ankunft in 
England, daß Sir Robert Walpole erfler Mini⸗ 
nifter des proteftantifchen Throns und des ariſtocra⸗ 
tifchen Bürgerthums von England ward, im Jahre 
1721. Wie Shippen, der Führer der Stunrt’fchen 
Partei im Parlamente, ganz wahr bemerfte, verfland 
der König „weder die Eonflitution noch die Sprache 
von Englam.” Er lieh Walpole gewähren. „Der 
König ſprach,“ fagte einmal Sir Robert zu jeinem 
Sohne Horate, „nicht englifh, Ich fprach weber 
franzöfiſch noch deutſch, ich wärmte mein Latein auf 
und wir regierten zufammen England mit 
Küchenlatein.“ 
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Robert Walpole ift, wie das mit fo vielen 
geichichtlichen Charakteren der Fall geweſen ift, in ver 
Schulhiſtorie, die von denen geichrieben wird, Die bie 
Arcana nicht fennen, weil fie nicht jelbft die Hand in 
den großen Geſchäften gehabt Haben, gewaltig gemißs 
handelt morden, man hat ihn geradezu ald den Träger 
der politischen Corruption audgefchrieen. Seitdem bie 
Memoiren feines Sohnes Horace, den ausdrücklich 
die Abficht bei dem Nieverfchreiben verjelben Ieitete, 
die Apologie feined Vaters zu übernehmen, veröffents 
licht worden find, muß man fidy zu einem ganz ver⸗ 
fchiedenen Urtheil uber ihn bequemen. Robert Wal« 
pole fand die Eorruption vor, er hat fie nicht geichaffen; 
er gebrauchte fie zu feinen Zwecken und dieſe Zwecke 
waren heilfam. Die Eorruption Hatte früher nur Un⸗ 
ordnung unter den Parteien und Unbeil für das Rand 
zur Bolge gehabt: noch unter der Königin Anna 
hatte der Streit ver Whigs und Tories in dem Lande 
folche Verwirrung der Begriffe in der Öffentlichen Mei- 
nung hervorgebracht, daß ed gleihfam nur durch ein 
guted Glück gelungen war, bie Succefflon dem Haufe 
Hannover zu erhalten und damit einen neuen Bürger» 
Erieg zu umgehen. Walpole confolivirte mit ber 
Eorruption feine Partei und gab ihr einen feſten Halt: 
er gründete damit den tiefen Frieden des Landes, ben 
Frieden, der die Kräfte veflelben erft völlig zur Ente 
widelung gebradt hate Walpole fand die Räder 
der Staatdmafchine vom Kothe beſchmutzt, er !hat fie 
gebraucht, um fle nach und nach fich felhft rein machen 
zu lafien: hätte er in die Speichen fallen wollen, fo 
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würte er die Mafchine zerbrochen Haben. Walpole 
bat fi wohl um fein Land verdient gemacht, er bat 
es aus einer der fchwerften Finanz⸗Criſen geradezu ge= 
rettet. Der Anfang feined Minifleriums trifft in die 
Zeit, wo Englands Credit durch die fieberhafte Wuth 
der Agiotage der Süpfeecompagnie, die fo fehlimm war, 
wie die der gleichzeitigen Mifftffipicompagnie des Schot⸗ 
ten Law in Branfreich, tief erfchüttert war und ber 
Handel fehr litt. Während. Frankreichs Kinanzen von 
da an aher einem immer tieferen Verfall entgegen- 
gingen, hat Walpole nem Erevit feined Landes, in⸗ 
dem er die Rettung für die ruinirten Gapitaliften und 
Actionaire fand, vie wohlthätigfte Aufhülfe gegeben, 
er hat den Finanzerevit Englands geradezu begründet. 
Es ift wahr, er beftach die Parlamente, aber er ſetzte 
auch mit diefen beftochenen PBarlamenten die guten 
Finanzbills durch, die er einbrachte; er beichwichtigte 
das Fieber ver Agiotage; er brachte zuerft vie Idee 
einer Amortiſationscaſſe für den Schuldenabtrag zur 
Sprache; er begünfligte auf alle Weile Handel und 
Induſtrie; er ſchuf fill und im Frieden den großen 
Wohlſtand feines Landes; er erzeugte in dieſem Frieden 
die Mittel zu dem fpäteren Kriege, der England unter 
Pitt vie Herrichaft in Oſtindien verfchafft Hat. 
Walpole war der erfte profund Fluge, practifch Eluge 
Sinanzminifter Englands. 

Zum practifchen Geſchäftsmann fich heranzubilben, 
dazu war ihm feine Geburt und Erziehung förderlich 
gewefen. Der Sohn eines Landedelmanns, welcher Eigner 
des Schloffes von Houghton war, eines Schloſſes 
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nicht fern von London, in der meerumfloſſenen Grafſchaft 
Norfolk, der öſtlichſten Spitze der Inſel, hatte Sir Robert 
fern von den Büchern, die er ſein Lebelang verachtet hat — 
er nannte die Buchmänner nur „literariſche Weſpen 
und Hornifſen“ — viele Iahre lang zuvor, ebe er die 
Staatsgeſchäfte übernahm, die Gefchäfte jeined Vaters 
geführt, Pachtungen und Pferdehandel abgefchloffen, 
Ländereien und Käufer gekauft und verkauft, Streit« 
fachen in feiner Behauſung und im Gafthofe von Hough⸗ 
ton zur Schlichtung gebradt. Er beſaß ſchon mit 
fünfundzwanzig Jahren den vollen Gefhäftstact, ber 
unter den Landedelleuten fich jo großen Nefpert vers 
ſchafft, ale jene ſchlaue Bonhommie, vie zum Zide 
führt bei Menſchen, die gewohnt find, ſich zu errathen 
und zu überliften. Er war jept ein meivlicher Mann, 
eine berculifche, hochaufgeſchoſſene Geftalt, mit breiten 
vieredigen Schultern, ein freundliches ‚aber kluges Ge- 
fiht, ein Menſch, ver um ſich wußte und ſich fühlte, 
immer guten Humors, ehr beliebt umd geachtet. Den 
Geſchäftstrain im väterlichen Haufe unterbrachen gar 
häufig luſtige Jagden; ed Fam oft vor, daß Water 
und Sohn drei Tage hinter einander aus waren und 
zulegt, biß auf die Knochen eingenäßt vom Regen und 
vom Weine, von der Fuchsjagd heimkehrten, ver 
Sohn hielt den Vater. Horace als Kleiner Knabe 
erlebte und bejchreibt Scenen, die unter dem fchwarzen 
Täfelwerk von Houghton, dad mit Hirfchgeweihen und 
Süfthörnern flattlihft geziert war, zwifchen feinem 
Pater und Großvater vorfielen, wo, nachdem fie. beide 
dem Sherry tüchtig zugeiprochen, ver alte Herr zuletzt 


205 


zu feinem Sohne, vem Fünftigen Premier des Landes, fagte: 
„Robert, noch ein Glas, man fol nicht jagen, daß ° 
Du Zeuge bift des Naufches Deines Vaters und bei 
altem Blute bleibſt; Du wirft zwei Gläfer trinfen 
gegen eineß, Das ich trinke! 

. Schon ehe er feine junge Frau in dad Hand 
feines Vaters geführt hatte, war ed Sir Robert eine 
angenehme Gefchäftderholung geweſen, ‚eine Reihe ziem- 
ich unbefländiger und nicht fehr gewählter Landlieb⸗ 
schaften zu Halten; er fegte dieſe Erholung auch nach 
der Heirath fort, er vernadhläffigte feine Frau umd 
trieb fich, nach der früher gewohnten Weite, auf dem 
Rande herum. Lady Walpole verflattete er gleiche 
Freiheit und fie vergalt ihm feine Untreue reichlich: 
fein Sohn Horace galt nach der Meinung ber Zeit- 
genofin für einen Sohn nicht des Minifterd, fondern 
des Lord Hervey. 

Sir Mobert war jüngerer Sohn, erſt nach dem 
‚Zope. eines älteren Bruders erbte er die Güter feines 
Baterd, im Sabre 1700, noch unter Wilhelm von 
Dranien. Er hielt fih zu der Whigpartei, als er 
sig bemfelben Sahre von einen Kleinen Flecken ins 
Parlament gewählt warb: hier zeigte er, was er fein 
Lebelang bewieſen bat, Charakter und Muth, vie beiden 
HSaupteigenfchaften, deren ein Staatömann bevarf. Er 
bewährte fi nicht nur als einer ver verläßlichſten, 
fondern auch als einer ver zäheſten Whigd die ganze 
Zeit des ſpaniſchen Erbfolgefriegg durch. In einer 
Depeſche Marlborough's ſtellte ihm berjelbe Damals 
fon das. gute Zeugniß: „Er dreht den Mühlftein 
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wie eine Dogge.“ Noch che die Hannoverdynaſtie 
einkam, warb er 1709 Staatdfecretair im Kriegsdepar⸗ 
tement; hier erhob er, wie feine Amtövorgänger «6 
alle gethan hatten, gewiſſe gebräuchliche aber nicht 
legale Acciventien. Weil er aber unter dem Torymini⸗ 
fterium Orford-Bolingbrofe, dad 1711 nach dem 
Sturz des Whigminifteriums Godolphin fam, eine 
Stelle im neuen Babinet, die man ihm, ald einem nun 
fhon bewährten fehr brauchbaren Maune, angeboten 
hatte, auöfchlug, machte man ihm ben Prozeß : er Tam 
in den Tower, noch in der neueren Zeit zeigte man 
den Namen „Robert Walpole“ auf einer der Gefängniß⸗ 
mauern. 

Wiener ind Parlament gewählt, im Jahre 1718, 
warb er nun einer der Führer der Whigpartei. Als 
das Haus Hannover in dem folgenden Jahre zur Sur- 
ceſſion Fam, beförberte ihn, wie ſchon erwähnt, ver 
erfte Minifter der Dynaftie, Lord Townshend, ber 
feine Schwefter geheirathet Hatte, zu dem einträglichen 
PVoften eines Kriegszahlmeifters und zum Wortführer 
der Regierung im Parlamente. Sieben Jahre darauf 
ward er als Lordſchatzmeiſter Premier und bewährte 
es, daß der Binanzminifter nicht bloß dem Namen nad 
der erſte Miniſter in England ift, fonvern in der That 
und in der Wahrheit. Er half den ruinirten großen 
Capitaliften auf, der Prozeß, ven dieſe gegen die Ießten 
MWhigminifter wegen der ven Agioteurs geleifteten Hälfe 
geführt hatten, brachte Walpole ins Amt. Sunder- 
land, der zweite Schwiegerfohn Marlborough's, 
aus deſſen Händen er die Siegel übernahm, Fam von 
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der gegen ihn verhängten Anklage mit genauer Noth 
108, er dankte ab, er war gründlich verhaft. „Es 
bildete fih damals,” fagt Horace Walpole, „ein 
Phalanr von Iacobiten, Toried und Whigs, die um 
die Wette mit einander heulten und auf den Umfturz 
des Throns und vielleicht des Staats losgingen, wenn 
MWalpole fih nicht ind Mittel gelegt hatte. Er 
fand das Mittel, die verunglüdten Gapitaliften aus 
ihrem Ruin zu reißen in der Zuziehung der Banf und 
der oflindifchen Compagnie; er fand aud ein Capital⸗ 
mittel für die überrafchende Entfaltung der großen 
Induſtrie, ein Mittel, das unten an einer geeigneten 
Stelle zu beiprechen fein wird, wo ich von der Geneſis 
der Gelvariftocratie in dem großen Gapitel „Geift und 
Weſen der englifchen Ariftocratie” handeln werde. 

Ih komme jebt auf den ſchwachen Herrn des 
ſtarken Minifters zurüd. Was den Profitpunft be= 
trifft, war er gewiß nicht befjer, nur weniger nuͤtzlich 
als fein Diener. 

Die englifhe Nation veracdhtete und verwünjchte 
ihren neuen König und der neue König verabfcheute 
und verachtete fein Volt. Im Jahre 1721 ſchrieb ver 
franzöfiſche Sefandte in London Graf von Broglie 
in einer Depefche an den König von Frankreich: „Der 
König empfängt weder Engländer noch Engländerinnen. 
Er verabfcheut die ganze Nation und fie bezahlt ihn 
mit gleiher Münze. Keiner von den Dienern, bie 
um feine Perfon find, ift ein Englanvder. Er betradh- 
tet das Land nur ald eine zeitweilige. Beflgung, von 
der man Gewinn ziehen muß, fo lange e8 dauert, aber 
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nicht wie eine Erbichaft, vie ihm und feiner Familie 
angehört. Er will um nichts in der Welt fich mit 
feinem Parlamente einlafjen und überläßt Walpole 
volfommen Alles.” Und Horace Walpole fchreibt: 
„Der König, betrinkt fih in Biere mit feiner ehren⸗ 
werthen Kletterflange, während Sir Robert drei 
Uhr Morgens, im Hauſe der Gemeinen ſtehend, die 
Stuart! 200 Meilen weit zurücwirft.” Als der Marſchall 
Schulenb urg im Juli 1726, um feine Schweſter, die 
Herzogin von Kendal, zu befucben, nad) Eng- 
fand gekommen war, wo ihm Georg in London im 
königlichen Schloffe zu Kenfington feine Wohnung anwiet, 
fohrieb er über das Leben am Hofe: „Seitdem ich Hier 
bin, bin ich fo mit Beſuchen überhäuft von Allem, 
was ed hier von großen und ausgezeichneten Perſonen 
giebt, die mir die Ehre erzeigen, mich aufzufuchen, ohne 
dag ih an fie gevacht Habe, daß ich wahrhaftig nicht 
die Zeit finde, meinen Kopf umzuwenvden. Dazu 
gehe ih ale Abende mit dem Könige drei bi8 vier 
Stunden im Garten fpazieren und foupire regelmäßig 
mit ihm, was bis eine Stunde nad) Mitternacht dauert. 
Ohne zu unterliegen, könnte ich dieſes Leben Tange 
nicht aushalten. Denken Sie, wie e8 um meine arıne 
Schweſter ſtehen muß und um meine Nichte *). 

In diefem Sabre 1726, wo Schulenhburg am 
Hofe zu London ſich aufhielt, war ed, wo Lord Bo— 
. Iingbrofe aus Frankreich zurückkehrte. Walpole, ver 
fih um diefe Zeit fchon fehr feft im Sattel fühlen mußte, 
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hatte jelbft die Beguadigung Bolingbrofe's, ohn« 
geachtet er ein jehr gefährlicher Begnes war, beim 
König erwirkt. Bolingbrofe, feiner Gemüthsart 
gemäß, vergalt ihm den Dienft mit neuen Intriguen. 
Am Tage nach jeiner Rückkehr fpeifte er bei Wal⸗ 
pole in Sheljen, um fidy zu bevanfen. Er fühlte fich 
aber fehr unbehaglih und war fo verlegen, daß ihm 
der Biſſen im Munde ſtecken blieb, er mußte vie Tafel 
verlaſſen. Walpole erfuhr fpäter den Grund ver 
Verlegenheit. Bolingbrofe bat um eine Audienz 
bei dem König und überreichte ihm eine Denkſchrift. 
Der König nahm fie an, übergab fie aber gleich 
darauf Sir Robert: die Schrift war geradezu dar⸗ 
auf geſtellt, Walpole zu ſtürzen. Bolingbroke, 
Pulteney und andere Toried boten ihre ganze Get- 
fesftärke in der Polemik gegen Walpole's Minifterium 
auf. Sie gaben ein Ylugblatt: „The Craftsman‘ ge= 
nannt, heraus und diefed fand fo reißenden Abfak, 
daß jezuweilen von einzelnen Nummern am Tage ih= 
res Erſcheinens 10—12,000 Exemplare abgeſetzt wur« 
ben. Nichtöveftomeniger wußte fih Walpole jehr 
wohl inmitten des Parteigetriebed herauszuhalten. 
Seine Gegner gaben ihm fehr flarfe Blößen; 
auch fie liebten ven Profit nicht weniger, wie ber ge⸗ 
ſchmähte Minifter und fie waren egoiflifcher und ge= 
meiner. Der fpäter, 1742, zum Lord Bath erho- 
bene William PBulteney, der Führer der Oppofttion 
gegen Walpole, war ein Geizhals, deſſen Geiz ſprich⸗ 
wörtlich war. Er war einem Handwerker 800 Pfo. 
ſchuldig und wollte ihn niemals bezahlen. Der Mann 
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beſchloß, ihm Feine Ruhe zu laſſen. Er folgte Ihm 
eines Morgens zu Lord Wincilfen und Tieß ihn 
Bitten berunterzulommen. Lord Bath Fam und fragte: 
„Burſche, was wollt Ihr von mir?” „Mein Geld,“ 
zief der Gläubiger, fo laut er Eonnte vor der ganzen 
Dienerihaft. Der Lord beftellte ihn auf nächften Tag; 
als er kam, vermeigerte er ihm den Zutritt. Am .fols 
genden Sonntag ging er ihm in die Kirdye nadh, fehte 
HG in Ben anfloßenden Stuhl, Ichnte ſich zu ihm her⸗ 
über und rief: „Dein Geld, gebt mir mein Gel!" 
Der Lord rückte weiter, ver Gläubiger na, je weiter 
ver Lord rückte, deſto dringender und wiederholter ward 
Die Mahnung. Die Predigt handelte vom Geiz, wer 
Text lautete: „Verflucht find, vie fih Schätze ſammeln.“ 
Der Mann ftöhnte Taut: „O Gott!" umd zeigte auf den 
Rord. Kurz, er trieb e8 vor den Augen Der ganım 
Verfammlung fo arg, daß Lord Bath fortging um 
ihn fofort außzahlıe. 

Walpole wußte fih auch ſehr mohl inmitten 
des Fäuflichen deutſchen Hofes herauszuhalten, wo hie 
Kletterftange und der Elephant und ihr Anhang um 
die Wette Profit machten und der König weniger galt 
als Feine Erenturen. Die deutschen Epelleute plünder- 
ten mit Bewiligung bed Könige. Als WalppnTe ein- 
mal einen derſelben auf einer eclatanten Betrügevel er⸗ 
tappte, ſagte er zu ihm im Angeſicht des Könige: 
„Mentiris impudentissime! Du lügft unverfhämt!” 
Georg Iachte. As Walpole Ihm wieverholt Ber 
ftelungen machte, daß feine Deutſchen fo ſchamloſen 
Handel mit allen Aemtern and Stellen trieben, erwie⸗ 
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derte die Majeſtät zu ihrem Minifter: „Ich hoffe, Ihr 
werdet Buch für Cure Smpfehlungen ebenfalls bezah— 
Ion laſſen!“ „Warum molt Ihr Euern Abſchied?“ 
fragte Georg ein anderes Mal einen deutfchen Haus⸗ | 
bofmeifter, der in fein Vaterland zurüdgehen wollte. — 
„Bire, man fliehlt hier zu fehr! In Hannover waren 
wir fa ſparſam.“ — „Bah, bah!“ erwiederte Georg, 
es iſt engliſches Geld, jetzt ſind wir reich, jetzt können 
wie aufgehen laſſen. Stiehl wie die Andern!“ Und 
indem er ſich mit lautem Lachen verbeſſerte, ſchloß er, 
ihn entlaffend: „Mach' Deine Sache gut, geh, genire 
Dich nicht!‘ 

Beorg Hatte allerdings Scharfſinn genug, die 
Splitterrichterei, die man mit jeinen Deutfchen treiben 
wollte, richtig zu tariren: er ſah fehr wohl Die eng⸗ 
Uſchen Balken. Seine Begriffe waren von Anbeginn 
an nicht die günftigften in Betreff ver englifchen 
Uneigermügigkeit. „Das ift ein fonberbared Land, 
äußerte ex fich einft. Am erfien Morgen nach meiner 
Ankunft in St. James fehe ih aus dem Fenſter 
und fehe einen Park mit Bängen, einen anal 
u. ſ, w., pon dem man mir fagte, er ſei men. Am 
folgenden Rage jendete mir Lord Chetwynd, der 
Forſtmeiſter meines Parks, ein ſchönes Paar Karpfen 
aus meinem Ganale und man fagte mir, dafür müfle 
ich an Lord Chetwynd's DBerienten fünf Guineen 
geben, daß er mir meine Karpfen aus meinem Ca⸗ 
nale ins meinem Parke gebracht Habe.’ 

Wal pole's Politik war und blieb bis zum Tode 
des Königs: ihm zu fchmeicheln und ihn theils durch 
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Intereffe, theils durch Furcht zu beberrfchen. Die 
Zügel der Regierung blieben fo in feinen Händen. 
Bon feinen Anhängern, der Whigpartei, forderte er 
gegen gute Bezahlung guten Gehorfam und fo trium- 
phirte er über die Tories. 

Georg's Herz hing fein Leben lang an Deutſch⸗ 
land. Sannover zu vergrößern war und blieb fein 
Hauptaugenmerk. Er gebrauchte dazu fehr Flug feine 
neue Stellung ald König von England. Er vernußte 
fofort, ald er den Infelthron beftiegen hatte, vie Con⸗ 
juncturen der Politik: er verband fih mit Dänemart 
und Breußen gegen Earl Xll. von Schweden 
und als golone Frucht dieſer Allianz fielen ſchon im 
Jahre 1715 die wichtigen FürftenthHümer Bremen und 
Verden feinem geliebten Kurfürftenthume zu. Die eng« 
liſchen Staatdmänner, wie der Ritter Ker von Kers⸗ 
land, eiferten laut dagegen, daß Georg feine In- 
terefien den ihrigen vorziehe. 

Im folgenden Jahre 1716 — es waren noch nit 
zwei Jahre feit feiner Krönung in Weftminfter verfloffen 
— befuchte Georg ſchon wieder Hannover und blieb hier 
auch faft zwei Jahre, während der Prinz von Wales 
Die Negentfchaft in England führte. Im Iahre 1719 
Tam er von Neuem, in Begleitung ver Bertrauten fels 
nes Hofs, die er In London um fich Hatte, des Pre⸗ 
mierminifterd Bernflorf und der Geheimen Räthe 
von Fabrice, feined Lieblingg, und von Ilten. 
Er machte diefe neue Reife auf ven Eontinent troß ber 
damaligen Unruhe in England und obgleich die Her- 
30gin von Orleans damals (unterm 25. März 
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1719) fchrieb: „Ich kann nicht glauben, daß dieſer 
König bei jeßiger Unruhe nach Hannover kann. Der 
Sanndverifchen Damen fchöne Kleider würden fein, wie 
man hier fagt: „jeler sa poudre au moineau. 
Nochmals wienerholten fi die Hannoverifchen Reifen 
in den Sahren 1723, 1725 — mo die befannte Her⸗ 
zenhäufer Allianz mit Brankreih und Preußen gegen 
Spanien und Deftreih abgefchloffen wurde — und 
1727, wo der Tod Georg ereilte. Gewöhnlich be⸗ 
juchte der König bei dem Aufenthalt in feinem Kurs 
fürftenthbum auch die Bäder von Pyrmont, damals das 
Nendezvous der vornehmen Welt. 

Schon im November des Jahres 1716, ala Lady 
Montagu bei der erſten Reife Georg's in Han⸗ 
nover anweſend war, fand fle einen fehr zahlreichen 
Hof und einen ungemeinen Zuſammenfluß von Frem⸗ 
den dafelbfl. Der König fpeifte alle Tage öffentlich, 
alle Abende war franzdfliched Theater. Die Stadt war 
son Englänvdern fo überfüllt, daß die Lady den por« 
tugieflichen Gefandten, bei dem fie fpeifte, in zwei 
ſchlechten Zimmern in einem Gafthofe traf und er war 
noch fehr glüdlich, dieſe Wohnung erlangt zu haben. 
Diefer Fremdenzufammenfluß hat nicht wenig zu dem 
großen Wohlftande der Stadt beigetragen, welchem 
man nocd gegenwärtig ganz unverfennbar dort be= 
gegnet: Hannover, jo Hein die Reſidenz iſt, iſt viel- 
leicht nach Wien die reichite unter den deutſchen Refi—⸗ 
denzen. 

Als Georg einmal auf feinen deutſchen Lieb⸗ 
Iingsreifen durch Holland Fam, forverte man ihm in 
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Helvoetsluys für drei Eier 200 Gulden ab. Er ließ 
Borftellungen dagegen machen, aber ed warb ihm er⸗ 
wiedert: „Eier find in Holland nit jelten, aber Rb- 
nige!“ 

Bei der Reiſe von 1723, die wie gewoͤhnlich in 
Begleitung ver langen Herzogin von Kendal mb 
der diden Mylady Darlington unternommen 
wurde, fah Georg nicht nur Hannover und Herren⸗ 
haufen, ſondern er ftattete auch einen Befuh in Ber⸗ 
lin ab bei feiner Tochter Sophie Dorothee, ver 
Gemahlin König Friedrich Wilhelm’ I. von 
Preußen: es handelte fi damals um dic bekannte 
Heirath, Die nicht zu Stande Fam, zwiſchen der Schwe- 
fir Friedrichs des Großen, ver nachherigen 
Marfgrafin von Baireuth mit Georges J. 
Enkel, dem Bater von Georg IM., ver ala Prinz 
von Wales ſtarb. Die Markgräfin, die Memoiren 
fchreiberin, befchreibt die Epiphanie ihre® Großvaterd, 
des Lälteften und fleifften aller damaligen Rotentuten 
Europa's, mit folgenden Worten: 

Am 8. Ortober 1723, Abends 7 Uhr, kam ber 
König von England in Charlottenburg un. Ich marb 
ihm vorgeftelt, er umarmte mich umd fagte nicht, 
als: „Sie tft recht groß, wie alt ift fie" dann gab 
er der Königin die Hand und führte fie in ihr Zim⸗ 
mer, wohin alle Prinzen nacdhfolgten. Kaum mar er 
Mneingetreten, To nahm er eine Kerze, hielt fie mir 
unter die Nafe und betrachtete mich vom Kopf bis zu 
den Shen. Ich ward einmal um das andere blaß 
und roth und bei dem allen fagte er fen Wort. Er 
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legte jeine Kälte und fpanifchen Ernfl nicht ab, er 
ſprach mis Feiner Dame, fonvern ließ «8 bei einem 
Soßen Gruße bewenden. Beim Souper beiam ep 
einen Schlaganfall und mußte Über eins Stunde am. 
Boden liegen, che man ihn. wieder zu fich ſelbſi brin⸗ 
sen konnte.“ 

Dieſer Schlaganfall wieberbelte fich bei Georg's 
betzter Reife nach Deutſchland im Jahre 1727 und 
ward die Veranlaſſung zu feinem Tode, Ber ſieben 
Monate nachdem feine unglüdlicde Gemahlin in Ahle 
ven geftorben war, erfolgte. Georg farb bei ven 
Eugländern allgemein verachtet und verhaßt wegen ſei⸗ 
med unmwürpigen, kargen Weſens und harten Sharafters 
— er lag in einem ärgerlichen Streit mit feinem 
Sehne — und namentlich wegen feiner gänzlichen Un⸗ 
bekuͤmmertheit um Ehre und Vortheil ihres Landes, 
In feinen letzten Lebensjahren fol er heftige Gewiſſens⸗ 
biſſe über die Harte Behandlung feiner Gemahlin em⸗ 
pfunden und ihr Vorfchläge zu einer Wienervereinigung 
haben machen lafien, vie viefelbe jedoch verwarf: fie 
blieb unveränverlih Dabei, Daß fie nicht in einer 
Morderfamilie wohnen wolle und konne. Gewiß if, 
daß Georg's Maitrefien fehr bemüht waren, eine Wie⸗ 
bervereinigung zu hindern. Deshalb war die Prin- 
zeſſin beſtändig von Wachen und Spionen umgeben, 
ihre Geſundheit aber forgfältig bewacht, weil eine 
Brophezeibung gemacht worden war: „daß ihr Ges 
mahl fie nicht um ein Jahr überleben merve.” Die 
Nachricht von ihrem Tode machte einen erfchütternven 
Eindruck auf ihn. Er verfiel in tiefe Schwermuth 
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und äußerte eine unüberwindliche Scehnfucht nach Han⸗ 
nover. Kurz vor feiner Abreife aud England ſah ihn 
Horace Walpole, damals ein zehnjähriger Knabe. 
„Ich fand in ihm, fchreibt er, einen alten, ziemlich 
bleihen Mann, nicht groß, von mehr guimüthigem 
al8 gebietendem Ausfehen, mit ſchwarzer Kuno» 
tenperüde, [hlihbtem Rode, Weſte und Bein- 
kleidern von bräunlichem Tuche, Strüm«- 
pfen von der nämlichen Farbe und einem 
blauen Band darüber her (dem Hoſenbandorden).“ 
Die franzöfliche Tracht am Londoner Hofe war fchon 
feit der Reſtauration abgeſchafft. „Nunmehr, fagen 
die Sranffurter Relationen zum Jahre 1666, fing die 
franzöſiſche Tracht in Kleidung an, am Föniglichen 
Hofe ganz zu verſchwinden, wozu der König den Ans 
fang gemacht und fi} vorgenommen, weder Gold⸗ 
noch Silber- Stud, fondern einen Rod von Wollen 
Tuch und den Reſt von Seide zu tragen, worin ale 
Große folgen wollten.” Seit Georg Il. warb das 
Geremonialkleivd der City bei Hofe ſtehend: feines 
Kleid mit Stahlfnöpfen, Spitzenkrauſe und Manfchetten, 
Stahlvegen, große Schuhfchnallen, gepudertes Haar 
- und Perüde mit Haarbeutel. Erft als während ver 
franzöflfchen Revolution 1795 eine Abgabe auf den 
Saarpuder gelegt ward, trugen die Whigs die Haare 
fur; à la guilloline und damit kam der runde Hut, 
der englifche Brad, lange Hofen und Stiefeln — aufer- 
Halb Hofes. Die Pantalons trugen zuerft während 
des Unabhängigfeitäfriegs die Americaner. 
Am 1. Juni 1727 verließ Georg England in 
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Begleitung von Lang Kendal und Lord Townd- 
hend, wurde aber, ehe er Hannover erreichte, unter 
wegäd Frank auf der Straße zwifchen vem hollänpifchen 
Städtchen Delden, wo er am 20. Juni fein letztes 
Nachtquartier Hatte und wo Lady Kendal zurüd- 
blieb, weil fie mit Poftpferden nicht ſo fchnel fahren 
fonnte, als der König, für den Relais bereit flanden 
— und dem deutfchen Stäbtchen Bentheim. In Bent- 
heim war Georg ſchon ernftlich Frank, aber feine Haft 
und Angſt, nad) Hannover zu kommen, bielt ihn ab, 
einen Arzt zu Rathe zu ziehen. Auf der nächiten 
Station, dem bifchäflich münfterifchen Staͤdtchen Rheine, 
beſchworen ihn feine Begleiter, Hülfe zu fuchen, er 
verlangte aber durchaus weiter zu fahren. Ehe er die 
nächfle Station, das preußifche Städtchen Ippenburen 
im Weftphalen erreichte, ward er vom Schlage ges 
troffen. Giner feiner Arme fiel herab, und alle Be⸗ 
mühungen, ihn mit Erwärmung und Reibung wieber 
zum Leben zu bringen, waren vergeblih. In Ippen- 
buren ward ein Eourier an die Lady Kendal abe 
gefandt, aber auch bier war der König nit zum 
Bleiben zu bringen. Seine Augen waren verglaft, 
die Zunge hing ihm aus dem Munde heraus, aber fo 
lange er ſich verſtändlich machen konnte, verfuchte er 
wiederholt: „Osnabrück! Osnabrück!“ zu flammeln. 
Als man diefe Stadt, wo fein Bruder Ernft Au- 
guft, ver Bifchof, Hof hielt, im geſtreckten Trabe in 
der Nacht vom 21. zum 22. Juni erreichte, war ver 
König bereitö eine Leiche. Er flarb in den Armen 
ded Kammerherrn von Fabrice, ver Leichnam war 
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noh warm, ald er in Osnabrück ankam, aber felt 
Ippenburen ward Fein Zeichen des Lebens mehr wahr» 
genommen. in zweiter Courier an Lady Kendal, 
von Osnabrück aus geſchickt, traf fie unterwegs: fie 
riß fih bei der Nachricht vom Tone nes Konigs Die 
Haare auß und rief, daß ed um fie geſchehen ei, ent⸗ 
ließ darauf ihren Hofſtaat und fuhr nicht nach Han⸗ 
nover, fondern nach Braunfchweig; bier blieb fie drei 
Wochen, dann kehrte fie nach England zurück. Georg 
ward flebenunnfechzig Sabre alt. Er wurde in einem 
ganz filbernen Sarge in der Schloßfirche zu Hannover 
begraben. | 


Nah einer Sage fol Sophie Dorothee auf 
dem Sierbebette ihren Gemahl binnen Jahr und Xag 
nor Gottes Richterſtuhl gelaven haben. Man Hatte 
dem König ven Brief, der dieſe Nachricht enthielt, 
nicht in England übergeben wollen, fondern feine An- 
kunft in Deutfchland abgewartet und ihm auf der leſy⸗ 
ten Zagereife dad Schreiben überreicht. Er öffnete «8 
im Wagen, und ſobald er es gelefen Hatte, verfiel er . 
in Zudungen, die feinen Mund verzerrten und mit 
dem Tode endigten. Noch nach feinem Tode foll die 
Bunge weit aus dem blauen Geſicht herausgebangen 
haben. Es verbreitete fi das Gerücht, durch meh 
tere Flugſchriften unterftügt, daß der Teufel ihm dem 
Hals umgenreht habe. In der Geftalt eines ſchwarzen 
Raben übte fein Geſpenſt noch lange vielfachen Spuk 
im Volke. Korace Walpole erzählt, daß Georg 
der Herzogin von Kendal in einem zärtlichen 
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Augenblide verfprochen Habe, fie, wenn es möglich fe, 
nach feinem Tode zu beſuchen. Kurz nad ihrer Rüͤck⸗ 
kehr nach England flog ein großer Rabe auf ihrem 
Zandhaufe ber Isleworth in ver Nähe von London 
durch das offene Fenſter zu ihr. Sie hielt denſelben 
fire ihren verſtorbenen Herrn, empfing ihn mit Ehre 
furcht und Zärtlichkeit, küßte und Tiebkofte ihn und 
verpflegte ihn aufs Sorgfältigſte, 518 er ſtarb. Nach 
TB alpole war die Herzogin, die, wie die Fran von 
Maintenon, in England fromm geworden war und 
ven Iutherifchen Gottesvienft fleißig (Sonntags fieben 
mal) bBefuchte, wie dieſe, nach dem Tode ber Prin⸗ 
zeſſin von Ahlden durch den Erzbiſchof von York 
mit Beorg zur linken Sand getraut worden. Gie 
sog fih, mnermeßlih reich, nach Kendal- Houfe bei 
Twickenham an der Themſe in ver Nähe von London 
zurüd und flarb hier erft 3743, vierundachtzig Jahre 
alt. Ihre Univerfalerbin war ihre und des Königs 
Tochter, ihre fogenannte Nichte Betronelle Melu⸗ 
fine, Gräfin Walſingham, nad Ihren Portrais 
ten eine fchöne große Dame, mit fchönen fchwarzen 
Haaren und ſchmachtenden Augen voller Teuer. Sie 
war geboren 1693 und früher Hofdame bei der Kur⸗ 
fürflin Sophie. Sie Hatte ihre Tante nach England 
Beglettet, war vom König zur Gräfin von Wals 
fingham erhoben worven; und hat 1783 ven be= 
rühmten, witigen Lord Chefterfield geheiratbet — 
fe farb 1773 zu London ohne Kinder. Der König 
batte ihr, wie man fagt, in jeinem Teflamente neben 
feiner rechtmäßigen Tochter, Der Königin von Preu⸗ 


220 





Ben, ein Legat vermadt, Georg II. aber, der daß 
Teftament verbrannte, zahlte e8 nicht aus, Chefter- 
field drohte mit einem Prozefie und fol darauf mit 
20,000 Pfund abgefunden worven fein. Der Gräfin 
Walfingham fogenannte ältere Schwefter war ebenfalls 
mit nach England gegangen: fie hatte, 1692 geboren, 
1707 einen Herrn von dem Buſſche gebeirathet, 
ward geſchieden, 1722 zur Neihdgräfin von De- 
liß erhoben und ſtarb 1773 in London. Georg’s 
zweite Yavoritin, die Gräfin Kielmanndegge- 
Darlington (der Elephant) war ſchon 1730 ges 
ftorben und hatte mit dem König eine einzige Toch—⸗ 
ter erzeugt, die aber nicht öffentlich anerkannt, mit 
dem Viscount Howe vermäßlt und Mutter des 
befannten Apmirald Lord Home ward. In 
den lebten zwei Jahren hatte der alte Herr noch eine 
junge Maitreffe angenommen, die Miss Anna Brett, 
die Stieffchwefter des unglüdliden Richard Sa- 
vage, Tochter ver berühmten geſchiedenen Gräfin 
Macclesfield, aus ihrer zweiten Ehe mit dem 
Obriften Brett. Miß Brett Hatte eine Wohnung im 
St. Iamed> Palaft und mürde zur Gräfin ernannt 
worden fein, wenn der König von feiner legten Reife 
zurüdgefehrt wäre. Nechtmäßig anerfannte Kinver 
von der Prinzeifin von Ahlden Hinterließ Georg 1. 
nur zwei: den Prinzen von Wales, Georg I. um 
Sophie Dorothee, Königin von Preußen, 
Gemahlin Friedrich Wilhelm's I. feit 1706, kie 
die Mutter Friedrich's des Großen wurde. 
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4. Die Minifter für Hannover unter Georg I. Leibnig. 


Als Georg im Nahre 1714 nach London 
gegangen war, hatte er in Hannover die „königlich 
großbrittannifchen zur kurfürſtlich braunfchmweigifch -Tü- 
neburgifchen Regierung veroroneten Geheimen Räthe“ 
zurüdgelafien. Sie fanden unter dem Baron Bern« 
ftorj, der ald bannoverifcher Premierminifter in Lon⸗ 
don an der Spige der deutſchen Kanzlei vie Regierung 
Hannovers führte. 

Andreas Gottlieb Baron von Bernflorf 
auf Sartom, Wedendorf und Hundorf, flammte aus 
Medlenburg und Hatte, wie die Herzogin von 
Orleans in einem Brief vom 9. Juni 1718 fchreibt, 
eigne Jugendfata gehabt. „Er war erft bei dem Her⸗ 
zog von Medlenburg, welcher fo lange in Frank. 
reich geweſen, er wurde flerbend verliebt von der Her⸗ 
zogin von Medlenburg, melde gar jchön war, 
das machte ihn, mit allem feinem Verſtand fo viele 
Extravaganzen begehen, daß. er fort mußte. Die Hera 
zogin recommandirte ihn an den Herzog Georg Wil- 
beim von Celle” In dieſem Dienft bei Georg 
Wilhelm von Celle Hatte Bernflorf Georg's DBater, 
dem Kurfürften Ernſt Auguft fehon fehr erfprieß- 
liche Dienfte geleiftet: durch ihn war namentlich 1682 
die Che Georg's mit der Prinzeffin von Ahlden zu 
Stande gekommen. Don Celle war Bernftorf nach dem 
Tode Georg Wilhelm’3 1705 nach Hannover gefommen 
und nach dem Übleben des Grafen Platen 1709 
PBremierminifter geworden. Bernftorf war nach dem 
Zeugniß des Marſchalls Schulenburg bei Georg, 
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chon als ernoch blos Kurfürfi war, Ulles vermögend. 
„Obgleich er von Zeit zu Zeit Widerſtand erfährt, 
ſchreibt Schulenburg, kommt er doch immer zum Ziele 
und der Kurfürſt muß thun, was er will!“ Die Her 
zogin von Orleand freibt: „Zu Paris fagt man, 
es fei der Herr von Bernflorf, der den König fo ge- 
gen den Prinzen und Prinzeß von Wales erzürnt, 
der follte ſich wohl in feine Seele ſchämen, ein Deuts 
ſcher zu fein und fo falſch als Fein Engländer nie 36." 
„Der König in England, der jo fürdt, daß man 
weinen möchte, daß man ihn regiert, wie läßt er firg 
doch dur dieſen Bernſtorf führen und das gegen 
feine Kinder !sc. Mein Sohn hat mir noch heute con- 
firmirt, daß es der Bernftorf allein iſt, fo den Ko⸗ 
nig in England gegen feine nahen Verwandten verbegt 
und auch gegen ben König von Preußen Der 
Menfch muß mit aller feiner Gravität ein rechter Teu⸗ 
fel fein und ein böfer Teufel. Er bat ein Intereſſe 
drin, denn menn der Prinz übel mit dem König ſtehn 
wird, können die Minifter fchalten und walten und has . 
hen Niemand, fo ihnen auf die Hände fieht. Das if 
ſchimpflich, das alles allezeit aufs Geld aus⸗ 
tommt. Das find die rechten Raupen, fo die Devo- 
tion zum Dedel ihrer Bosheit nehmen: hätte er einen 
wahrhaften Glauben und wäre ein guter Chrift, fo 
würde er fein Beſtes thun. Water und Sohn gegen 
einander aufzureizen, gefchweige einen König und Kö- 
niglihe Bringen, die feine Herren find, das Halte ich 
für eine Todfünde und follte er auch alle Tage in vie 
Kirche gehen und fleißiger beten, als Niemand, fo glaube 





doch nicht, Daß er koͤnne felig werben, jo lange er 

dem bifen Bornehmen verharret.“ — Auch die 
kemoisen des Ritters Ker von Kersland lafien 
wen Zweifel darüber, daß Bernftorf den Richelien'⸗ 
wa Grundſatz: „Dissimuler, c'est regner“ gegen 
e freilich Darin felbft mohlerfahrnen Englänver in 
ewegung geſetzt babe. Bernftorf flarb, ſiebenund⸗ 
big Jahre alt, 4726 in Lonpon, ein Jahr vor 
wrg's Tode. Seine Tochter und Erbin wurde bie 
bammımutter der beiven berühmten däniſchen Minifter, 
safen Bernflorf, deren erflen der König von 
Anemart 1767 grafte — der bannoverifche Minis 
T hatte Die Grafenwürde, die Kaifer Carl VI. ihm 
Spt, ausgeichlagen. 

Beynſtorf's Hauptrathgeber und Fartotum war der 
cheime Legationsrath Johann von Robethon, 
geborner Franzoſe, früher König Wilhelm's von 
ranien, dann Herzog Georg Wilhelm's von 
elle, dann Georg's Geheimer Secretair, geabelt 
03. & war ein ungemein eimflußreicher Mann, 
rtraut mit allen 2ocalverhältnifien und dem ganzen 
nuilienzufammenbang und PBarteigetriebe in England, 
durch in ven Stand gefeht, dem hannoverifchen Kur⸗ 
pften und feinen Bemühungen um vie englifche Krone 
wichtigſten Dienſte zu leiſten. „Ohne ibn, fagt 
acpberfon, wäre Kurfürſt Georg Ludwig nie 
Inig Georg geworben. Der englifchen, wie ver 
wizöflfchen Sprache mächtig, ging die ganze Cor⸗ 
pondenz durch Ihn. Georg Eonnte Teinen englifchen 
ef ſchreiben, ver Kurprinz war verlegen, wenn er 
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fihreiben oder antworten follte, auch die Prinzeffin 
&aroline, des Kurprinzen Gemahlin, war des Eng⸗ 
liſchen nicht fo mächtig: Robethon concipirte ihnen 
allen die Briefe, fie fchrieben fie ab und der zweiund⸗ 
zwanzigjährige Kurprinz hatte Recht, wenn er Lord 
Raby auf feine Glückwünſche wegen des vortreffli- 
hen Bortgangs in der englifchen Sprache ganz beſcheiden 
erwiederte: „Daß er fie verdienen möchte. Ale hanno⸗ 
verifche Geſandten in Hannover erhielten durch Robe⸗ 
thon ihre Inftruetionen. Swift aber, ver Ritter Ker 
von Kersland und mehrere andre warfen ihm ver, 
dag um Geld viel in England von ihm zu erhalten 
geweien, daß er große Reichthümer ſich gefammelt und 
überhaupt ein Mann von höchſt zweideutigem Charake . 
ter fe. Wie die Memoiren Marlborough's von 
Eore nachweifen, war er fchon ſeit lange her des bes 
rühmten Lords geheimer Agent in Hannover und nas 
mentlich der Chef des ſehr ausgebehnten Spionenwes 
ſens, das Marlbo rough im fpanifchen Erbfolge 
friege unterhielt und wodurch ihm allervings überra⸗ 
ſchende Dinge gelangen. „Robethon, fagt der Marfchall 
von Schulenburg in einem vertraulichen Schreis 
ben vom Sahre 1714, ift ein fchlechter Kerl und vie 
rechte Hand Bernflorf’s. Wüßten Sie, wie al- 
Ie8 zugebt in den Bejhäften, Sie würden 
ih ſicherlich befreuzigen: bier wie aus— 
wärtsnimmt man dieReputation für die {m 
gend ſelbſt. Ich war mehr als erflaunt in ven Zeis 
tungen die Briefe zu lefen, welche die Königin Anna 
aus London nad) Hannover gejchrieben hat im ſtreng⸗ 
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-ften Vertrauen: das ift wieder non Robethon ein 
Streich!“ 

Wie Bernſtorf in den Gefchäften des Königs 
volles und ganzes Vertrauen genoß und Die ganze Re— 
gierung Hannovers von London aus führte, hatte fich 
ver Scheime Rath Johann Ludwig von Fabrice 
der -befonderen periönlihen Zuneigung feined Herrn zu 
erfreuen. Die Familie Fabricius flammt aus Hef- 
fen, von einem der vielen bürgerlihen Kanzler, des 
ren Nachkommen fpäter den Adel erhielten. Schon fein 
Bater war ein in Hannover angefehener Mann. Er 
felbft war Georg's perfünlicher Liebling, Geſandter am 
däntfchen, polnischen und ruffifchen Hofe, Oberaufs 
feher ver meklenburgifchen Hypothek zur Zeit der vom 
Kaijer angeordneten Neichderecution gegen dad vom 
Herzog Chriftian son Medlenburg rufflfchen 
Truppen überlaffene Herzogthum im Jahre 1720 und 
Landdroſt zu Ratzeburg. Er ſtarb 1732 oder 1733, 
fünfundfunfzig Jahre alt. Sein Vater war der fchon 
früher genannte Weipert Ludwig von Fabrice, 
der ſich aber gewöhnlich nur Fabricius fehrieb und 
unterfchrieb, wie aus zwei Urkunden vom 30. Auguft 
1679, wo er im Dienft Johann Friedrich's von 
Hannover unterzeichnete und vom 17. Sanuar 1706, 
wo er ald Minifter Georg's J. feine Unterfchrift gab, 
bervorgeht.*) Diefer Weipert Ludwig, Sohn ded Darm⸗ 
ſtädter Kanzlers Philipp Ludwig PBabriciug, 
wurde 1710 Geheimer Rath, ver erſte Präſfident des 

*) Die Urkunden finden fih in Selcho w's Magazin für 
die deutſchen Rechte und Gefchichte im erflen Band. 
Braunſchw.-⸗Hannov.-England. 1. 15 
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1712 errichteren Obertribunals zu Gele und flarb 1724. 
Der Geheime Rath Johann Ludwig war eimer feiner 
Söhne, ein zweiter war der Kammerherr Ernft Fried⸗ 
rich von Fabrice, in deflen Armen Georg I. ſtarb; 
er murde jpater Landdroſt. 

Unter den Geheimen Räthen in Sannover hatten 
den wmeiften Einfluß der Kammerpräfinnt Baron 
Frievrih Wilhelm Shlig- Gdrg, der Kanzler 
Ludolf Gugo, der, wie Fabricius der Vater, fchen 
Johann Friedrich gedient hatte und die Geheimen 
Nätbe von ver Schulenburg und von Alven«⸗ 
leben. _ 

Der Kammerpräftdent, Baron Friedrich Wil«- 
helm von Schlitz⸗Görtz, wir ſchon von Toland, 
in ſeinem Bericht vom hannoveriſchen Hofe vom Jahre 
1702, als ein geſchickter Staatsmann, als ein Herr 
von herrlichen Qualitäten und beſonderer Großmuth 
gerühmt. Auch der Ritter Ker von Kersland 
nennt ihn einen ehrenhaften, unbeſcholinen Herrn. Er 
wurde 1726 gegraft und. ſtarb 1728 als erſter han⸗ 
noveriſcher Staatsminiſter und Kriegspräſident zu Han⸗ 
nover. Er war der Großvater des als Gouverneur 
Herzog Karl Auguſt's von Weimar und Diplo— 
mat Friedrich's bed Großen bekannten Grafen 
Johann Euſtach. 

Bon dem Kanzler Ludolf Hugo, dem Toland 
ebenfalls das Lob eines Mannes von großer Gelehr- 
ſamkeit giebt, hebt ernoch befonders feine Eigenfchaft als 
ſehr geſchickter, unerfchrodener, unparteiifcher und un= 
beftechlicher Richter hervor. 
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Friedrich Uhag von der Schulenburg, 
Geheimer Rath, Hofrichter und Berghauptman, geflor- 
ben 1701 — mar der Gemahl der älteren Schmefter 
des berühmten venetianifchen Feldmarſchalls Grafen 
Matthias, deſſen Univerſalerbe 1747 des Geheimen 
Raths Sohn Chriſtian Günther (gegraft 1728) 
ward. Die jüngere Schweſter ver Geheimen Räthin 
Schulenburg war die Herzogin von Kendal. 

1719 wurde Johann Brievrih von Al 
oensleben, Beflker ver Güter Neu⸗Gatersleben und 
Hundidburg im Magpeburgifchen, Geheimer Rath in 
Hannover. Prüher hatte er in braunfchweig » wolfen- 
büttelſchen und in Dienften des erften Königs von 
Preußen geſtanden. Er ftarb in vemjelben Sahre, in 
dem Görg flarb, ein Jahr nad) Georg's Tode, 1728. 
Er war ein außgezeichneter, vorzüglich gebilveter Mann, 
ein Fremd und Verwandter ded berühmten Marfchalls 
Schulenburg un? der Erbauer des prächtigen Schloj- 
fe8 zu Hundisburg, mo jeit Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts die berühmte Alvenslebenſche Bibliothek 
aufgeſtellt war, die feine gelehrten Vorfahren ſchon feit 
den fechzehnten Jahrhundert gefammelt Hatten. Das 
Schloß ift jet in den Händen des Sohnes des bekann⸗ 
ten preußifchen Inpuftriepatriarchen Nathufiuß. 

Außer diefen Geheimen Räthen wurden noch fol= 
gende unter Georg I]. ernannt: 

Ernft Auguft Graf Platen, Sohn des Premiers, 
Dberfammerherr, geftorben 1726. 
Heinr. Albr. vondem Buſſche, Kammerpräſident, 


geſtorben 1731. 
15 * 
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Hand Kaspar von Bothmer, fpäter Graf und 
Premier in London, geftorben 1732. 

Bodo von Oberg, der Sefandte in Wien. 

(?Soahim Heinrih) von Bülow, Kammerprä- 
fivent und Oberhofmarfchall, früher in Celle unter 
Georg Wilhelm, geftorben 1724. 

Philipp Augufl von Elz, Großvoigt, geftorben 

. 1728, 

Nicolaus von Sattorf, der Aeltere, früher Ge⸗ 
heimer Kriegsrath, geftorben 1715. 

J. H. von Ilten, geſtorben 1730. 

C. U. von Hardenberg, Kammerpräſident, ernannt 
1723. 

Rudolf von Wris berg, Oberappellationsgerichts 
präſident, früher Geſandter beim Reichsſtag in Re— 
gensburg, ernannt 1724, geſtorben 1764. 

Heinrich von Grote, Kammerpräſident, ernannt 
1726, geſtorben 1753. 

In der Umgebung der großen Kurfürſtin Sophie 
rühmt Toland mit beſonderer Auszeichnung den Kam⸗ 
merherrn, Baron von Braun, einen Sachſen von 
Geburt; er bezeichnet ihn als einen Mann von großer 
Gelehrſamkeit und noch beſſerem Verſtande, als 
einen rechten treuen Diener für das Intereſſe ſeiner 
Herrſchaft und großen Freund der engliſchen Nation, 
„als den man am Hofe allezeit mit ſcharfen, offenen 
Augen, obſchon öfters unbewegter Zunge antreffe.“ 
Braun war es, der ſeiner Herrin einmal, im Jahre 
1703, einen großen Gefallen that, als ſie einen fon- 
derbaren Beſuch von einem Grafen von Lippe-Bie- 
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fterfeld erhielt, ver mit dem famofen Enthuflaften 
Hochmann von Hohbenau nah Hannover Tam, 
einem Handmerfögefellen aus dem Lauenburgifchen ge= 
bürtig, welcher die Mifflon empfangen zu haben vor» 
gab, große Herren von der Weltlufl, Tanzen 
und Theaterbefuden abzuhalten und dem e& 
wirklich geglüdt war, nit nur in dem Lippe'ſchen 
Grafen, fondern aud in einem Wittgenftein-Ber« 
leburgifhen Grafen und nod in unterjchieplichen 
andern deutfchen Grafen nach ihren ftarfen Debauchen 
ſtarke Bußwirkungen zu erzielen. Nachdem der En⸗ 
thufiaſt in ein paar Audienzen mit feinem Grafen bei 
Hofe die Kurfürftin zu einer Didputation über die Ma- 
terie engagirt hatte und die Sache im beften Zug war, 
fubr Braun in feine Wohnung und engagirte feiner- 
feitd eine Disputation mit dem Manne: in feinem En« 
tbuflasmus faßte Hohmann Braun bei den Armen, 
darauf ‚hatte diefer nur gewartet, um feine Leute her⸗ 
beizurufen, die Reprefjalien waren fehr ſtark, der En⸗ 
thuflaft mit feinem Grafen und der Gräfin erhielten. 
anjehnliche Prügel, es entfſland ein Auflauf, die Wache: 
fam herzu und das Volk hätte ven Wundermann fafl 
gefteinigt. - Die Ausfhaffung war eine Lebensrettung 
für ihn. 
Der weithin berühmtefle Dann in Gannover uns 
ter Georgl., jeinem Bater Ernſt Auguft und fei« 
nem Oheim Johann Friedrich, war Leibnif. 
Leibnig kam and feiner Baterftadt Leipzig nach mehrs 
jährigem Aufenthalt in Nürnberg, Mainz, Paris und. 
London als ein dreißigjähriger Mann nad) Hannover 
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im September 1676, zuerſt als Bibliothekar und Rath 
des katholiſchen Johann Friedrtich — Hannover ward 
feine neue Heimath, Leibnig ift Hier 1716 nad) vier- 
zigjährigem Leben geftorben. Der Brief, mit dem ihn 
Johann Frievri unterm 15. April 1673 nad 
Hannover ald Rath mit 400 Thalern jährlich berief, 
Kautete unter andern: „Gleichwie Wir von verftändigen 
und gelehrten Leuthen und alfo unter venenjelben au 
vor Ewrer Berfon jederzeit fonderbahre estime gemacht 
und noch diefe Stunde Bei Unferen obhabenden viel= 
fältigen und faft ſchweren Regierungs-Gefchäfften, aus 
ver mit benenfelben jegumeilen pflegenven anmuthigen 
 eonversation und correspondence große Ergetzlichkeit 
empfinden: Alfo würbe Uns fo viel mehr zu gnäviger 
und danknehmiger Gefälligfeit gereichen, wenn Wir 
Emrer näheren conversation und fogar perfünlicher 
Gegenwarth an diefem Orthe genieffen und aus ein und 
anderen vorkommenden curiosen Dingen Uns mit euch 
münvlich bejprechen und vivertiren möchten. Johann 
Fried rich ergögtefich mit Lei bnitz befonderd an curio⸗ 
fen alchemiftifchen Arbeiten und theologifchen Geſprächen. 
Mit der Nechtöwiffenfchaft mar Keib nik vollfommen bes 
traut, er gab ſich lange mit dem Lieblingsgedanken ab, 
ald er noh in Mainz bei den Kurfürften war, das 
Corpus juris nady den Zeitbedürfniſſen umzuformen; 
Politik war wie Philoſophie, Mathematik ung Mecha⸗ 
nik eine ſeiner Hauptbeſchäftigungen, namentlich in der 
früheren Periode ſeines Lebens — er würde das Größte 
auf dem politifchen Felde gefeiftet haben: fein deutſches 
Schickſal Hat ihn leider nur auf die Theorie befchränft. 
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Als Iohann Friedrich 1679 flarb, ging Leibnit 
in den Dienſt des proteſtantiſchen Ernſt Auguſt 
über: deſſen Gemahlin Sophie Stuart und ihre 
Tochter, vie philoſophiſche Königin Charlottevon 
Preußen wurven Leibnitz' wärmfte Freundinnen, zu 
der Kurfürfiin Sophie fah man ihn faft täglich nach 
Schloß und Barten zu Herrenhaufen fahren, um ihr 
Geſellſchaft zu leiſten, fehr ernſthafte Converfation üßer 
die Monaden und die Theodicee mit ihr zu machen 
und ihr fehr fcherzhafte Detje über DBenud- und 
Bachufnverfe und Hundepetitionen zu flellen, wie oben 
davon Proben find mitgetheilt worven. 

Leibtrig mar ein breitfchultriger Mann von mitt« 
: Ierer Größe, mit frummen Beinen, wie der befannte 
Scarron, ber erfte Gemahl der Maintenon, mit 
einem blaffen, länglichen Angeficht, das aber ganz den 
Ansdruck feines großen Geiftes zeigte, mit fleinen, kurz 
aber fcharf ſehenden Augen und einer fonderbaren lans 


J gen, pechſchwarzen Perücke, die er wegen einer frühe. 


zeitig befommenen kahlen Platte fich zugelegt Hatte. 
Gewöhnlich trug er einen langen ſchwarzen Rod, wor⸗ 
an die Knöpfe bis ganz unten hin reichten: er ſah das 
mit, wie der Furtrierjche Minifter Spangenberg, 
fein Schüler, dem ſchwediſchen Touriften Biörnftähe 
erzählte, einem Schulmeifter ſehr ähnlich. Verheirathet 
war er nie, Hit am Poragra, ſtudirte immerfort, ges 
woͤhnlich bis Nachts ein, zwei Uhr, aß dann und 
legte fich darauf Schlafen. Er war gemohnt nur einmal des 
Tags und mit Fleiß in der Nacht zu eſſen und pflegte 
ſcherzend zu fagen: „vie Zeit zum Effen am Tage 
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fönne er befjer gebrauchen und im Schlafe verdaue 
der Magen beſſer.“ Sein Schlaf war vortrefflih, er 
fhlief aber oft nur auf feinem Stuhle, den man noch 
auf der Bibliothek zu Hannover. zeigt, und war gewöhn⸗ 
lich um fech8, fleben Uhr wieder munter. Er war im 
mer guten Humors, unterhielt‘ ſich gern mit Leuten al= 
ler Stände, feine Devife war: „Je ne meprise presque 
rien.“ Leibnig erſchien und fpeifte oft bei Hofe und 
war eine Zierde der furfürftlichen Tafel. Georg nannte 
ihn „fein lebendiges Dictionnaire.” Er mußte am 
Hannoverijchen Hofe den Univerfalrathgeber machen, eben 
ſowohl fein Gutachten über die wichtigften Staatsan⸗ 
gelegenheiten ſtellen, als die Wafferfunft in Herrenhaus 
fen einrichten, angeben, wie am beften eine £leine 
Druderei herzuftellen, audrechnen, wieviel Schriften 
dazu von jeder Sorte nöthig feien, eben fo feine 
Gedanken über den Gebrauch von Schubfarren ers 
Öffnen. Namentlich wurde er als Genfor gebraudıt, 
der, 0b dieſes oder jene? Buch apmittirt werven 
fünne, gutachtlihen Bericht erftatten mußte. Seit 
dem Jahre 1696 fungirte er als Geheimer Juftizrath. 
Seine Befolvoung trug 1300 Thaler baar, nebft freier 
Wohnung. Leibnig wohnte zur Miethe in einem noch 
heut zu Tage fich mit feiner zierlichen Giebel= Fronte 
fehr ftattlidy ausnehmenven, neuerlich von König Ernft 
Auguſt, weil der Cigenthümer es umbauen wollte, 
angefauften Haufe auf der Schmieveftraße und Hatte 
einen arten vor vem Egidithore. Noch Hatte er freies 
Holz, Licht, Fouragegelder für die Pferde und Koſt⸗ 
gelver für Schreiber, Kutfcher und Lakaien. Aus 
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erden zog er noch anfehnlidde Penflonen: vom Her⸗ 
zog von Braunfhmweig 600 Thaler, vom Kaifer 
2000 Gulden und vom Zaar Peter (den er wies 
derholt in Torgau, Carlsbad und Pyrmont gefehen. 
und gefprodyen hatte) 1000 Albertusthaler. Leibnitz 
currente Hauptarbeit in Hannover, feit 1687, war eine 
ſehr theoretifche: die Geſchichte des Hauſes Braunfchweig 
zu ſchreiben, er reiſte aber deshalb, um bie Archive. 
zu benugen, in ven Jahren 1687 —90 nad Wien und, 
nad Stalin. In Wien fam er bei Kaifer Leopold in. 
Gunſt, audy bei veflen Sohn, Kaijer Iofepbl.: vie 
fer machte ihn, wahrſcheinlich 1690 bei feiner Krönung 
zum römijchen König, zum Reichöfreiberrn; Joſeph's 
Bruder, der legte Haböburger Kalier Carl VI., be= 
diente jich feines Rath und erhob ihn zum Reichs— 
bofrath; fein befonderer Gönner und Freund ward 
Prinz Eugen. Ded größten Unjehns aber genoß 
Keibnig in Berlin bei der philoſophiſchen Königin 
Charlotte, mit der er im Jahre 1700 die Academie 
der Wiffenfchaften geftiftet hat, deren befländiger Prä⸗ 
fivent er wurde. Der Tod diefer Königin, 1705 und 
der Tod der alten Kurfürfiin Sophie, 1714, bes 
raubte den großen Mann feines liebften Umgangs. Er 
hatte darüber einmal früher dem berühmten englifchen 
BiihofBurnetgefchrieben: „Es iſt mein Unglück, 
daß ich nicht in einer großen Stadt, wie 
London und Paris lebe, wo Ueberfluß an ges 
lehrten Leuten ift und wo einer dem andern helfen 
fann. Hier. in Sannover findet man faum jemand, mit 
dem man fprehen kann. Ja man würde ‚für einen 
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wandte: „Wenn die Leute gelebt haben, wie dieſer 
Mann (der Prediger), kann ih nicht glauben, daß 
Zeibnig nöthig gehabt hat, Vrieſter bei fich zu has 
ben, denn fie Eonnten ihn nichts Ichren, er wußte 
mehr als fie.“ Die Föniglichen Societäten zu Berlin und 
London blieben ftumm bei feinem Tode: der große Mann 
ward, wie der englifche Ritter Ker von Kersland- 
fagte, obgleich ver Hof damals in Sannover war, nicht 
wie die Zierve feined Landes, fondern wie ein Wege⸗ 
lagerer begraben — nur in Paris las Sontenelle, 
als Seeretair der Academie, feine vortreffliche Lob⸗ 
ſchrift. Leibnitz ſelbſt, ſchreibt Eccard, brauchte 
wenig, aber ſeine mechaniſchen Verſuche koſteten viel 
Geld und feine Bedienten betrogen ihn. Gr hinterließ 
16,000 Thaler und dieſe 16,000 Thaler hatten eine 
draſtiſche Wirkung. Der Erbe, ein Schwefterfohn,. 
Paftor Löffler zu Probſtheida bei Leipzig, holte fie 
in Hannover ab: ald er die Geldſäcke nach Haufe 
brachte, rührte feine Frau beim Anblick berfelben ‘vor 
freudigem Schrecken der Schlag. 


Der Hof 
König Georg's 1. 


1727 — 1760. 


Georg IL, 
1727— 1760. 


1. BPerfonalien des Königs und ver Königin Caroline. Cauolinens 
Regiment mit Sir Robert Walpole. 

Georg's I. Nachfolger in Hannover und in den 
drei Kronen Großbritannien und Irland war fein Sohn 
Georg II., geboren 1683 und feit 1714 mit feinem 
Bater zum erftienmal nad) England mit übergefommen, 
vermählt feit 1705 mit der berühmten, geiftreichen 
Caroline von Anfpad. 

Georg 1. war anders als fein Vater. Der 
venetianifche Feldmarſchall Schulenburg fchreibt von 
ihm, als der Succeffionsfal mit der englifchen Krone 
noch nicht eingetreten war, dem jein Vater mit völliger 
Apathie, ja mit Widerwillen entgegenfah, aljo: „Der 
Kurpring brennt vor Begierde, dad Diadem zu erlan⸗ 
gen. Er Hat Geift, Lebhaftigkeit, ein vortreffliches 
Gedächtniß, aber bei alle nem ift er unbeftänpig, miß« 
trauifch, er liebt und Haft ohne alle Urfache, kurz fein 
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1. Berfonalien des Königs und der Königin Karoline. Carolinens 
Regiment mit Sir Robert Walpole. 

Georg's I. Nachfolger in Hannover und in den 
drei Kronen Großbritannien und Irland war fein Sohn 
Georg II., geboren 1683 und feit 1714 mit feinem 
Bater zum erfienmal nad England mit übergefommen, 
vermählt feit 1705 mit der :berühmten, geiftreichen 
Caroline von Unfpad. 

Georg 1. war anders als fein Vater. Der 
venetianifche Feldmarſchall Schulenburg fchreibt von 
ihm, als der Succefflondfall mit der englifchen Krone 
noch nicht eingetreten war, dem jein Bater mit völliger 
Apathie, ja mit Widerwillen entgegenfab, aljo: „Der 
Kurpring brennt vor Begierde, das Diadem zu erlan« 
gen. Er Hat Geift, Lebhaftigkeit, ein vortreffliches 
Gedächtniß, aber bei alle dem ift er unbeftändig, miß« 
trauifch, er liebt und haßt ohne alle Urſache, kurz fein 
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Charakter ift eine ziemlich bizarre Miſchung.“ Und 
die Herzogin von Drleand fchreibt unterm 11. 
März 1706: „Das Marquisisch franzöflfche Geblüt 
läßt fih in ihm fpüren. Bleibt er, wie er ift, wird 
er fein Lob erwerben: Brutalität flebt jeder- 
mann übel, aber großen Herrn noch mehr; 
fein Herr Vater ſollte fich felbft informiren, ob er mit 
feiner Frau Großmutter lebt, wie er fol und ihm fol« 
ches expresse einbringen, denn der Kurprinz thut ſich 
felbft ven größten tort, wo er nicht den größten respect 
vor ma tante hat’ — und darauf fihreibt die Her⸗ 
z0gin am 11. April 3706: „Es ift viel, daß der 
Kurprinz fein Unrecht erfennt und es ift wohl löblich 
an ihm fi) zu corrigiren — mein Gott, mo kömmt 
dieſes Prinzen Hochmuth her, mag nur an feine 
Mutter gedenken, wie auch an feine Groß— 
mutter von Mutter Seiten, fo wird er Ur= 
fah genug zur Demuth finden!” — Weiter 
heißt e8 am 3. und 30. Mär; 1707: „Der Kurprinz 
weiß gar nicht was fürftlich ift, wie ich aus allem 
feinem Thun verfpüre. Ich glaube, daß ed ihn genug 
gereut, geheirathet zu fein, ma tante hat, wie mich 
deucht, die Kurprinzeß lieber, als ihren eignen Enfel, 
den Kurprinzen und hat auch recht hierin, denn er 
lebt nicht, als wenn er die Ehre hätte ma tante Enkel 
zu fein. Ich möchte diefen Kurprinzen einmal recht 
die Meinung fagen und ihm recht fagen, wie er ift 
und wie feine große Ehre ift, ma tante Enfel zu fein. 
— „Er muß, wie ich ihn befchreiben Höre, voller 
fantasien fein: ein gelehrter Verſtand ift nicht allezeit 
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ein angenchmer Verſtand.“ Endlich am 3. Febr. 1718 
heißt es: „Der Prinz hat nur das letzte Jahr wohl mit der 
ſeligen Chuxfürſtin gelebt. Und zwiſchen Vater und Sohn, 
deucht mich, iſt nie Feine große Tendresse geweſen.“ 

Vater und Sohn lebten in. offenem Kaffe, der zu 
ſehr anftößigen Auftritten führte. Der Prinz hatte, ala 
fein Vater 1716 auf fait zwei Jahre nach Hannoyer 
ging, die Regentfchaft für England geführt; nach des 
Vaters Zurückkunft geriethen fle in ein fehr ernftliches 
Zerwürfniß, in Folge deſſen Georg II. bio kurz vor 
nem Tode Georg's I. in Hannover größtentheils lebte. 
Die Königin Caroline fand nah Georg's I. Tode 
ig feinem Cabinet einen Vorſchlag des damaligen erften 
Lords der Admiralltät Grafen von Berkeley, fi 
des Prinzen von Wale, den er, wie oben erwähnt, gar 
aicht für feinen Sohn hielt, zu bemädhtigen und ihn nach 
Americazu fchaffen, wo er für immer verfchwinden ſollte. 
Von Georg I. an waren alle vier Prinzen von Wales nad 
einander in ver Oppofltion und es war die Bolitifder Eng⸗ 
länver, fie darin zu erhalten. „Die Engländer, 
Schreibt die Herzogin von Orleans 17. April 
1718, find ſchlaue Burſche, ſehen wohl, daß fie 
in trüben Waſſern fiſchen Fünnen und daß, fo lang bie 
Uneinigfeit zwifchen Vater und Sohn währen wird, 
der König genug zu thun Haben und nicht denken wird 
innen, fih ihrer wohl zu bemeiftern ꝛc. Sch bin 
persuadirt, daß wenn der König meinte, daß wie er 
mit dem Prinzen verführt, pen Engländern zuwider 
wäre, würde er es nicht thun.“ Die Politik der 
ſchlauen Burſche bewährte ſich: Witt Beate noch dem Jab= 


Braunſchw.-⸗Hannov.⸗England. |. 
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ten Prinzen von Wales, daß der Wille des Parlaments 
in England der mächtigfte Wille fei. 

Georg Il. war anders, aber wenig beffer, als fein 
Bater. „Engländer Haben hier gelagt, fchreibt die 
Herzogin von Orleans 20. September 1714, daß 
der Ehurprinz ihnen gar nicht gefällt und daß er gang 
ridicul fei mit Reden und Thun. Er wollte er 
Soldat fein und war ein Pedant. Georg 1. Hatte 
von ihm gefagt: „Er ift wild, aber fchlägt ſich gut.” 
Georg 1. beſaß militairifche Bravour — er hatte 
dem Kaifer im fpanifchen Erbfolgefriege, als Marls 
borough am Rhein commanbirte, gedient — aber fein 
Verſtand in Staatsdingen reichte nicht weit. „Er war, 
fagt Walpole, ein fchlichter Mann — zumeilen war 
die Richtung feines Föniglichen Willens fo befchaffen, 
daß fie ſich nicht anders, als durch Winke mittheilen 
ließ. Er hatte ed gern, wenn man ihm in mwefentlichen 
Dingen diente; ed war beffer, fle nicht weitläuftig zır 
erörtern. Er war indolent, forglos und nachläffig. 
Als der Prätendent im Jahre 1745 in Schottlanv 
landete und die Minifter ihm Maßregeln dagegen vor- 
fehlugen, rief er aus: „Pah, Taßt mich mit dem Zeuge - 
ungeſchoren!“ Der Prätenvent befette Edinburg ohne 
Schwertftreih und Tam nachher felbit nach England. 
Daß Georg II. die Krone behielt, dankte er gewiß 
nicht feinen ausgezeichneten Eigenfchaften, fondern nachft 
den Sieger von Eulloden, feinem Sohn, den Herzog 
von Gumberland, einer audgezeichneten Eigenichaft 
des englifchen Volks, dem feften und zähen Wiber- 
willen gegen den Papismus und das, was er im Ge: 
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folge mir fih führte. Es erfchien danıald wieder eine 
köſtliche Earricatur, darftellend den Prätendenten, ver 
mit einer Kutfche über den Leib ver Freiheit und bie 
Öffentlichen Bonds wegfährt: dieſe Kutfche ward von 
ſechs Pferden gezogen Namens: „Aberglaube, pafliver 
Gehorfam, göttliches Recht, Tyrannei, Kriecherei und 
Rebellion“; der Kutfcher war der König von Frank. 
reich, der Poſtillon der Papft, bintenauf ftanden 
als Lafaien zwei Affen und der Teufel. Georg hatte 
plumpe, brutque, harte und wilde Manieren und lächer- 
liche Fehler. Der ftärkfte verjelben, ver alle anderen 
nad) ſich 309, war die Eitelkeit. Er that alles, was 
er that, mit einer fteifen Wichtigkeit. Friedrich Wil- 
helm I. von Preußen, fein Todfeind von den Kine 
derfpielen der Knabenzeit her am Hofe ihrer beiver- 
feitigen Großmutter Sophie, nannte ihn nur „ben 
Comödianten, den Tanzmeiſter.“ Jeden Abend Schlag 
neun Uhr ging Georg zu feiner Maitreffe Lady 
Suffolk, nicht früher, nicht fpäter und hielt mit ihr 
in einen Corrivor eine fteife Promenade, die Uhr in 
der Sand, wartend, bis die letzte Minute der Stunde, 
die zu diefer Promenade beſtimmt war, abgelaufen war. 
Er bezahlte dieſe Maitreffe, Die er ganz gering jchäßte 
und die er nur aus @itelfeit hielt, nur deshalb, weil 
fie ihm für den guten Ton wejentlich erforverlid, dünkte: 
er wollte nit das Anſehen haben, als ſtehe er 
unter der Königin und er wollte auch nicht zu tief 
unter Ludwig XIV. und dem Megenten ftehen, die 
diefe Hofmode eingeführt hatten. Verliebtwar Georg HI. 
ganz allein in feine Gemahlin, aber er verbarg ge= 
16 * 


. radezu dieſe Liebe als eine Schwäche. Er beſaß einen 


| burlesquen Geiz und dieſer burlesque Geiz trat gerade 


:bann beſonders glänzend hervor, , wenn er fich glänzend | 
generös bezeigen wollte. Walpole erhielt ein ein⸗ 
ziges Geſchenk von Georg U, dieſes Geſchenk war 


ein Diamant, ein großer Diamant, Uber dieſer große 


Diamant hatte querdurch einen Riß. Ja der Beherr- 


ſſcher von England war geradezu eine Art von Dieb. 


EGEr ſteckte nämlich zum. größten Erflauuen bes verfam- _ 
welten Cabinets das Teſtament feines VBaters uneröffnet 
in bie Taſche, warf ed dann ind Zeuer und bezahlte 

ſo die Legate, die dieſer ausgeſetzt Hatte, unter andern 
auch ein fehr bedeutendes, daß der Gemahlin Friedrich 


Wilhelm's, feines Todfeindes, der Mutter Fried rich's 


des Großen beitimmt war. Der König von Preu⸗ 
‘Ben ſchrieb ihm damals, daß er die Galeeren verdiene. 
Darauf ward ein Duell zwiſchen den beiden Fürften 
verabredet: ed folkte auf neutralem Gebiete des Biſchofs 
von Hildesheim Hattfinden. Frieprih Wilhelm 
reiſte an ven braunſchweigiſchen Hof nach Salzpahlum, 
. Die Secundanten waren ſchon ernannt, Obriſt von 
Derſſhau fin den König von Preußen und General 
Sutton für Georg 1. Mit großer Mühe gelang 
68 Herzog Auguft Wilhelm von Baaunſchweig 
und Baron Bork, dem preußifchen Gefandten in 
London, nie komiſche Soene zu verhindern. 

Georg J. hatte Die Vorſicht gebraumt, zwei Te⸗ 
ſtamente niederzulegen, das eine, das erwähnte, welches 
ber König vernichtete, hatte er in wie Hände des Erz⸗ 
biſchofs von Eanterbury gegeben, das zweite befand 
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fh beim Herzog von Braunfhmweig hinterlegt. 
„Der ehrliche Herzog,’ fchreibt. Walpole, „verkaufte 
ed dem König für banres Geld.” „Georg I.,” jet 
Walpole zu, „war berechtigt geweſen, diefe Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zu brauchen, obgleich fie Ihm nichts . 
Balfen, denn er felbft Hatte das Teflament feiner Ge« 
mahlin und das ihres Waters, des Herzogs von 
Celle verbrannt, die beine feinen Sohn und die Kö⸗ 
nigin von Preußen zu Erben cingefept hatten. 
Georg MI. Hatte nur das Wiedervergeltungsrecht zu 
üben geglaubt gegen Georg J.“ | 
Weil der zweite Georg nichts Eifrigered zu thum 
hatte, ald Alles niederzureißen, was ver erfle Georg 
geftiftet hatte, wollte er unter andern auch im Aafange 
gleich einmal vie Rechnungen prüfen. Darauf hielt 
din ganzer Brachtwagen vor St. James Palace und 
ein zweiter folgte nady. „Der Teufel, lieber will ich 
Galeerenſclave fein,” rief Georg 1. aus und ließ ſich 
von feinem Elugen englifhen Minifterium in aller 
deutfchen Gutmütbigfeit klärlichſt bedeuten, daß fein 
Plan nicht ausführbar fei. | | 
Anwandlungen von Wilfür Hatte Georg II. 
manchmal. Es waren deutſche Marotten, die die Eng- 
länder ihm ſehr bald aus dem Kopfe fchafften. So 
hatte er unter andern einmal den Plan, ven St. James 
Park zu franzöflren und dann nad dieſer Franzöfirung 
feinen neuen Untertbanen zu verfihließen, wie ber 
Kaiſer mit dem Prater zu Wien es auch hielt und 
wie er ed von Herrenhaufen her gemohnt war. Georg 
zog deshalb feinen Schwager Chefterfielv zu Rathe 
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und fragte ihn, wieviel e8 wohl foften werde? Diejer 
erwieberte ziemlich bebeutungsvoll: „Nicht mehr ald 
drei Kronen” *), Das verfland der practifche Herr 
doch und fland wieder von feinem Plane ab. 


Mit Kenniniffen war Georg 1. nicht flarf bes 
ichlagen, er ahmte hierin feinem Schwager Friedrich 
Wilhelm I. nad; was nah Gelehrfamkeit nur 
fiymedte, war ihm fatal. „Er würde,“ ſchreibt Walz 
pole, „eine Buinee einem fo vollkommenen Gedicht 
wie das Aleranderfeft, gunz ficher vorziehn.” Seine 
Hauptſtärke war im Fach der Wiflenfchaften die veutiche 
Genealogie, bei welchem Studium er in England 
freilich nicht viel Sympathie fand. Auch irrte er gar 
fehr ſtark mit feinem gewöhnlichen Dietum, das er 
über die englifche Oenealogie audzulaflen pflegte: 
„daß die Denbighs die beiten Eovelleute in England 
feien, weil fie von den Grafen von Habsburg 
abftammten”**). 

Alle Welt hielt, feit Georg ll. König gemorben 
war, den zeitherigen Premier Walpole für verloren; 
man glaubte gar nicht, daß ed möglich fein könne, 
daß der zmeite Georg ten Minifter des erften Georg 
beibehalten Eünne. Indeß Walpole hatte guten Muth, 
es waltete eine gewiffe Gleichheit des Charakters zwi⸗ 
ſchen ihm und dem König, die diejen für ihn einnahm. 





*) crown, Krone, if im Englifhen eine Münze, 5 
Schilling. | 
**) Siehe Deftreichifche Hofgefihichte, Band VII. ©. 132. 
Note. 
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Georg II. war kurz angebunden, er auch; Georg 
hatte robe Manieren, er audy; ver König liebte das 
Geld, um es zu ſammeln, er au, un es zu ver= 
ſchwenden; ihm nicht minder wie dem Monarchen war 
alled das zuwider, was nach Gelehrſamkeit ſchmeckte. 
Walpole hatte ſo guten Verlaß, daß er unmittelbar 
nach der Thronbeſteigung Georg's II. zu feinem Se⸗ 
cretair Coxe ſagte: „Sehen Sie die Thür meines 
Hauſes, heute haͤlt kein einziger Wagen, morgen wird 
der Hof von Equipagen wimmeln!“ Seine Voraus⸗ 
jegung beftätigte ſich ald ganz richtig: Walpole blieb 
Minifter. Diefer die Menjchen kennende profund Eluge, 
Practiſch kluge Mann behauptete ſich mit gefunden 
Menfchenverfiand und ruhig aushaltenver Beharrlichfeit 
gegenüber einer Wolfe von Gegnern, denen alle Waffen 
der Berebtfamfeit, des Wiged, ja des Genies zu Ge⸗ 
bote flanden. Seine Hauptmarimen waren: „quiela 
non movere,“ das Ruhige nicht bewegen, und: „Jeder 
Menſch hat feinen Preis!‘ Die Widerhaarigkeiten im 
Parlanıent überwand er mit Geld: feine Gäfte Eonnten 
darauf rechnen, bei gewifjen Belegenheiten, wo er gern 
Bills durchs Parlament bringen wollte, unter ihren 
Servietten jedesmal ihre guten 500 Pfund Noten zu 
finden. Der deutſche Prediger in London Dr. Wendes 
born verfichert in feinem über den Staat von Eng⸗ 
Iand publizirten Buche, daß er von der Wahrheit fols 
gender Anecvote von zuverläffigen Männern verfichert 
worden ſei: „Sir Robert wollte einft im Oberhaufe 
die Mehrheit ver Stimmen haben. Die Sadıe fand 
mißlich. Beſonders fürdhtete er fich vor der Bank ver 
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Bifchdfe, anf welcher viele ihm fehe feind wuren. Um 
fie auf feine Seite zu bringen, flel er auf folgendes 
Stratagem. Er bat den Erzbifchof von Eanterbury, 
deffen Befdrverer er geweſen und der fein Freund mar, 
vaß er ſich atif einige Tage zu Haufe halten und mie 
mand vor ſich Yaffen möchte. Unterveffen lieh Wat« 
pole dad Gerücht außfprengen, ver Erzbiſchof fet ge⸗ 
fährlich trank und die Aetzte hätten ihn aufgegeben. 
Dad Borzimmer des Minifters ward fogleich von vie⸗ 
Ien Bischöfen befucht, deren Ungeſicht man ſonſt vafelbft 
zu ſehen nicht gewohnt war. Walpole bezeigte ſich 
gegen jeden fehr freundlich und wie über die Bill, 
daran ihm biel gelegen war, geſtimmt würde, erhieft 
er dad Uebergewicht, indem faft alle Biſchöfe für ihn 
‘waren und jeber ihn zum Freunde zu haben münfayte, 
am ſich die Thore des erzbifchäfiichen Tatafles zu 
Lambeth eröffnen zu laffen*). Bes folgenven Tages 
erſchien ver Erzbifchof, ganz gefund, im Parlanette.” 
„Walpole kannte,” ſchreibt fein Sohn, „vie Menſchen 
und ihre Intereſſen, nicht aber ihre Schriften und Sy— 
ſteme. Er bezweckte ven Nutzen am das Glück der 
Menſchen, aber nicht ihre Größe. Zut Größe hat 
erſt Pitt fein Land erhoben.‘ 

Die Engländer, wie erwähnt, konnten gar nicht 
fäffen, vaß Walpole im Amte bleiben werde. Beim 
eiſten Lever nach der Thronbeſteigung drängte ſich der 


*) Das Erzbisthum Santerbury trug zu Mendeborn’s 
Zeit (in den fiebenziger und achtziger Jahren vorigen Jahr: 
hunderts) 8,900 Pjund St. 
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ganze Adel zum Handkuſſe herbei, auch Lady Wals 
pole. Kaum konnte fie durch die ihr geringfchättg 
gugefehrten Rüden und Ellbogen ihrer zeitherigen 
eiftigſt ergebenen Freunde und Anhänger einen Weg 
bis in die dritte oder vierte Reihe vor der Königiu 
fih bahnen. Als Caroline aber: Lady Walpsle 
erblickte, rief fie ihr fogleich zu: „Dort bin ich gewiß 
eine Freundin zu ſehen!“ Jetzt wich der Strom wie 
durh Mofes Stab zu beiden Seiten zurüd und „als 
ic) mich entfernte,” fagt Lady Wawole, „hätte ich 
ihnen über vie Köpfe weggehen koͤnnen, wenn ich Luft 
dazu gehabt Hätte.” | 

Bon jetzt am regierte nun Walpole mit der 
Königin, aber ohne daß ein Menſch in England es 
merkte, am wenigſten ver Koͤnig ſelbſt, wie fe beide 
infammten regierten. Man fpürte im Lande recht 
wohl ven großen Einfluß ſowohl Walpole's, als ver 
Königin, kam aber nicht dahinter, wie beide Hand in 
Band gingen. Man erfuhr die Wirkung, mußte, wer 
wirkte, ſah aber nicht, wie gewirkt wurde. Wal 
pole Hatte der Königin eine Erhöhung Ihrer Eivillifte 
son 50,00 Pfund Sr. auf 100,000 zugefagt: es 
glüdte ihm, fle im Parlamente vurchzubringen. Von 
nun an gehörte die Königin Walpole an und da ber 
König der Königin angehörte, blieb Walpole Minifter, 
Regietet und Herr des Königreichs. aroline mir 
eine ihtem Gemahl unendlich weit überlegene Frau, 
ausgezeichnet vurch Schönheit, die nicht zum Erbtheil 
Gedrg's gehörte, durch Geiſt, durch ven er auch nicht 
glänzte, und dur Charakter, der ihm ganz abging, 
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obgleich er gerade ihn zu befigen ganz Acht Föniglich 
überzeugt war. 


Carolinens Portrait in Winpfor zeigt fie ale 
eine vollendete Schönheit: eine hohe wohlgebaute Ges 
ftalt von Fräftiger Entwidlung, Hohe ruhige träumes 
rifche Stirn, ein nachdenkendes, tiefed Auge, das Profil 
gerade und edel, die Linien des Mundes fein, die Lip- 
pen di. 


Carolinens Jugend war fehr traurig und mechjel« 
vol gewefen. Sie verlor ihren Vater ven Marfgrafen 
Johann Brievrih von Anſpach 1656, als fie 
erft drei Sahre alt war. Dann z0g fle nach Dresden 
mit ihrer Mutter, einer Prinzejfin von Sachſen⸗ 
Eiſenach, die fih im Jahre 1692 in zweiter Ehe 
mit dem Kurfürflen Johann Georg IV. von 
Sachſen vermäßlte, dem durch die Simultanheirath 
mit der Gräfin Rochlitz-Neitſchütz bekannten 
Bruver Auguſt's ded Starfen. Der Kurfürft, ihr 
Stiefvater, farb ſchon zwei Jahre darauf 1694, und 
wieder zwei Jahre darauf 1696 ihre erfl vierundreißig- 
jährige Mutter. Caroline, erft vreisehn Jahre da— 
mals alt, mußte nun wieder nach Anipach zurückkehren, 
wo ein Stiefbruvder von ihr regierte, bis 1703 ihr 
leiblicher Bruder zur Regierung gelangte. In viefem 
Jahre beabfichtigte der Erzherzog Earl, ver nachherige 
Kaifer Carl VI., eine Vermählung mit Garolinen. 
Er kam, als er von Wien über vie Niederlande und 
England nad) Spanien ging, um von dieſem Königs 
reich Bellg zu nehmen, an den Sof zu Weißenfels, 
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um fie bier. zu ſehen. Die Heirath ſcheiterte aber, 
weil die Prinzeffin nicht in die Religiondveränderung 
zoilligte, obgleich der erſte König von Preußen, 
Friedrich J., Ihr Vormund, den nah Leibnitz' 
Zeugniß fehr gewandten Jeſuiten⸗Pater Urban zur 
Meligionsunterweifung zugelafien Hatte, die in Berlin 
erfolgte, Caroline kam deshalb an den preupifchen Hof, 
Urban mußte mit großem Verdruſſe unverrichteter Sache 
von Berlin abziehn, im November 1704. Das Jahr 
darauf, am 2. September 1705, zweiundgwanzigjührig, 
ward fie nun mit dem Kurprinzen von Hannover vers 
mäh:t. Gier wurde die große Kurfürflin Sophie, 
ihre Schwiegermutter, ihre treuefte Freundin. Nah 
deren Tode 171% ſchrieb die Herzogin von Or— 
leans: „Die Prinzeffin jammert mich, denn ma lante 
war noch ihr Troft, mehr fage ih nicht, aber Ich 
eftimire fie vecht, denn ich finde ein recht gut Gemüth 
in ihr, dad wohl rar jegiger Zeit if.” Noch in dem⸗ 
felben Jahre ging vie Prinzeffin mit Ihrem Gemahl 
und ihrem Schwiegervater als Prinzeifin von Wales 
mit nah England. Auch hier war ihr Leben wegen 
ned Zwiſts, in den Georg II. mir feinem Vater ges 
rieth, von ſchweren Wolfen verbüftert. Das Ungemwitter 
brach bei einer freudigen Bamilienbegebenheit aud. Die 
Prinzeffin von Wales war chen im November 1717 
von ihrem zweiten Sohne, ver bereitd nach einem 
Bierteljahre wieder flarb, entbunden worven, Des 
Prinzen Abficht war, neben feinem Vater feinen Oheim, 
den Herzog von Dorf, Ernft Auguft, Bilchof 
von Osnabrück, zu Gevatter zu laden. Der Vater 
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aber ernannte den Herzog von Newcaſtle zum 
weiten Pathen und wollte. von keiner Einſprache His 
- Die Tarife ging mie gewöhnlich. im Schlafzimmer 
bir Vrinzeſſin im St. James Palafle vor fi: auf 
ber einen Seite des Betts ſtanven die beiden Patheu 
und die Pathin, am der andern ber Prinz und vie 


fGoſpvamen der Prinzeſſin. Die Beierliggkeit war kaum 


vorüber, als der Prinz, ber feines mühſam verhaltenen 
Zorns nicht länger Meiſter blieb, voller Wuth am 

Fuß des Betts vorbei auf den Herzog Yon Neweaflle 
zuſchritt, und, indem er Hand und Zeigefinger mit 


Eu dtohender Gebehrde emporbielt; in gebrochenem Engliſch 


ihm zurief: „Ihr fein ein Schurfe, aber ich werde 
- uch zu finden wiſſen!“ Der Könlg wurde durch 
vleſe Beleidigung, welche ſich ver Prinz in feiner Ges 
zenwart etlaubte, dergeſtalt aufgebracht, daß et ver 
Prinzen auf der Stelle einen noch größeren Schimpf 
zufügen leß. Da man der Drohung der Königlichen 
Goheit gegen ven Herjog den Sinn einer Außforverung 
unterlegte, erhielt er Stubenarreſt. Diefer wurde zwat 
bald wieder aufgehoben, aber an bemfelben Abend 
noch erhielten Prinz und Prinzeffin den Befehl, den 
&t. James Palaft zu verlaffen: fie begaben fich in 
das Haus ihres Kammerherrn, des Brafen \ von 
Orantham. Bu | 


„Der König, ſchrieb nach biefer waigüichen Sen 
bie Herzogin von Drleand, wirft ſich in große 
Extremitäten, feinen Enkeln zu verbitten, H. DBatet 
und 8. Mutter zu ſehen ze: Es iſt recht erbaͤrmlich, 
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wie die Frau Gräfin von Büdeburg*) mir ihren 
Auszug aus S, James beichreibt: die arme Prinzeß 
hat eine Ohnmacht über vie andere hefommen, wie 
ihre drei kleinen Pringeßchen **) Abſchied von der 
" Brau Mutter. genommen haben ꝛc. Der König in 
England, wenn ichs fagen darf, tractirt die Prinzeß 
von Wallis zu hart, die doch nichts gethan hat, ihren 
‚Kindern zu verbieten, zu ihr zu fommen,. vie fie fo 
| herzlich, liebt... Wo können. fie auch beſſer erzogen wer⸗ 
den, als bei einer ſo verſtändigen und tugendſamen 


Brau Mutter, das iſt übel bedacht in meinem Sinn x. 


Zu Barid tarirte man den Haß Geprg's J. gegen 
feine Thöne Schwiegertochter ganz eigen.. „Du Paris, 
ſthreibt die Herzogin unterm 24. Februar 1718, wo 

mau leiht romanisirt, wi man, daß der König ſei⸗ 
nen 5. Sohn amd die Prinzeffin jo zuwider ift, weil 
er die Prinzeß felber zu lieb bat und fie 
ihm kein Gehör Hat geben wollen, bad fann 
ich nicht glauben.” Am 30. Juni 1715 fchreibt 


2) Die Mutter des berühmten Srafen Wilhelm, 
Gräfin Melufine von DOynhaufen, Tochter des braun: 
ſchweigiſhen Dberjägermeifters von Dynbaufen und So: 
phien Suliannens vonder Schulenburg, der Schwes 
Per des berühmten Marfchalls und der Herzogin von 
Kendal, eine ſchöne und geiftreihe Frau und vertraute 
FSrenndin Barolinend. Wie begleitete dieſe nah Cugland. 
„Mich wundert, daß man die Gräfin von Büdehurg bei 
der Prinzeß von Wales läßt“ fchreibt die Herzogin furz 
nach der Ueberſiedlung na England 2. Zul. 1715. | 

nr) Die drei Prinzeffinnen Anna, Emilie, Caro⸗ 
line, damals neun, fieben und fünf vabre alt. 


+ 


2 


die Herzogin: „Es if ſchon 6 Monat, daß der Prinz 
feine Kinder nicht gefehen, das find ich gar nicht rai- 
sonable ꝛc. Die armen Kinder pflüdten letztmal ein 
Körbchen voller Kirfchen, fchieften ihrem Herrn, ließen 
ihm dabei fagen, daß, ob zwar ihre Perfon nicht bei 
ihm fein dörft, daß doch ihr Seel, Herz und Gedan⸗ 
fen fletö bei ihrem lieben Papı wären, der Prinz 
fol Bitterlich darüber gemeint haben’ ꝛc. — Am 28. 
Juli 1715 fchreibt die Herzogin: „Die Prinzeß von 
Wallis findt, daß fi ihre Kinder nicht gebeffert 
haben, fondern jehr verwendt und wild worden, feit 
Fräulein Gemmingen nicht mehr bei ihnen fl. 
Die Sräfin Portland fol gar eine ſchlechte Hof⸗ 
meifterin fein; der König fol feine Enfel nur in drei 
Monat einmal fehn, dad iſt nicht gar tendre sc. — 
Ich kann den König nicht begreifen, ich glaube, die 
Engländer verdrehen ihm den Kopf fammt dem Hirn. 
Gott wolle der Prinzeffin beiftehn ” ꝛc. 

Der Briefmechfel der Herzogin von Orleans 
mit der Prinzeffin von Wales war einer der lebhaf⸗ 
teften, die Herzogin intereffirte fich für alles, was 
ihren Liebling anging — „ich wußte nicht, fchreibt 
fie einmal, 3. Auguft 1719, an ihre Schwefter, die 
Raugräfin Luiſe, die längeren Aufenthalt in Eng— 
land gemacht Hutte, daß die Prinzeß von Wallis 
den Geruch von Pomeranzenblüth nicht kann leiden.“ 
— Ueber die Correſpondenz felbft ſchreibt fic kurz 
darauf, 27. Aug. 1719: „Unſere liebe Prinzeß von 
Wallis ortopraphirt bitter übel, hat Schreiben nur 
von ſich felber gelernt, alfo gar Fein Wunder, daß es 
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in dieſem Stud ſchlecht. Ich bin’: aber längft ges 
wohnt und Iefe cd nun gar wohl, aber im Anfang 
babe ich ein wenig Mühe gehabt. Sie ſchreibt gar 
artig und genehm, was den Verfland anlangt.’' 

Im Jahre 1720 appfanirten fich endlich einiger- 
maßen die Verbältnifie zwifchen Sohn und Vater. 
Boller Freuden berichtet die Herzogin darüber 9. Mai 
1720: „bat mir der Erzbirchef von Cambray Abbe 
du Bois gefchrieben, daß der Frieden zwiſchen dem 
König und feinen Königlichen Kindern gemacht iſt und 
daß der Prinz und Prinzeß allein bei I. M. geblie= 
ben, und daß alles wieder fo gut morben, daß den 
6., ald andern Tags, alle die von des Prinzen Par 
tei waren, find fommen, dem König die Sand zu küſ— 
fen — alles ift wieder gut.“ 

Das Zerwürfniß mit dem Vater jcheint Georg II. 
auch in ein innigered Verhältniß mit Carolinen ge= 
bracht zu haben. Schon am 24. Juni 1718 fchrieb 
die Herzogin hierüber: „Der Prinz macht's fchön, 
die Prinzeß ſcheint fehr content von ihrem Seren, 
aber zu glauben, daß dies beſtändig fein wird, unter 
und geredt, da zweifle ich fehr, denn ich weiß, was 
Männer fein.‘ 

Die junge, Tebensluftige Brau richtete fich, wäh— 
rend ihr Gemahl wiederholt in Hannover ſich aufbielt, 
einen eignen kleinen, fchönen, geiftreichen Zirkel ein in 
ihrer Sommerbofftatt zu Richmond. Es gehörten 
zu diefem Zirkel: der berühmte Pope, Lord Che» 
fterfield, vie beiden Hervey's, Lord Scarbo— 
rough, der Obrift und nachherige Beneral Charles 
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Ghurdill, ein natürlicher Sohn des. ültern Bru⸗ 
ders von Marlborough und von Damen die berühmte 
Touriftiin Lady Mary Montagu, die, wie Pope 
in Twickenham ganz in ver Nähe von Richmond, nur 
durch die Themfe getrennt, ihre Villa hatte, Mi 
Le Bell, nachherige Lady Hervey, Lady Wales 
pole, Mrs. Selwyn, Mutter des befannten witzi⸗ 
gen George Selwyn, Mre. Howard, die nach 
berige Gräfin Suffolf, Pavoritin Georg's I, 
und endlich die über alle bewunderte fchöne Miß 
Bellenden, die Georg U. gar zu gern zur Favo⸗ 
zitin gehabt hätte. Caroline war eine große Freundin 
und Schägerin der Literatur. Sie war ed, die zu 
‚ihrem Gemahl fagte: „Die ſchönſte Krone der Welt 
ift die, die einen Leibnig in Hannover und einen 
Newton in England zu Untertbanen zählt.” 
Caroline war vierumdvierzig Jahre alt, ald der 
alte König flarb. Dem neuen König ‚gegenüber war 
fie nun die Unterwürfigfeit felbft, venn fie wußte recht 
wohl, daß der neue König ihr. ihre Superiorität, Tiefe 
fie viefe ihm blicken, nie vergeben würde, und daß es da= 
her unbedingt nöthig fei, ihre eigne Stärfe und Ueber- 
legenheit zu verbergen. Caroline war, wie bereits ge= 
dacht wurde, am Berliner Hofe erzogen und in Eng⸗ 
land allgemein beliebt: durch Pie liebenswürdige Decenz 
ihres perfönlichen Hofſtaats bevedte fle die prätentidfen 
Brutalitäten des Corporals, der den Thron von Eng- 
Jand einnahm. Ihr Meiſterſtück war ihr geheime 
Einverſtändniß mit Walpole Mit Walpole fpielte 
fie ein fahr poxſichtiges Spiel. Die Königin und der 
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Miniſter verflanden fih vollfommen, und Horace 
MWalpole bat und Hinter die Gouliffen des großen 
Welttheaterd blicken laffen, auf. dem der Monarch von 
England in der glüdjeligften Selbſtgefälligkeit afs 

Blindekuh herumſtolzirte. Die Königin trat bei ihrem: 

Gemahl ein, unv "va Sir Robert Bei ihm war, 

machte fie ihre Verbeugung und z0g ji demüthig zus 
zul. Der König bat fie zu bleiben, fle nahm num 
einen Stuhl, ſchien aber feinen Antheil an den Din 
gen, die eben. verhandelt wurden, zu nehmen und fi 
mit etwas ganz anderem zu befchäftigen. Hierauf er⸗ 
fuchte fie Georg II. um ihre Meinung. „Ich ver 
ftehe nicht8 von der Politik,’ erwienerte fie. Dieſe 
Befcheidenheit entzücte den Soldaten Georg, ver nichts 
mehr fürchtete, ald gegängelt zu werben, eine Furcht, 
die bei allen fchwachen PBerfonen vorkommt. Der Köo⸗ 
nig drang hierauf um fo flärfer. in die Königin und 
nun ging: das verabredete Spiel an. Auf gewiffe, im 
Voraus. verabredete Zeichen ſprach die Königin oder 
ſchwieg, ging mit der Sprache heraus oder hielt zurüd, 
verhartte in der Meferve oder gab unumwunden ihre 
Meinung. Alles das war fo Vvortrefflid verabredet, 
daß weder der König noch die Umflehenden, wenn zu⸗ 
fällig. gerade jemand anmefend mar, dad Allergeringfte 
von der Sache merkten. Walpole fpielte mit fernem 
Hut, nahm ven Degen in die Sand, 309 das Taſchen⸗ 
tuch heraus, Iegte feine Bufenflreifen in alten, jedes 
Detail diefer Telegraphie, dieſer ganz unverfänglicien 
Zeichenſprache, hatte feine beſtimmte Bedeutung. Im 
Allgemeinen wurden alle Sachen, die zwiſchen dem 

Braunfchw. = Sannov. = England. I. 17 
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Minifter und dem König vorkamen, Abends zuvor 
ganz indgeheim zwifchen dem Minifter und der Köni⸗ 
gin in deren Cabinet vorgenommen, gründlich erwogen 
und alles war ausgemacht und entichienen, ehe es in 
das Eonfeil des Könige Fam. „Aber, fegt Horace 
Walpole Hinzu, was mich unglaublidh amü— 
ſirt, ift pie Gutmüthigkeit der Zeitgenoſſen 
und Geſchichtsſchreiber, die alle, wie der 
König ſelbſt, dupirt wurden Männer wie 
Bolingbrofe, Chefterfield, Pope, Swift, 
Gelehrte, Philoſophen, ſchöne Geifter gingen in die 
Balle und machten flatt der Königin der Maitreffe den 
Hof. “u 

Die genauefte Charakteriftif über ven interefianten 
König Georg Il. und vie allerdings noch weit in« 
terefjantere Königin ift und erft ganz neuerlich durch 
die Publication ver Memoiren Lord John Hervey's 
zugegangen, der fleben Jahre lang bi zu der Königin 
Tode ihr Kammerherr und fteter Begleiter war. 

„Die vorherrfchende Leidenschaft bei der Königin,” 
fagt Lord Hervey in feinen 1843 publicitten Mes 
moiren über die zehn erflen Jahre der Regierung 
Georg’ II., „war Stolz und ihr höchſtes Seelen⸗ 
vergnügen war Macht. Sie war aber, um jenen zu 
befriedigen und diefe zu gewinnen, wie manche Leute 
mit ihrer Gefundheit es thun müflen, zu einer firen- 
gen und mühenollen Diät gewiefen. Sie war zum 
wenigften fleben oder acht Stunden des Tags tete-A- 
tete mit dem König und während biefer ganzen Zeit 
mußte fie gewöhnlich zeven, was fie nicht dachte, zu 
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dem ja fagen, was fie nicht glaubte, und das preiien, 
was fie nicht billigte; denn felten waren fie einer Meinung 
und er jo in die feinige verliebt, daß er bie ihrige zuerft 
allemal zu beftreiten wagte — Beind jeglichen Raths, 
auch des beften, den er nicht ſelbſt ertheilte; fie pflegte 
ihm ihre Meinung fo zu geben, wie Spieler eine Karte, 
indem fie fie unvermerft vertaufchte und ihn glauben 
machte, er hätte noch viefelbe, auf die er früher erpicht 
war. Waß diefe Letes-A-tete aber am ſchwerſten zu 
ertragen machte, war, baß er weder gern las, noch 
fi vorlefen ließ (ausgenommen um einzufchlafen) ; fo 
war die Königin gezwungen, wie eine Spinne aus 
ihren eigenen Eingemweiden die ganze Con— 
verfation audzufpinnen, mit der die Fliege 
gefangen wurde. — Seinem Willen geradezu zu 
widerfprechen, war jeberzeit der Weg, ihn recht darin 
zu befeftligen, und fih Mühe zu geben, ihn zu über- 
zeugen, führte nur dahin, ihn in dem, was er wolle, 
zu beftärfen. Ueber dad Alles war er über alle 
Maßen Teivenfhaftlich ‚heftig und feine Art zu fein 
bei jolcher Gelegenheit war eine Art Amgefehrtes Ei- 
fen, je heißer e8 war, deſto jchwerer war ed zu bies 
gen, und wenn er irgend eines Eindrucks fähig fein 
folte, Eonnte ed nur dann fein, wenn er ganz kalt 
war. — Für alle die langweiligen Stunden, die die 
Königin hergeben mußte, war nun ihr einziger Troſt 
der Gedanke, daß die Leute in ven Kaffeehäufern und. 
hinter den Bett-Gardinen fagen mußten, fie fei es, die 
das Land regiere. 

„Georg wollte alle feine Minifter von ber Gat- 

17 * 
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tung der Schreiber Haben; fe jollten nicht Rath er⸗ 
theilen, fondern. Befehle empfangen; es war aber gang 
Mar, daß die Königin. alle dieſe feine Begriffe ums 
geftoßen hatte. Anftatt wie früher Eiferfücht zu vers 
rathen, als glaube er, Sir Robert beherrfche ihn — 
anftatt alle Gelegenheit zu vermeiden, ihn auszuzeich⸗ 
nen und öffentlich mit ihm zu fprechen — hatte er 
jegt, wenn er irgend jemand in ber Welt außer der 
Königin kiebte, nicht nur eine Meinung von dem Staats⸗ 
manng, fondern fogar eine Zuneigung zu dem Manne. 
Wenn Lord Hervey (um ihn zu probiren) Ihm Be— 
richt abitattete von den Angriffen, die im Varlament 
auf Sir Robert gemacht worden waren und von 
wen Sachen, die Sir Robert zur Bertheinigung und 
Piverlegung gefagt Hatte, brach der König fo laut, 
daß ihm das Blut in. vie Wangen flieg und oft Thrä- 
nen in die Augen traten und mit einem gewaltigen 
Fluche, der dem Munde entfuhr, in die Worte aus: 
„Er ift ein braver Kerl, er Hat mehr Verſtand, als 
irgend ein anderer Mann, ven ich kenne!“ Und dazu 
machte die Könfgin- jederzeit Chorus.’ 

„Die Königin brauchte den König, dies Eben- 
bild Gottes, wie die heibnifchen Priefter vie Orakel 
zu brauchen pflegten, welche vor den Altären ber heid— 
nifchen Gottheiten Fnieten und fich zur Erbe warfen 
und mit größter Devotion und Ehrerbietung öffentlich 
die Befehle empfingen, welche fie zuvor im Geheimen 
felbft untergegeben hatten. Und wie vieje Idole folgerecht 
nur den Günftlingen der Auguren huldreich waren, fo 
erhielt auch niemand, Der nieht: unfere. Hohepriefterin 
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auf feine Seite zu bringen geſucht Hatte, jemalen eine 
gümſtige Antwort von unjerem Bott: Sturm und Ge⸗ 
witter fiel auf jeden Verehrer, der In den Tempel trat, 
ohne ihre Protection; beitrer Simmel und Sonnen» 
ſchein beglädten den, ver dieſe Protection genoß. Der 
Kbnig ſelbſt Hatte fo wenig Ahnung von feiner Lage, 
daß er eines Tags die Leute aufgählte, vie dies Land 
unter den früheren Regierungen beherrſcht hätten. Er 
fagte: „Carl den erften regierte feine Brau; Carl IE 
fäne Maitreſſen, Jacob feine Priefter, König Wil- 
Idam feine männlichen und Königin Unna ihre weib⸗ 
lichen Bavoriten. Mein Vater, feste er Hinzu, warb. 
beherricht won Jedem, der an ihn kommen Eonnte. Und 
zum Schluß dieſer überfidhtlichen Geſchichte unfener 
großen und weifen Monarchen, drehte Georg IL. fi 
mit einem beveutungsvollen, befriedigten, ſiegverkünden⸗ 
ven Blicke um, lächelte und fragte: „Und wer, jagen 
die Leute, regiert jetzt?“ 

Die Minifter kannten den Selbſtbeherrſcher Eng⸗ 
lands und wußten ihn recht wohl durch behufige Mit⸗ 
tel und Wege zu leiten. So mußten fie z. B. feine 
ungemeine Präpilection für Deutichland zu ihren 
Zweden: zu vernugen. As Lord Granville ven 
berühmten Kangelrepner Dr. Taylor zu einer Pfründe 
an der St. Paulskirche empfahl, zögerte der König und 
meinte, er habe gehört, dieſe Stelle fei immer einem 
der ausgezeichnetftien Iheologen ertheilt worden. Als 
darauf der Lord erwieberte: „des Dortors gelehrter Ruf 
fiin ganz Deutſchland anerkannt,‘ erfolgte bie 
Ernennung auf der Stelle. | 
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Eben fo mußten die Minifter auch andere Wil: 
Iendäußerungen Seiner Majeſtät umzufornen. Wegen 
einer bedeutenden Stelle war einmal eine ausdrückliche 
Meinungsverſchiedenheit zwifchen ihnen und dem Staats⸗ 
oberhaupte vorhanden. Als der Geheime Rath in eis 
nem Zimmer neben dem Cabinet ded Königs die nächfte 
Sigung hielt, trat Lord Chefterfield, dad Ernen- 
nungdbiplom in der einen, die Weder in der andern 
Band, herein, der Name war in blanco gelaſſen wor« 
den. Auf die Frage, welchen Namen Seine Majeftät 
befehle einzutragen, erwiederte Georg Il. in allerhöch⸗ 
ſter Vervrieplichfeit: „ven Teufel.” Chefterfield 
ſchickte fi darauf ganz Faltblütig an das Blanquet 
audzufüllen, hielt aber plöglich inne und fragte ehr- 
erbietigft: „„ Befehlen Ew. Majeflät, daß die Außfer- 
tigung die gewöhnliche Form behalten fol: „Unferm 
getreuen und vielgeliebten Better, dem 
Teufel?" Georg IL mußte gegen feinen aller= 
höchſten Willen lachen und der Protege der Miniſter 
erbielt die Stelle. 

Die DOppefltion behandelte der hohe Souverain 
von England ganz en bagatelle. Als einft vor ihm 
und der Königin Lord Hervey die Namen aufzählte, 
die bei der Accifebil, vie in der Sigung vom 9. April 
1733 durchfiel, gegen die Bill geflimmt hatten, machte 
der König, obgleich er, wie der Lord berichtet, dieſen 
Abend gerade weit zurüdhaltender in ven Commenta⸗ 
rien über die auf feine ragen ertheilten Antworten 
war, folgende Bemerkungen zu den Namen: Lord 
James Savendifh — ein Rarı; Lord Charles 
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Cavendiſh — er ift halb übergefchnappt; Sir 
Billiam Lowther — ein verrüdter Kerl; Sir 
Thomas Prendergaft — ein irlänpifcher Klotz⸗ 
Zopf; Lord Tyrconnel — ein Belbfchnabel, der nies 
mald zweimal hintereinander auf derfelben Seite votirt.’ 
„And, feßt Hervey hinzu, fo gab ed noch mehr im 
demjelben Style fort zu Hören.“ 

Selbft der fehr circumfpecte und. mit Weihrauch 
gar nicht Farge preußische Hofmann Bielefeld kann 
den Sarkasmus in der ihm abverlangten Schilderung 
des Herrn von England nicht unterbrüden. 

„Georg 1. jagt ex, „ift Elein, aber wohl ge⸗ 
wachien. Seine Haltung iſt zierlih. Beſonders iſt fein 
Buß ſchön und ich möchte jagen, daß er damit kokettire. 
Er Hat eine gerade und eigenthümliche Haltung, die 
die Hofleute majeftätifch nennen. Auch feine Züge 
haben etwas Befonvdered: die blauen Augen find her⸗ 
vorflechend, die Nafe fein, ver Mund aber groß und. 
dem zunehmenden Monde nicht unähnlich. Er ift jehr 
ſtolz und oft wird dieſer Stolz in Momenten fichtbar, 
wo er recht gnädig fein wild. Wenn er in Eöniglichem 
Pomp in's Parlament ſich begiebt, wenn er ven Thron 
befteigt und wenn die Kronbeamten, vie die königlichen 
Infignien tragen, ihm zu Füßen liegen, fo bat fein 
Geſicht einen ganz eigenen Ausdruck. Er trägt eine 
fehr gepuderte Perüde, aber man flieht es feinen Aus 
genbraunen an, daß fein Haar in's Blonde fällt. 
Seine Gefichtöfarbe ift gelbbraun, doch ſieht er zu⸗ 
weilen wobler aus. Die Stirn ift offen, vie Umriſſe 
des Gefichts regelmäßig. Wenn er des Morgend er⸗ 
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wacht, lieſt er im- Bett zuerft fämmtliche englifche Zeie 
tungen, die denn oft manche bittere Kritik feiner Re— 
gierung enthalten. Dann ſteht er auf, Hält in ver 
‚Stille ſein Gebet, frühſtückt, kleidet fih an, lieſt 
die Depefchen der Geſandten und empfängt feine Mi- 


 näfter Die Feſtigkeit feines. Charafters iſt vielleicht 


Urfache, daß er öfters die Gerechtigkeit zu ſtreng aus— 
übt und in felnem Haffe unverſöhnlich ifl. Es beweift 
dies fein Verfahren ‚gegen den Prinzen von Wales 
und das .gegen vie Ichottifchen Aebelen®*). Er kann 
ſehr heftig werten, wenn er dazu veranlaßt wird, und 
freigebig ift er durchaus nicht, nicht einmal gegen feine 
Samilie und überhaupt vieleicht fparfamer ald es dem 
Beherrfcher zweier Königreiche geziemt.“ 
| Horace Walpole vollendet das Bildniß des 
Herrn von England. „Die Königin,” fagt er, „ver⸗ 
‚fand ihn durch Klugheit zu beberrfchen, man mußte 
damals noch: nicht, wie leicht es fei, ihm durch Furcht 
beizufommen. Es gab. in der That wenig Kunflgriffe, 
durch die man ſich im einem ober dem andern Zeit- 
raum ſeines Lebens nicht Einfluß auf ihn verfchaffte. 
Wie die Königin ihn durch Verſtellung, erkünftelte 
Bärtlichkeit und Unterwürfigkeit beherrſchte, beherſchte 
ihn Sir Robert Walpole durch ſeine Geſchicklich⸗ 





*) Nicht nur die in der Schlacht bei Culloden 1716 Vers 
wundeten und Gefangenen wurben mit wüthender Graufams 
feit behandelt, fondern auch die Güter der fchottifchen Lords 
verwüſtet, viele mußten auf dem Blutgerüfte fterben, andere, 
bie ihre Güter retten wollten, wurben im Kerfer durch den 
Drud ſchwerer auf. fle gelegter Gewichte getöbtet. 
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feit und feinen Einfluß im Unterhaufe, Lord Gran. 
ville*) durch fhmeichlerifche Nachgiebigkeit gegen ſeine 
peutfche Politik, der Herzog von Newecaftle 
duch Quälen und Betrügen, Herr Pelham (fein 
Bruder) durch Veberfihreien — indem er der einzige 
Mann war, von dem Pelham felber nicht überfchrieen 
wurde. In der That, wer gaft nicht zuweilen etwas 
Heim Könige außer feinen Kindern und Maitreſſen? 
Ihnen gegenüber beobachtete er ſtets vie majeftätifhe 
Zurüdhaltung feines Ranges. Er befaß den Stok 
Heinrich's VIII., ohne deſſen Geift, und den Geh 
Heinrich's VH., ohne deffen Erpreſſungen ſich zu er⸗ 
lauben. Er mußte ſich Bedingungen gefallen lafſen 
wie. Carl J., ohne deſſen abergläubiſche Anhänglich- 
feit an die Eöniglichen Borrechte zu haben, Quälereien 
von den Parteien wie König William; von feinem 
Vater endlich erbte er die plumpe Galanterie, ohne 
deifen Gutmüthigkeit und. Ehrlichkeit. 
Zene Acciſebill, die Walpole in's Parlament 
einbrachte, war beſonders dazu beſtimmt, die Koſten ber 
£leinen ftehenven Armee beftreiten zu konnen, die ſeit dem 


*) John Carteret, Graf vou Granville: er 
ſtand, wie Pulteney im Unterhauſe, im Oberhauſe an der 
Spitze der Oppoſition gegen Walpole und flellte hier ven 
berühmten Antrag auf. Entfernung veffelben. Nah Wal⸗ 
pole's Sturz ward er Staatsfecretair des Auswärtigen. 
Horace Walpole ftellte ihn nächſt feinem Vater, Pitt, 
dem Herzog von Cumberland und vem berühmten Rich—⸗ 
ter Murray, Lord Mansfield unter bie fünf größten 
Männer Englands, tie er gekannt habe. 
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Jacobitenaufſtand den Königen vom Kaufe Hanno⸗ 
ver verftattet worden war. Das Accifeproject gab aber 
Anlaß zu einer furchtbaren Oppofltion, die ſich nicht 
bloß im Parlamente Luft machte, fondern damals nas 
mentlih aud in Spottlievern und Garricaturen Fund 
gab. Man benußte dazu unter andern auch die da« 
mals in die Mode fommenden Bacher. So fah man 
Fächer, auf denen der Minifter in feinem Wagen ab» 
gebildet war, welchen ein fubelhaftes, vielföpfiges Un⸗ 
geheuer 309, genannt „die Acciſe.“ Das Ungeheuer 
verfchlang mit feinen vielen. Rachen Hammelfeulen und 
Schinken, Taſſen und Gläjer u. ſ. w., einer der Rachen 
aber fpie Gold in den Wagen. Zulegt, wie gejagt, 
drang die Oppofition im Volke und Parlamente durch 
und Das Acciſeproject mußte zurüdgenommen werben. 
Die meiften Earricaturen, die damals erjchienen, bezo⸗ 
gen fi auf ven König felbft, der höchſt unpopulär 
war und deilen Corporaläfteifheit gegen vie damals 
ihon fehr ausgebildete galant-frangdfliche Eleganz des 
englifhen Adels und namentlih gegen die großen 
Manieren der Königin nur zu unangenehm abftachen: 
„Löwenhöhle“ pflegte man nur feine Levers zu nen« 
nen, in denen er fich darauf befchränfte, unbeweglich auf 
einer Stelle zu ſtehen, die Augen königlich auf den 
Boden zu heften und dann und wann nur eine Neuig- 
keit aus Deutfchland fallen zu laffen. 
2. Die Favoritinnen Georg's II.: Lady Suffolt und Lady Yarmouth: 
Walmoden. 

In einem Punkte bezeigte ſich Georg ächt galant 

franzöſiſch und als das Kind ſeiner Zeit, die vermöge 
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des großen Nachahmungstriebs, der im Menfchen- 
geichlechte Liegt, überall gleiche Phyſiognomie auch 
an den Höfen hervorbringt, fobald nur eine Mode fle- 
hend geworben ift. 

As Georg Il. König ward, war er ein Mana 
von vierundvierzig Jahren, die Königin fland in glei⸗ 
chem Alter mit ibm. ine flärkere Neigung, als 
er je für eine andere Brau als feine Gemahlin fühlte, 
Batte er nur für dad Wunder ver Lieblichkeit Miß 
Bellenden gefühlt und hatte Feine Erhörung gefun- 
den. „Geſicht und Geitalt,” fagt Horace Walpole, 
„waren bezaubernd bei ihr, ihre Lebhaftigkeit ging bie 
zur Unbefonnenheit und fie war fo anmuthig, vaß ale 
BZeitgenoffen fie für das vollfommenfte Geſchöpf erflür- 
ten, das ihnen nur vorgefommen fei. Der Prinz fand 
ih oft im Vorzimmer feiner Gemahlin ein, aber feine 
Neigung ward von Miß Bellenden nicht in &es 
ringften erwiedert. Die Galanterie des Prinzen war 
keineswegs fein und fein Geiz empörte fie. Als er 
eined Abends neben ihr jaß, 308 er feine Börſe und 
zählte das Geld. Er wiederholte dad Geſchäft, bis 
endlich Miß Bellenden die Geduld verlor und aus 
rief: „Gnädiger Herr, das ift nicht zum Aushalten! 
Wenn Sie Ihr Geld nom einmal zählen, jo laufe ich 
aus dem Zimmer!” Ihr Herz war nicht mehr zu 
gewinnen, fie beirathete ſpäter, 1720, einen der Kam⸗ 
merjunfer Georg’3, den Obrift Campbell, der 
lange nachher erft (1761) den Titel des Herzogs 
von Argyll erbte; fie felbft war fchon 1736 ge= 
ftorben. 
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Bis er König ward hatte Georg II. noch keine 

erklärte Maitrefie gehabt, aber er war ungemein fehmer 
zu beſchäftigen und zu unterhalten, feine Gemahlin 
und feine Kinder wußten gar nicht mit ihm fertig zu 
werben, er lag ihnen Immer und auf eine unerträgliche 


Weiſe zur Lafl. Seine mit dem Erbflatthalter von 


Solland Später verheiratbete älteſte Tochter Anna 
klagte gegen Lord Hervey fortwährend „über die Airs 
son Galanterie, die ſich ihr Mater immer gebe, die 
Unmöglichkeit, fih mit ihm gut zu befinden, über feine 
Affektation von Heroismus, fein unvernünftiged, ein⸗ 
fältiges, unflchered, unangenehmes und oft unausſteh⸗ 
liches Betragen gegen die Königin, vie Schwierigkeit 
ihm in der Unterhaltung gerecht zu werben, da er 
darauf beftehe, daß die Leute, die ihn zu unterhalten 
Hätten, immer über neue Dinge mit ihm fprechen müß« 
ten, während er felbfl immer und immer wieder nur 
über. vaffelbe alte Einerlei, die Neuigkeiten aus Deutſch⸗ 
land und vergleichen ſprach.“ Man ließ e8. alfo fehr 
gern geſchehen, daß zu des Königs Unterhaltung eine 
Hülfe in einer bevorzugten Dame zuging. Die Kö⸗ 
nigin bot die Hand ſogar felbft dazu. 

Georg's II. erfte erklärte Maitreſſe ward fo kurz 
nach der Thronbefleigung Mrs. Howard, 1733 zur 
Bräfin von Suffolf erhoben. Sie war mit Miß 
Bellenden befreundet und die Bertraute der Leiden«- 
haft des Prinzen geweſen. Sie war Garverobiere ver 
Königin. Walpole jagt, fle jei gefühlvoll, Elug und 


| angenehm gewefen, Habe aber weder Verſtand nach 


. Schönheit genug befefien, um dem König die Meinung 
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Beizubringen, fie ſei eben fo angenehm, als vie Koöni⸗ 
gin. Mr. Howard zeigte fid im Anfang fehr wider⸗ 
fpenflig: weit entfernt, ruhig feine Frau abzutreten, 
ging er eines Nachts nadı dem Borplag von St. James 
und forverte. fie vor der Wache und-anderen Zeugen mit 
großem Lärmen zurück. Da er binaudgeftoßen wurde, 
wandte er ſich an ven Erzbiſchof von Ganterbury und 
diefer an die Königin. Es Fam zur Unterhanplung, 
Mi. Howard, erzählt Lord Hervey, traf .ein 
förmliched Abkommen mit der Königin, er verfaufte feine 
Frau für 1200 Pfd. St. jährlih. Der Gentleman 
hoffte feine Bezahlung fogar zuerfi von der „Königin 
zu erhalten, die aber „nein“ fagte. „Ich Dächte, ich 
Hätte ganz genug gethan und daß ed doch etwas zu viel 
wäre, wenn ich dazu, daß ich des Königs „guénipes“ 
unter meinem Dache behalte, fie dazu auch noch bes 
zahlte.“ Der König übernahm die Bezahlung. Die 
Dame war fchon eine Vierzigerin, kaum hatte er fle 
zur. Gräfin von Suffolf erhoben, 1733, fo kam der 
Bruch mit ihr, 1734. Erſt lieh das Verhältniß mit 
Mrs. Howard fih ganz unverfängli an. „Sie 
war,’ ſchreibt Hervey, „in einem Alter, das nicht 
Dazu eignet, Eroberungen zu machen, aber vielleicht 
ganz wohl geichieft ift, vergleichen zu. pflegen, indem 
der Leichtfinn, neue zu wünjchen, um dieſe Zeit ges 
meiniglicy gänzlich wohl vorüber und die Reife der⸗ 
jenigen Eigenſchaften, Die erfordert werden, alte zu 
befeftigen, in ver vollſten Ausbildung if. Denn wenn 
Sczönheit zu finfen beginnt, fehen ſich vie Brauengemöhn. 
lich nach einigen Präfervatio-Neigen um, um die Stelle 
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der Schönheit zu erfegen, fie beginnen’ ihren: Begriff 
von dem Recht angebetet zu werben dahin zu Ändern, 
daß fie denken, ein wenig Gefälligkeit und einige gute 
Eigenschaften feien eben fo nothwendig Männer zu 
fefjeln, al8 ein wenig Schönhelt und einige angenehme 
Eigenſchaften, fie an ſich zu ziehen. Ganz auf diefe 
Anſicht war dad Betragen der Mrö. Howard be 
rechnet; obgleich fie aber von den geeigneten Werkzeu⸗ 
gen Gebrauch machte, war doch der Stoff, mit dem 
fie «8 zu thun befam, fo hartnädig und unfügfam, 
daß ihre Arbeit umfonft war ‚und ihre Lage würde un 
erträglich für jedermann gewefen fein, defſſen Stolz 
weniger unterwürfig, deſſen Leidenſchaften weniger lenk⸗ 
bar und deſſen Langmuth weniger unerfchöpflich ge⸗ 
weſen wäre Denn fie war genöthigt, In ver Unter« 
thänigfeit einer Frau zu Ieben mit dem ganzen Vor—⸗ 
wurf, Maitreſſe zu fein; genöthigt einem Manne zu 
fchmeicheln und ihn zu fchonen, der, wie fle jehen und 
fühlen mußte, eben fo wenig Neigung für ihre Per- 
fon, als Aufmerkfamkeit für ihren Rath hatte, und 
dazu Fam noch die Demüthigung zu wiffen, daß der 
Einfluß der Königin fo ſehr dem ihrigen überlegen fel, 
daß der Eleine Schein von Interefie, das fte behaup- 
tete, nur ein verftatteter Beſitztitel von einer Neben- 
buhlerin war, die ihn zu jeder Stunde nach Belieben 
umzufloßen vermochte. Aber die Königin, die die Ei« 
telfeit im Temperament ihres Gemahls recht wohl 
fannte und daß er vor der Welt eine Frau haben 
müffe, von der fie glauben folle, daß ſie feine Mais 
treffe ſei, ließ es Flüglich fi) ganz gern gefallen, daß 
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jemand in diefer Rage blieb, den fie veracdhtete und 
dem fie überlegen war, aus Furcht, daß einer Nach» 
folgerin Raum gemacht werde, die er wirklich lieben 
und die ihr überlegen werden könne.“ 

Da aber die Garberobiere der Königin Jahr aus, 
Jahr ein im Schloffe wohnte, fand fich Gelegenheit, 
daß der König bald näher und endlich ganz nahe mit ihr 
befannt wurdes diefe nahe Bekanntſchaft dauerte jenoch, 
wie gejagt, nicht lange, der König machte der Lady 
Suffolk fo ftarfe Scenen, daß fle ſich denfelben ent= 
3209. _ Da Mr. Howard unterveflen geftorben war 
verbeiratbete fte fi; wieder um das Jahr 1735 an 
Mr. Berkeley. ,,Diefer war, fagt Lord Her- 
vey, weder jung, noch hübſch, noch gefund, noch 
reich und das Publikum vermunderte fich darüber, was 
wohl die Klugheit der Lady Suffolf zu dieſem unbe— 
rechenbar dummen Streich habe verleiten fönnen; manche 
glaubten, es fei gefchehen, un die Welt zu überzeugen, 
daß niemald etwas Strafbares zwifchen ihr und dem’ 
-König begegnet fei, andere, daß fie den König damit 
habe „piquiren“ wollen. War das ihre Abficht, fo gelang 
ihr der Plan ſchlecht, denn der König fchrieb damals aus 
Hannover, mo er fich ‘gerade aufhielt, als die Königin 
ihm die Nachricht mittheilte, Folgendes zur Antwort: 

„J’etois extr&mement surpris de la disposition 
que vous m’avez mande que ma vieille maitresse 
a fait de son corps en mariage à te vieux goutteux 
George Berkeley, et je men rejouis fort. Je 
ne voudrois pas faire de tels presents ä mes amis; 
et quand mes ennemis (Berfeley war von der 
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Oppofitionspartei) me volent, plut ä Dieu que ce 
soit toujours de cette facon.“ 
Ä Walpole jchreibt: „das DVorgeben, daß Lady 
Suffolk eingewilligt habe, für feine Maitreſſe zu 
gelten, während fie ihn in der That auf bloße Freund⸗ 
ſchaft beſchränkt Habe, fei lächerlich 'geweien, da- er 
am \wenigften der Mann dazu war, ſich mit gefühl 
vollen Hergendergießungen zu begnügen, beſonders einer 
Frau gegenüber, die an der Taubheit litt.“ Von 
ihrer Verbindung mit dem König blieb ihr wenig: 
er hatte ihr Marblehill bei Twickenham gekauft, wo ſie 
den Sommer zubrachte; als fle ſtarb, hinterließ fie 
ihrer Familie außer dieſem Zanphaufe kaum 20,000 
Pfund, weniger alfo, ald vie berühmten franzöftfchen 
Maitrefien, eine Pompadour und Du Barry oft 
in einer Woche verfchwendeten. | 
Als der König jenen erpreffiven Brief aus Hanno⸗ 
ver ſchrieb, 1735, war ihm gerade damals ein neuer 
Stern aufgegangen, die Gräfin Amalie Sophie 
Walmoden, eine.an den bannoverifchen Oberbaupte 
mann Adam Gottlob von Walmoden. verhei« 
rathete Dame aus der erfien Gefellfchaft. von Hanno—⸗ 
ver, diefelbe, die unter dem Namen Gräfin Dar- 
mouth fpäter in England bekannt gemorven ift. 
Die Gräfin Darmouth ſtammte ebenfalls aus jener 
Bamilie Meiſenbuch ber, Die dem Haufe Hannover 
fhon vier Maitreffen . gegeben hatte, in: der alten 
Gräfin Platen für den Kurfürſt Ernft Auguſt, 
in ihrer Tochter, der Gräfin Kielmannsegge— 
Darlington und in ihrer Schwiegertochter, der 
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jüngeren Gräfin Platen, gebornen von Uffeln, für 
Georg I. Diefer hatte in Hannover auch früher 
mit. der Tante der Kielmanndegge, der Schwefter ihrer 
Mutter, der Frau von dem Buffche, nachherigen 
GBeneralin Weik, eine Liebfchaft gehabt. Diefe Ge« 
neralin. Weil hatte eine Tochter, die 1727 flebzehnjäh- 
zig fi mit dem bannoverifchen General von Wendt 
verheirathete: deren Tochter war die Gräfin Walmor. 
dene Darmouth, die fünfte Meifenbuch- Maitreffe.. 
Mit ihr erlofch. diefe deutſch-engliſche Mais 
trefſendynaſtie, bie ‚ein Jahr hundert lang 
herrſchte. 

Lord Hervey berichtet umfaͤndlich über die neue 
Flamme ded Königs in Sannover und zu erftaunen 
iſt dabei wohl über die Vreimüthigkeit, in welcher 
über dieſe fo delicate Angelegenheit zwifchen dem König 
und der Königin verhandelt wurde. „Gewiß iſt, vaß 
der König von Anbeginn diefed neuen Verhältniſſes 
an die Königin brieflihd von jedem Schritt, den er 
that, in Kenntniß feßte — von dem Wachsthum feie 
‚ner Blamme, dem Fortſchreiten feiner Bewerbungen, 
und deren Erfolgen — von jedem Wort, wie von 
jeder Handlung, die vorfiel — eine fo haarkleine Bes 
ſchreibung der Perfon, daß die Königin, ‚wenn fie 
ein Maler gewefen wäre, das Bild ihrer Nebenbuhe 
lerin in einer Entfernung von 600 Meilen hätte mar 
len Fönnen. Auch ven Bericht, wie er fie erfauft 
habe, fügte er Hinzu und ich venfe, ſagt Hervey, 
er hätte,. angejeben den Rang des Käuferd und die. 
Meriten der Waare, wie er fie fihilverte, gerade Feine 
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Urſache, fich des Kaufe zu berühmen, da der erfle 
Preis, dem Berichte zufolge, nur 1000 Ducaten war.” 
Diefe Vertraulichkeit des Koͤnigs veranlaßte MvB. 
Selwyn einſt ihm gerade herauszuſagen, er wäre der 
legte Mann, mit dem fle ein Liebesverhältniß haben 
möchte, well er es gewiß ber Königin erzählen würde, 
In den Briefen an diefe von Hannover aus fchrieb er 
immer: „Sie müffen die Walmoden lieben, denn 
fie liebt mich.” 

Der König blieb vom Frühjahr bis fpät in ven 
Winter des Jahres 3735 in Sannover und der Kö— 
nigin war deshalb gar nicht Teicht zu Muthe. „Body 
fandte der König, fährt Hervey fort, diefe ganze Zeit 
über, außer den gewöhnlichen Briefen mit der Pofl, 
segelmäßig allwöchentlich einen Eourier an die Könie 
gin mit einem Briefe von manchmal fechzig Seiten 
und niemals unter vierzig, audgefült mit einem Be⸗ 
richt von allem und jedem, was er Stunde für Stunde 
fab, hörte, dachte oder madıte, und vollgepfropft von 
Haarkleinen, lumpigen @inzelnheiten, unmwürbig nicht 
Hloß für einen Dann fle zu ſchreiben, fondern auch fogar 
für eine Frau fle zu lejen, zu wenigften nad) vem, 
was ih davon fah, oder zumeifi von Sir Robert 
davon berichten hörte, denn wenige Briefe wurden die- 
fem auf des Königs ausdrücklichen Befehl nicht zuge- 
fit, der Paragraphe mit den Worten zu beftiften 
pflegte: „Montrez ceci — et consultez la -dessus 
le gros homme.“ Dieſer gros homme war Wal- 
pole, über deſſen Leibesgeſtalt die Königin, obgleich fie 
im ihrem Alter ebenfalls gar. unſchoͤn geworden war, 
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fich oftmals luſtig machte. Als Fe einft über feine 
Maitreffe, Miss Skerrett, einen Schützling ver 
Lady Mary Wortley Montagu, mis Lord Her⸗ 
vey ſprach und äußerte, daß fle nicht begreifen koͤnne, 
wie ein Mann in eine Frau verliebt ſein könne, die 
nur des Geldes wegen ihm anhinge, noch ſich denken, 
wie eine Frau ihn als Liebhaber anders als des Gel⸗ 
des halber dulden könne, meinte ſte weiter; „Miss 
Skerrett muß ein geſcheites Frauenzimmer fein, dad 
fe ihn glauben machen kann, fie fer ihm aus einer 
anderen Adficht zugethan und zum Beweis, was wir 
alle in irgend einem oder dem anderen Punkte für Narren 
find, hat fie ihm gewiß eine oder Die andere Gefchichte 
von ihrer Liebe und Flamme erzählt, und ber arme 
Mann — „avec ce gros corps, ces jambes enflees 
et ce vilain ventre‘“ — glaubt’8 ihr. Ach, was iſt 
die menfchlihe Natur: Als fle das fagte, dachte fie 
kaum daran, in welchem Grave fie alle die Verhin⸗ 
derniffe und Gegenmittel der Liebe, die fle aufgezählt, 
felbfleigen ebenfalls befaß. Beim König aber vertrat 
fie ihren Walpole ſtets auf's Beſte. 

Als der König von Hannover wieder zurückgekom⸗ 
men war, bemerkte Jedermann, daß fein niemald ges 
lindes Temperament ganz ungewöhnlich reizbar gewor⸗ 
den fei: die Urfache war die Trennung von der ſchö⸗ 
nen Dame in Hannover. Sir Robert beſprach fi 
mit der Königin und ſchlug ihr vor, nah Lady 
Zankerville, die auf dem Lande fei, zu ſchicken, 
eine hübſche, gutmüthige, einfache Frau, der ver Kö— 
ig früher ven Hof gemacht habe und fie jeden Abend 
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zum Gommerz oder Quadrilleſpiel dem Könige zuzus 
führen. Es ſei unmöglich, daß ein ehr coqueter, 
müßiger Mann, wie der König, es lange ertragen fünne, - 
feine Abende mit feinen Töchtern zugubringen, nachdem 
er die -Süßigfeit,  fle mit andern Leuten zuzubringen, 
gekoftet habe und daß, wenn der König wieder Jemand 
haben wolle, es beſſer fei, daß viefer Jemand von ihr, 
als von ihm audgemählt werde, Lady Tankerville 
wäre eine ganz richtige Närrin und werde dem Könige 
einiged Anufement geben, ohne Ihre Majeftät zu beun⸗ 
ruhigen. Lady Deloraine, die fehr hübſch war und 
die einzige Berfon, die mit dem Könige jemals in feiner 
Tochter Appartement gefpielt hatte, wäre, fagte Sir 
Robert, „ein. fehr gefährlicher Iemand, ein ſchwacher 
Kopf, ein hübſches Geſicht, eine Lügenzunge und. ein 


falſches Herz” ac. Die Königin lachte. Bei dem Kö« 


nige fah man bald darauf aber die ſchöne verwittmete : 
Gräfin Mary Deloraine Fortichritte machen. Sie 
war eine geborne Howard, damals fünfunddreißig 
Jahre alt, ſah aber zehn Jahre jünger aus, hatte 
‚neuerlich wieder einen Mr. Windham geheirathet, 
jevoch ihren Pla ald „Souvernante der jünge— 
ren Prinzeffinnen” behalten. Als fle eines Tages 
in der Halle von Richmond fland mit ihrem jüngften 
ohngefähr einjährigen Sohn auf den Armen, fragte fle 
Walpole: „Das if ein. Hübfcher Knabe, von wem 
iſt er?" Die Lady, die Frage gar nicht übel nehmend, 
antwortete vor einem halben Dugend Leute: „Er ge= 
hört Mr. Windham, auf Ehre, aber, ſetzte fie lachend 
hinzu: „ich will nicht verfprechen, von wen ver nächfte 


277 





fein wird.’ Sie rühmte ſich laut der königlichen Er⸗ 
oberung und daß England große Berbindlichkeiten ihr 
fchuldig fei, befonders die Regierung; ihr verdanke 
man e8 und ihr allein, daß der König nicht zu Grunde 
gegangen fei. ' 

Dies war im Frühjahr 1736. Die Gräfin 
Walmoden blieb aber vie Sauptfavoritin. Zum 
großen Verdruß der Gouvernante der jüngeren Prin- 
zeffinnen reifte der König im Herbſte wieder nach Han⸗ 
nover. Im Publikum wurden darüber fehr tadelnde 
Stimmen laut, man bemitleivete die Königin, die ihrem 
Gemahl doch jo viele hübſche Kinder geboren habe; man 
fügte, „daß e8 für einen Mann in des Königs Jahren, 
er war jetzt dreiundfunfzig Jahre alt, lächerlich fei, 
folche jugenvliche Liebespoffen zu treiben; man fragte, 
06 England, wenn er einmal eine Maitrefie haben 
müfje, ihm nidht eine liefern könne, die gut genug 
fei, und ob er venfe, daß ihm das Parlament 
eine größere Givillifte, wie jemald einem feiner Vor⸗ 
fahren, deshalb bewilligt habe, damit er damit feine 
außerordentlichen Reife- Ausgaben beftreiten und feine 
deutfchen Bavoritinnen reich machen könne?“ Walpole 
und Hervey brachten es darauf dahin, vie Königin 
zu beſtimmen, daß fie dem König vorfchlagen möge, 
die Gräfin Walmoden von Sannover mit nad 
England zu bringen. Sie fihrieb demgemäß dem König, 
daß fie die ehemaligen Gemächer der Lkady Suffolk und 
ihre daran floßenve Bibliothek, die fie, um das Appar⸗ 
tement geräumiger zu machen, geräumt habe, dem König 
zur Verfügung ftelle. Er fchrieh ihr zurüd:: „Vous voyez. 
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mes passions, ma there Caroline, vous connaissez 
mes faiblesses — il a'y a rien de cache dans mon 
KHeur Pour vous — et plöt a Dies que vous peur- 
Aier me corriger avec la möme  facilie, que 
vous m’approfondissez!“ — Sir Hobest 
Walpole verfiherte vom Ford Hervey, daß, wenn 
Her König nur blos an Frauen: fihreiben wollte, und 
nicht mit Ähnen Rolziren und ſchwätzen, fo glaube es, 
S. Majeftät werde ver beſte von allen Menſchen in 
Der Welt gegen fle fein. — Darauf ſetzt noch ber 
König Hinzu in feinem fo ungemein verbindlichen Briefe: 
„Madame Walmoden Habe ihm gefagt, ſie verliche 
Ach ganz auf die Güte der Königin und wolle ſich zu 
em, zu was Ihre Majeftäten fie für paffend 
bielten, hergeben.“ 

Doch Fam die zu allem millige Gräfin diesmal 
mod nicht nah England herüber und im folgenven 
Fahre farb die Königin. Auf ihrem Todtenbette bet 
fie den König, fich wieder vermäßlen zu wollen. „Als 
Die Königin, berichtet Hervey, dem König erflärte, 
fie habe ihm oft davon gejagt, wenn er auweſend ge 
weſen und wenn er nicht anweſend geweſen, in ihren 
geiunden Tagen und jest, da fle ſterbend fei, fing er 
an zu ſchluchzen und feine Thränen .ergofen ſich mit 
perboppelter Heftigleit. Mitten in der Seelenbewegung 
uud feine Thränen abtrocknend und ſchluchzend zwiſchen 
jenem Worte, brachte. er mit vieler Mühe die Antwort 
heraus: „Non, jaurai des maſtresses.“ Darauf 
entgegnete die Königin nichts weiter als: „Ah! mon 
Dieu, cela n’empäche pas.“ „Ich meiß, jagt Herr 
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229, dieſe Epiſode wir man kaum glauben, ‚aber 
fie iſt buchſtäblich wahr.” 


3. Aod der Königin Caroline 1737. 

GSehr intereſſant, ſowohl für die Sittengeſchichte 
nen Hofe, als Überhaupt im pſychologiſcher Hinſicht, 
find die weiteren Umſtände, die Lord Gervey als 
Augenzeuge von dem Sterben ver Königin mittheilt. 
„Seit mehreren Jahren litt fie am einer organischen 
Berlegung, Pie der König bemerkte, bie aber nach dem 
Bumid) der Königin geheim gehalten werben mußte.“ 
Die Memoixen der Viscounteß Sundon (Garde 
robiere Carolinens und ihre Favoritin) geben ben Auf 
ſchluß, daß e8 ein Bruch geweſen fei, zu dem der 
falte Brand Hinzutrat. „Auch als am 9. November 
1737 vie Symptome ſehr ernfthaft zu werden anfingen, 
befand fie darauf, daß die Natur und der Sig des 
Uebels verborgen bleiben follte. Ihre Dual wuchs in 
fo hohem Brave, daß fie Feine Minzte ruhig im Bette 
liegen fonne. Am 16. Rovember kam Walpole 
ach St. James. Mr blieb mit der Königin einige 
Minuten allein und fle empfahl feiner Sorge den König, 
feine Familie and das Land. Im Borgimmer fand 
Walpole, ald er wiever herauskam, die Prinzeffinnen, 
umgeben von einem Dutzend theils weifer, theils from⸗ 
mer, theild ſehr gejchüftiger Leute, me den Wunſch 
äußerten, daß nad einem Gottedarzt für die Seele 
der Königin zu Zörderung des Heils derſelben geſchickt 
- werden möge. ‚Prinzefjin Emilie machte einige Schwier 
rigkeit, dieſen Vorſchlag ven König oder der Königin 
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zu thun. Sir Robert fagte darauf, fehr klüglich 
die Pringeffin ermunternd: „Ich bitte, Mabame, Laffen 
Sie dieſe Barce fpielen: ver Erzbifchof wird fie fehr 
gut ausrichten. Sie koönnen ihn. bitten, er fol fich fo 
Zurg 'faflen, als Sie wollen. Es wird der Königin 
keinen Schaden ihun, nicht mehr ald etwas Gutes; 
und ed wird alle die weijen. und guten Thoren zu= 
‚frieden ſtellen, die und alle Atheiften nennen werben, 

enn wir und nicht einbilven, auch fo große Thoren 
zu fein, als fie find.‘ Nach dieſer berebten und ver⸗ 
fländigen Ueberzeugung — die ganze Geſellſchaft flarrte 
mit größtmöglichftem Grflaunen Sir Robert Wal—⸗ 
pole an, einige in Bewunderung feiner Brömmigfeit, 
andre feiner Klugheit — ſprach die Prinzeffin Emilie 
mit dem König, der König mit der Königin und man 
fandte nach dem Erzbiſchof Potter; aber der König 
— der Dann glaubte nicht ein Wort von der Bibel — 
verließ dad Zimmer, ebe Seine erzbifchöflihen Gnaden 
eingelaffen wurden.“ 

Die Königin, erzählt Horace Walpole, war 
fo aufrichtig, daß fie das Abendmahl ausjchlug Wie 
nun der Prälat ſich entfernte, umringten ihn die Hof⸗ 
leute im Vorzimmer und riefen: „Mylord, hat's die 
Königin empfangen?” Er wich der Trage liflig auß, 
indem er nur mit ungemeiner Andacht fagte: „Shre 
Majeftät waren in einer himmlifchen Verfaſſung.“ 

‚In ihren gefunden Tagen pflegte die Königin 
während des Ankleidens im Vorzimmer Gebete ablejen 
zu laſſen. Es Hing da eine nadte Venus. Als nun 
eines Tages die Dienftthuende Kammerfrau dem Kaplan 
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befahl, den Gottesvienft zu beginnen, fagte er ſchelmiſch: 
„Wir haben hier auch ein fehr paflendes Altarbild.“ 
Die Königin, die weit mehr Philofophin als 
Theologin war, flarb vier Tage nach der Scene mit 
Erzbiſchof Potter am 20. November 1737 um zehn 
Uhr. in der Nacht. Dennod war ihr letztes Wort: 
„Betet!“ | 
„Man fandte, berichtet Hervey, nach Prinzeffin 
Caroline und Lord Hervey, aber bevor ver letz⸗ 
tere kam, war die Königin ſchon verfchieven. Alles, 
was fte fagte, bevor fie farb, war: „Ich habe jekt 
ein, Aſthma bekommen. . Deffnet: das Fenſter.“ Dann 
fagte fie: „Betet!“ Darauf begann Prinzefiin Emilie 
einige Gebete zu Iefen, von denen fie kaum zehn Worte 
wiederholte, als die. Königin verſchied. Brinzeffin 
Caroline hielt ihr einen Spiegel an die Lippen und 
als fie darauf. nicht den mindeften Hauch bemerkte, 
rief fie: „Es ift vorüber!” und fagte fein Wort mehr, 
vergoß auch Feine Thräne weiter, ald das Unglüd ein- 
getreten war, wofür der Schrecken ihr fo viele gefoftet 
hatte. Der König Füßte Geſicht und Hände des Ich- 
loſen Körperd wieverholt, aber in wenig Minuten ver- 
ließ er das Zimmer der Königin und begab fih in 
das feiner Töchter, in ihrer alleinigen Begleitung. 
Dann rieih er ihnen, zu Bett zu gehen und für fidh 
Sorge zu tragen, er begab fi) dann in feine Gemächer. 
Sobald er zu Bett war, ſchickte er nah Lord Her. 
vey, um bei ihm zu bleiben, fprach mit ihm eine 
Zeit lang und ruhiger, ald man hätte erwarten follen, 
entließ ihn Hierauf und fchiefte nach einen von. feinen 
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Pagen. Und da er einem von ihnen Befehl ertheilte, 
für einige Zeit nach dem Tode ber Königin in 
feinem Gemache zu ſchlafen und ich ganz gewiß 
bin, er glaubte viele Geſchichten non Geiſtern, Hexen 
und GEricheinungen, nehme ih an (mit großer (Bihe- 
erbietung fir feine Hochherzigkeit bei andern Gelegen⸗ 
heiten), dies war das Nejultat derſelben Vorftelungs- 
weite, welche ſchwache Gemüther fich einbilnen läßt, 
fie feien vhr irgend einer übernatürlichen 
Befahbr fiherer bei Liht als im Dunfeln 
und fiherer in Geſellſchaft als allein.‘ 
Lord Hervey ſchrieb die Grabſchrift der Kö— 
nigin lateiniſch und engliſch und erhob darin ihren 
feſten Glauben an die Lehren des GChriftentfums nnd 
die ftrenge Uebung feiner Gebote. Sie warb in Weſt⸗ 
minfterabtei begraben. Zweiundzwanzig Jahre nachher 
befahl Georg II. auf feinem Todtenbette, daß feine 
Ueberrefte dicht neben vie ihrigen beigefegt werben 
folten, vergeftalt, daß die Särge neben einander ge= 
ftelt und bie inneren Seiten verfelben weggenommen 
werben follten. Neuerlich fand man bei einer Definung 
des lang verfiegelten Gewölbes, daß dem Befehl buch⸗ 
ſtäblich Folge geleiftet worben war, die inneren Sarg- 
feiten lehnten an der hinteren Seite des Gewölbes. 
Während der Tage der Kranfheit der Königin 
Hatte fi der König wieverholt gegen Lord Hervey 
über den unerſetzlichen Verluſt, ver ihm bevorſtehe, 
ausgeſprochen. „Er wiederholte, fagt der Lord, „täg⸗ 
lich und mehrmals an einem Tage alle ihre Verdienſte 
in jeder Beziehung um ihn und alle andere, mit denen 
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fie zu thun gehabt; daß er fih niemals eine Minute 
in ihrer Geſellſchaft gelaugweilt Habe; daß sr gewiß 
fei, ex Habe mit keiner andern. Frau auf ver Welt sis 
Sau glücklich fein Hnnen und daß, wenn fie nicht 
‚ferne Frau gemejen wäre, er He lieber zur Maitreſſe 
la irgend eine Brau, die er jemals Kennen gelernt, 
Hätte Haben mögen; daß fie nicht nur alle feine Muſe⸗ 
ſtunden ihm verfäßt, fondern ihm auch mehr ald Mi⸗ 
wifter genützt habe, als irgend ein anderer Menich ihm 
Oder irgend einem anderen Fürſten; daß fie mit einer 
Geduld, deren, wie er wiſſe, er nicht Herr fei, auf den 
Unfinn aller der impertinenten Narren, bie mit ihm 
zu fprechen gehabt, gehört und alle dieſe Laft ihm aus 
den Händen genommen habe; und daß ed mit dem 
ganzen Glanz und der gengen Munterfeit des Hofes 
zu Ende fein werde, wenn fie dahin fein würbe; man 
würbe fein Drawing room aushalten können, wenn die 
sicht mehr ba wäre, die allein ihm Reben verliehen und 
immer verliehen hätte. ‚Arme Brau, mie fie immer 
etwa Verbindliches, Angenehmes, Gefäliges Jeder⸗ 
mann zu ſagen hatte! Wie ſie ibre Würde mit An⸗ 
muth, Höflichkeit und Güte zu begleiten wußte!” 
Kurze Zeit aber. nach dem Tode dieſer unentbehr- 
lichen Königin kau Madame Walmoden in 
(inglann an und Walpole war ed wieder, ber das 
ind Werk. ſetzte. Er drängte den König alsbaldigſt 
nach Hannover zu ſchicken, Denn er müfle für fi 
ſelbſt, für feine Familie und für feine Freunde forgen 
und nicht feine Gefunnheit mit Klagen und Kummer 
über etwas, was nicht wiederzubringen fei, ruiniten. 
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Seine Collegen, die Herzoge von Neweaſtle und 
Grafton, große Bewunderer der Prinzeſſin Emilie, 
hofften ſehr, dieſe werde die Stelle der Königin ale 
Vertraute erfeßen. : Sir. Robert aber fagte ihnen in 
feiner kurzen Art ohne alle Umflände rund heraus: 
„SH. wid Madame Walmoden Herüber und 
nichts mit Euren Mädchen zu thun haben! Ich war 
für die Frau. gegen die Maitreffe, ich werde für die 
Maitreſſe fein gegen die Töchter!" Demzufolge er- 
ſchien die Dame in London. | 
Madame Walmoden hatte zwei Söhne, vie 
beide den Namen ihres Gatten trugen, von dem jün« 
| geren glaubte man, daß er dem König angehöre, er 
hieß Monfieur Louis bei Hofe und fpielte ſchon 
als Knabe eine große Figur in England. Sie ſelbſt 
ward 1739 zur Gräfin von Narmouth treirt: 
es war dies die letzte Peerage, die gerade. aus vieler 
Claſſe Iemanden ertheilt wurde. Die Gräfin hatte es 
fehr gern, wenn man. Monfleur Louis Aufmerkſam⸗ 
feiten bezeigte und war dann wieder aufmerffam, was 
die, feinen Hof- und Weltleute recht wohl wußten. 
Unter andern wußte es Lord Chefterfield, ver 
1733 Schwager Georg's II. durch die Heirath mit 
Lady Walfingham geworben war. Er kam ein« 
mal nad feiner Ernennung zum Staatöferretair an 
den Hof, traf im DVorzimmer von Gt. James einen 
hübſchen Jungen, der da fehr zu Kaufe zu fein fchien, 
weshalb ihn der Graf für den Sohn ver Maitrefle 
hielt und mit Aufmerkfamkeiten,, noch mehr aber mit 
Berficherungen feiner gewaltigen Ehrerbietung für feine 
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Frau Mutter überhäufte. Der fchelmifche Knabe nahm 
alle Huldigungen mit Wohlgefallen an, ohne fi zu 
verrathen, nur zulegt fagte er: „Ich glaube, Em. Herr⸗ 
lichkeit Halten mi für Monfieur Louis, ich bin 
aber nur Sir William Rufiel, einer von ven Bagen !" 

Monfieur Louis war geboren 1736, warb. 
aber nicht von Georg anerkannt. Es ift der Graf- 
Sobann Ludwig Walmoden, ver 1803 Hei. 
der franzöftfchen Occupation als Feldmarſchall die han⸗ 
noverifche. Armee commandirte und in deſſen Yamilie 
wieder der preußifhe Graf Arnim-Boitzenburg 
und. der Staatöfanzler Stein einheiratheten. 

Die Gräfin Darmouth Walmopden übers 
lebte den König noch fünf Iahre: fie farb, fünfunds 
funfzig Jahre alt, 1765 zu Hannover. Sie war harms. 
108, bloß darauf bedacht, dem König zu Gefallen zu 
leben, und Stellen und Pairsviplome verfaufen zu 
können. Die Mittel und Wege, die fie hierzu ges 
brauchte, waren oft recht ingeniös. Einmal faß fie 
bei einem großen Diner ohnfern eines reichen Geift- 
lichen und dieſer drückte, da chen ein Bifchofsftg vacant 
geworden war, aufs Gerabemohl feinen Wunſch aus, 
ihn erlangen zu mögen. „Hoffen Sie?‘ fragte ihn. 
die Gräfin. „Nein, erwiederte der DBefragte, „ſo 
glücklich werde ich nicht fein.” — „Was fagen fie zu 
einer Wette? Ich wette um 5000 Pf. St. mit Ih⸗ 
nen, daß Sie dad Bisthum erhalten,‘ meinte vie 
Gräfin. „Es fer!” rief der geiftliche Herr und kurz 
darauf hatte er die Stelle. Sie war eine eitle und 
üppige Dame, der hohe englifche Adel empfing fie 
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nit, aber das Minifterium machte ihr den Hof. 
Selbſt die Töchter der verftorbenen Königin ließen fich 
herab, im Ihren Gemächern mit der Gräfin, zwei over 
drei Damen ver verfiorbenen Königin und einigen be» 
günftigten Herren von des Königs Hofſtaat alle Abende 
9 Uhr Karte zu fpielen. „Ale Sonnabende im Som⸗ 
mer, erzähle Horace Walpole, „führte der König 
diefe langweilige Geſellſchaft zum Diner nach Rich 
mond, aber ohne feine Töchter. Sie fuhren in ver 
Mittagähige in ſechsſpännigen Kutichen, während. bie 
fhwerfäligen Garbvereiter ven Staub vor ihnen in die 
Höhe wirbeln Tiefen. In Richmond ward gefpeifk, 
dann ein Stunde im Garten fpaziert und darauf kehrte 
man mit derfelben Kaubigen Parade wieder zurüd — und 
Se. Majeftät hielt fig für den galanteflen und aufe 
gewedteften Kärften von Europa.‘ 
4: Die Londoner Hofzuftände und Hofluftbarkeiten unter Georg HM. 
Die Subſcriptions-Maskenbaͤlle. Der Schweizer-Öraf Heidegger. 
Eben fo galant, aufgeweckt und munter, wie der Kö⸗ 
nig, war der ganze Hof. Die derbfte Sittenlicenz herrſchte. 
Mit der Revolution von 1688 war darin gar 
Teine Aenverung gefommen und König William hatte 
nur eine noch üblere Art von Debauchen aufgebracht, 
die damals auch in Frankreich allgemein grafjirte. Die 
Herzogin von Orleans, die bie Galanterien an 
den Höfen. Doch gewiß genau kannte — fie war bie 
Mutter des Negenten in Frankreich — fagt geranezu 
in ihren Briefen: „Die Engländer find eben fo 
arg und machen ed gar nicht beffer, wie die 
Sranzofen.” (3. Sepiember 1708): „Bon König 


287 





Wilhelm if nur gar zu wahr, wad man von 
ihm jagt, aber alle Herod waren auch fehr, 
Hercules, Theseus, Alexander, Caesar, 
vhefe alle waren. jo. und Hatten ihre Favo⸗ 
riten.“ (13. December 1701): „Ale junge Engkän« 
ver, fo wit Mylord Portland (William Bentinch 
herkommen (1680), als He ſahen, daß es in Paris 
ebenſo zugeht, wie bei ihrem Hof, haben fie feine 
Scheu gehabt alles ganz natürlich zu verzählen, wie 
es her geht, ver König Wilhelm fol son dem 
Albemarle verliebt geweien fein, wie von einer. 
Dame und ihm die Hände vor allen Menſchen geküßt 
Haben." - (4. November 1701): „Ih Hab allezeit ge⸗ 
hört, daß abfcheuliche Debauchen in England vorges' 
hen.“ (8. October 1715). DerDuc deSchomberg, 
Mylord Roby(®rafStrafford) und andre waren 
notorifche Partner der heroiſchen Leidenſchaft King Wil- 
liam’s. Neben ven Lieheögott ward auch der Weingott 
ſtark verehrt. „Mich deucht, fehreibt Die Herzogin am 10. 
September 1716,. eö ift alle ziemlich die Moden in Eng⸗ 
land ftarf zu trinken, wie der Duc de Richmond 
bier war, foff er fich alle Tage vol.” „Mylord 
Stanhope,. fähreibt fie am 15. März 1721, em 
großer Sreund meines Sohns, iſt von einer abfcheuli= 
‘hen Debauche geftorben, fo vier Mylords mit einan⸗ 
der gethan Haben, find alle vier davon auf den Tod 
gelegen, zwei find davon gefommen, weil einem das 
Dlut aus den Ohren gegangen und dem andern eine 
Ader am Schlafe aufgebrochen, das Hat fie salvirt. 
Ih kann die Luft von den abfcheulichen Debauchen 
nicht begreifen, ſind' es bestialisch.“ In England 


288 


nahmen die Dinge aber doch einen andern Gang, als in 
Sranfreih. Die Bublicität fette doch einige Schranken. 

Man war nämlich, ſobald die Iournale, nament⸗ 
lich der 1711 zum erſtenmale erſchienene Spectator 
Addiſon's, angefangen hatten, die Leute vom Hofe 
und von der erften Geſellſchaft über ihre Debauchen 
zur Scham zu bringen, nach und nad zu der Vor⸗ 
ficht gendthigt, ‚Fein flagranted Öffentliches Aergerniß zu 
geben, jondern jenen Schleier der Decenz und des Ans 
ſtands über Perfonen und Dinge zu werfen, welchen 
noch heut zu Tage Altengland mit größter Gravität 
über feine fafhionabeln und ultrafafhlonabeln Zuftände 
zu halten fo höchſt meifterhaft verſteht. Die gentry warf. 
ſich auf Schifffahrt und Börfe und bewahrte noth ziemlich 
ſtreng die firengen Präcepte ner Buritaner, die Ariftofratie 
ging den Train der Cavaliere fort — unter dem Schleier. 

Unter Georg II. tauchten zuerft die nachher fo 
beliebt gewordenen Magazines und Reviews auf. Das 
erfte war das Gentleman -Magazine, dad im Jahre 
1731 erfhien. Im Jahre 1750 gab. es ſchon acht 
foldye Reviews. Die Reviews waren im Anfang Scans 
palblätter. Aber ihre Redactoren wurden gerade das 
durch reiche Leute. Der berühmtefte Gazeltier dama- 
liger Zeit war ein Arzt, Dr. Sill. Er Hielt fich Equi—⸗ 
page, eine eigne Loge im Theater und behauptete, bei 
hohen Damen in Gunft zu flehen. Diefer Doctor war 
zugleich auch Schaufpieler, aber der berühmte Garrid 
bemerkte über feine Keiftungen in beiden Facultäten: 
„Seine Rerepte wirken wie Barcen und feine Farcen 
wie Medizin.” Dennoch fand Jedermann ivon ven Welt- 
leuten es für’ geratben, mit dem einflußreichen Doctor 
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ſich in guten Vernehmen zu erhalten, um’ nicht in feis 
nem Blatte darchgegeifielt zu werden. Die hohe Ari- 
ftocratie Faufte ſich Durch. bedeutende Summen förmlich 
108 And das ward nach und nad) flehenver Brauch In 
England und iſt es noch heut zu Tage. Noch im Jahre 
1816 kauften die fafhienahlen Damen von London die 
Morning Post an fi}, um mit ihren Anbetern in Ruhe 
gelaffen zu werben. *) 

Intereffänt genug tft die fatyrifche Schilderung, 
die Lady Maria Wortley Montagu von dir 
erften Londoner Gefelfchaft, ver fle angehörte, entwirft. 
Ste trifft in vie Ießten Negierungsjahre Georg's J. 
und ift prophetifch. In den letzten Regierungsjahren 
Georg's TE. war Alles verwirklicht, was die gefcheite 
rau im Geifte vorausgefehen Hatte. Sie erlebte es 
noch, denn. fie ftarb erft im Jahre 1762. 

„Die Welt, fagt fie, macht in einer Tugend 
außerordentliche Fortſchritte, nämlich in der Aufrich- 
tigfeit. 

„Da Heuchelei eine verdammliche Sünde nach dem 
Ausſpruch der Schrift ift, fo hoffe ich, daß unfern 
Zölfnern und Sündern die Öffentliche Uebung der ent= 
gegengejegten Tugend zum Seile gereichen wird, 

„Sch erfuhr von einem fehr glaubwürbigen Manne, 
der tief in das Geheimniß eingeweiht ift, daß gerade in 
diefem Augenblicke auf einen Jagdſchloß in Norfolk **) 
 *) „Geheime Geſchichte eines Diplomaten unter Georg.“ 
Deutſche Ueberfeßung ©. 21. 

“) Hougthon, dem Lanvfig des Premierminiſters Wal 
pole. 
Braunſchw.-Hannov.-England. 1. 19 
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eine Bil berathen wird, um in der nächſten Parla- 
mentöflgung das „Nicht“ aus den „zehn. Geboten 
in den „Slauben” zu verfegen. Diefer kühne Plan 
zur Erweiterung ber Volföfreiheit rührt ganz von Herrn 

MWalpole her, der ihn dem geheimen Ausfchuffe in 
feinem Drawing-room vorfhlug William Young 
unterſtützte ihn und verbürgte ſich, daß alle feine Be- 
Fannten bis auf den legten Dann dafür flimmen würs 
. den. Dobdington aber gab mit großer Ernfihaf- 
tigkeit zu bedenken: „daß die Starrföpfigfeit der Men- 
fchen fo groß fel, daß, wenn ihnen beftimmte Gebote 
vorfchrieben, die Ehe zu brechen und falfches Zeugniß 
. gegen ihre Nächten abzulegen, fle dies nicht mehr mit 
der nämlichen freudigen DBereitwilligfeit thun wären, 

wie jebt. “ Ä | 


„Dieſer Einwand ſchien auf das Gemüth 'ver 
weifeften Staatdmänner in der Verfammlung tiefen Ein= 
dru zu machen und Ich weiß nicht, ob man nicht die Bill 
fallen laffen wird, obſchon fle ganz gewiß mit der größ- 
ten Leichtigkeit durchgefegt werden Fünnte, da die Welt 
fih aller Vorurtheile gänzlich entſchlagen bat und Ehre, 
Tugend, guter Ruf, u.f.w., wovon wir in der Kin 
berftube zu. hören pflegten, fo vollig befeitigt und ab= 
gethan find, wie zerfnitterte Bänder.” 


„Um es gerade heraus zu fagen, fo bedaure ich 
ungemein den Verfall des Eheſtandes, der von ‚unfren 
jungen Mädchen fo fehr verfpottet wird, wie vie ehe⸗ 
mals von den jungen Herrn zu heſchehen pflegte. Kurz 
beide Geſchlechter haben die Ainbequmtiäteiten deſſelben 
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erfannt und die Benennung Wüftling ziert nicht weniger 
eine Frau, ald einen Mann von Stande, “ 0 
Mit der Verfeinerung in den Ehebegriffen in der 
hier angebeuteten Art ging Wetten, Spielen, Gauneret 
und Beutelſchneiderei Hand in Hand. Selbſt fattelfefte - 
Lebemänner, wie Sorace Walpole, Fonnten ſich der 
Beforgniffe nicht erwehren. „Wenn, fchreibt er ein⸗ 
mal, ſchon um 1756, Thorheit und Verſchwendung ans 
deuten, dab eine Nation auf dem Gipfel ihres Ruhmes 
fieht, wie Afterpropheten behaupten, daß fie Vorbaten 
ihres Untergangs find, fo befanden wir und nie in 
blühenderem Zuſtande. Lord Rodingham und mein 
Neffe Lord Orford haben zwifchen fünf Truthähnen 
und fünf Gänſen einen Wettlauf von Norwich nach 
London veranftaltet. Der Einfag beträgt 500 Pfund. 
Glauben Sie nidyt an die Seelenwanderung? Sind 
Sie nicht überzeugt, daß dieſes Gefchlecht mitten inne 
fteht zwifden Marquis Sardanapal md Graf 
Heliogabal?“ | 
Seit dem Krieg in Oftindien wurden die Verhaͤlt⸗ 
niſſe, über die Walpole Klage führte, noch in ganz 
anderer Weiſe ſchlimm: ich komme darauf unter der 
Regierung Georg's II. zurück. | 
Unter Georg 1. famen die großen Subfrriptionde u 
Maskenbäle in London auf, der König liebte fie au⸗ 
ferorventlich, und fie wurden die Hauptwahlpläge für 
die :Galanterieen. So gewaltig .auch die heiligen und 


ſcheinheiligen Biſchöfe dagegen eiferten, wurden fie doch 


bald ſtehende Mode. In den Annalen der Regierung 
Georg's II. macht große Figur ein Subſcriptions⸗ 
19 * 


292 


Maskenball, ven die hohe Ariſtokratie von England im 
Jahre 1749 in vem alten Balaft Somerfethoufe auf 
dem Strand zu London veranflaktete. Mrs. Montagu 
fehreibt darüber an ihre Schwefter: „Gefchäfte und 
Lufibarkeiten find wie Ströme auf mich gefallen. Ich 
habe mehrere Tage zugebracht, um mich auf den Mas— 
kenball auf Subicription vorzubereiten, mo ich im Co⸗ 
ſtüm der Königin Mutter in weißer Seide erfcheinen 
ſollte, a la Vandyck. Miss Charlotte Fane 
orfchten ald Frau des Nubend Auf eine merkwür⸗ 
vige Weife gekleidet oder vielmehr entkleinet war Miss 
Elisabeth Chudleigh. Sie erfihien als Iphi= 
genie, zum Opfer bereit, aber dermaßen entblößt, daß 
der Opferpriefter leicht die Eingeweide feines Opfers 
befichtigen Tonnte. Die Ehrendamen des Hofs, bie 
doch gar nicht die geſtrengſten Damen find, maren ber 
maßen Beletvigt, daß Niemand mit ihr fprechen wollte. 
Mrs. Pitt (&tau des GeorgePitt, ver&ow Ri- 
vers wurde) erſchien fo fchön, als wäre fle ald Ca— 
noniffin vom Simmel gefallen. Alle Diamanten Lon- 
dons hatten fich ein Rendezvous gegeben. Die braune 
Mrs. Chandler nahm ich für vie Nacht mit Ster⸗ 
nen beſät.“ 

Walpole ſchreibt über denſelben Ball: „Der 
König trug das Kleid eines gentleman von altem 
Schnitt und er trug es fehr gut. ine der Masken, 
welche fich ſtellte, als nähme fie ihn für einen Berien- 
ten, Tieß ihn während des Theetrinkens vie Taſſe hal—⸗ 
ten und ©. Mad. ‚nahmen die. Sache gut auf, Sie 

Über das Nienthewer höchtich erfreut. Der Her⸗ 
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zog von Cumberland, wie der König gekleinet, 
war enorm und coloflal. Die Herzogin vonRiche 
mond erichien in der Tracht der Frau des Lord⸗Mayor, 
aus der Beit Jacob's I., Nord Delaware als 
Schloßvoigt Eliſabeth's: es waren ausgezeichnete Fac⸗ 
ſimiles. Mrs. Pitt, unter einem rothen Schleier, war 
von einer eclatanten Schönheit. Und was Miss 
Chudleigh ald Iphigenie betrifft, fo ſtellte ſie viel⸗ 
mehr Andromeda dar: fle war nadt. Die Prins 
zeſſin von Wales (Gemahlin des Kronpringen, 
Augufte von @otha, auf die ich zurüdfomme), eine 
Deutfche und fentimental, fand das Deshabill&E ver 
Sphigenie zu fuceinet, nahm ihren Iangen Mecheln’- 
[gen Spigenichleier ab und warf ihn über die Schuls 
tern des Opferd. Man hielt dafür, dag dieſelbe Prin- 
geifin dem ernften und feierlichen Lord Bute einen 
geheimen Vorzug verwillide.e Miß Chudleigh ließ 
fih daher nicht in Berlegenheit bringen, ſondern ar⸗ 
rangirte ven Schleier, deſſen Falten um fie fielen und 
ersviederte, indem fie fih tief wor ber Prinzeſſin ver« 
neigte: „Votre Altesse royale sait bien, que tout le 
monde a son but!“ 

George Selmyn, der berühmte Witling, ein 
Freund Walpoles, fchreibt: „Auf dem nädften 
Balle Hielt unjer Monarch für genehm, fh in Iphi⸗ 
genien für verliebt zu erachten. Er ging fo weit, 
daß er in einer der Buden (der Ball war eine Mefje) 
für feine Schöne eine Uhr Eaufte, welche ihm fünfund« 
dreißig Buineen koſtete, wahrbaftige Guineen, die er 
in wirklich geprägten Stüden aus feinem eigenen Beutel 
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zog und die nicht auf der Civillifte fungiren.“ — Der 
König war damals ſiebenundſechzig Jahre alt.: 
| „Den Tag darauf, fährt Walpole fort, flieg 
Orondates zu Pferde, fo gut er konnte und flattete 
Miß Chudleigh feine ſchwankenden Dienfte ab. Er 
ging fo weit, daß er fich, als er ihr anfündigte, er 
habe ihre Mutter zur Haushälterin: in Windſor er⸗ 
nannt, zum Danfe einen Kuß von ihr ausbat und vor 
ven Augen des ganzen Hofs nahm.“ 

In die Regierungszeit Georg's II. mifft eine 
Hauptrevolution in den Moden, namentlich in den Klei⸗ 
dern ber Damen. Lady Mary Montagu, als fie 
‚1716 am Wiener Hofe ſich aufhielt, hatte ſich nicht 
"genug über die ungeheuern Reifrocke und. die unförmis 
gen hoben Wulftaufjäge auf den Köpfen der Damen 
verwundern fönnen. Jetzt waren dieſe Stüde, und 
zwar im coloffalften. Mauhftabe, auch in England ein 
gebürgert. Der Kopfpug der Modedamen ward ein 
Hauptgegenſtand der Garrifaturen. Da man ihn nas 
mentlich mit einer Unmaffe von Federn ausſchmuͤckte, 
erſchien unter andern eine Carrikatur, auf: der Vögel, 
gänzlich ihrer natürlichen Kleidung beraubt, vargeftellt 
waren: melancolifch blickten fie hernieder auf die pris 
vilegirten zweibeinigen Gefchöpfe, die jich rückſichtslos 
mit ihren Federn geichmüdt hatten. 

.: Der Mann, ver dazumal in London die Hofluſt⸗ 
- barkeiten und anderweiten Feſte anordnete und ver fid 
in. biefem Fache einen Namen verjchafft hat, war ver 
fo. genannte Shweizergraf Johann Jacob Heis 
degger. Er war. der ‚Sohn eines Geiftlichen aus 
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Züri, der, wie man erzählte, fchon verheirathet, we⸗ 
gen einer Liebesintrigue fein DBaterland verließ, in ber 
beſcheidenen Geftalt eines Bedienten die Hauptflädte - 
Europa's ſah und fo, Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, nach England Fam. Hier verfchafften ihm feine 
Iovialität und Gewanbtheit fehr bald einen Fuß bei 
Hofe und’ in der großen Welt. Der König, dem er 
prächtige Dperndecorationen und Masfenaufzüge veran⸗ 
ftaltete, ernannte ihn zum Oberauffeher der Hofluſtbar⸗ 
feiten und dffentlichen Bergnügungen. veidegger's 
Credit war ſo allgemein, daß kein glänzendes Feſt ohne 
ſeine Anordnung gegeben wurde. Dieſe verſchiedenen Aem⸗ 
ter ficherten: ihm ein jährliches Einkommen von 5000 
Pfund Sterling. Der Schweizergraf war wohlgebaut, aber 
fein Geſicht fo Haplich, daß er dem Grafen Ehefter- 
field eine Wette abgemann, daß fein Geſicht das häß- 
lichfte in London fei. Man Hatte ihm eine abfchredend 
häßliche alte Frau gegenüber geftellt und vie erwählten 
Nichter entfchieden auf den erſten Anblick zu Heideg- 
ger's Nachtheil. Allein diefer appellirte dagegen und 
machte geliend, daß die Wette wegen Verſchiedenheit der 
Kleider nicht gleich ſei. Er fegte darauf die Haube ber 
alten Frau auf und gab ihr feine Perüde, worauf bie 
Richter feine Häßlichkeit fo entſchieden fanden, daß der 
Lord die Wette bezahlen mußte. | 
Heidegger hatte die Ehre, den erften Carrikaturen 
des berühmten Hogarth um's Jahr 1723 zum Sujet 
zu dienen. Er war der unerfchöpfliche Gegenſtand von 
Spottbildern und loſen Streihen. Eines Tags gab 
der Herzog von Montagu ein Diner und. ed warb 
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dem Schweizergrafen tüchtig zugetrunfen, fo daß er 
zulegt einjchlief.._ Dan benugte feinen Schlaf, um ei=- 
nen Abdruck von feinem Geſichte zu nehmen und dar⸗ 
nach eine Maske zu machen, die ihm ſprechend Ahn« 
ih war. Bei der nächſten Opernvorflelung war der 
Hof zugegen und Heidegger trat, als ver König 
feiner Loge fih näherte, an's Orchefler, um ons „God 
save the. King“ fpielen zu laſſen. Er Hatte fi aber 
kaum wieder hinter die Couliſſen zurüdgezogen, fo trat 
ein Sofia, ganz feine Maske und Anzug, vor unk 
befahl dem Orchefter die jacobitifche Arie: „Charley 
über'm Waſſer drüben” zu fpielen. Als Heidegger 
dieſe Arie anftimmen hörte, lief er wild und ganz ap. 
Per ih wieder auf die Bühne und gebot neuerdings 
God save the King zu fpielen. Kaum war er aber wie⸗ 
ver abgetreten, als auch der Sofias wieder fihthar 
wurde und, wie jchon einmal, das „Charley“ ıc. ver⸗ 
langte. Das Orchefter wußte nicht mehr, woran +8 
war und glaubte, fein Dirertor fei betrunken. Nun 
war uber auch dad ganze Haus in Aufruhr gekommen 
und man ſchrie: „Hinaus, hinaus!’ Die wachtha⸗ 
benden Dffiziere wollten fi ſchon auf die Bühne bes 
geben, wurven aber von dem Könige, der um dad Ges 
heimniß wußte, zurüdgehalten. Endlich trat Heideg⸗ 
ger wieder vor und erbot fi, fein Orcheſter zu ver- 
abſchieden; aber gleich Hinter ihm erfchien auch fein 
anderes Ich und rief in einem kläglichen Tone aus: 
„Sir, diefer Teufel da, ver mir mein Gefſicht geſtoh⸗ 
Ien bat, ift Schuld an al’ dieſen Spuk!“ Bei dem 
Anblicke dieſes ſeines Doppelgängerd exblaßte der arme 
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Schweizergraf und mar nahe daran, ohnmächtig zu 
werben. Er Fam erſt dann wieder zu fich, als ſich 
der Doppelgänger demasquirt Hatte. Nun gerietb er 
aber in Den wildeſten Zorn und ſchwur, Die Oper 
nicht. eher anfangen zu laſſen, als‘ bis die Mapfe uad 
der Abdruck feines Geſichts vor feinen Augen verniche⸗ 
fet worden felen. 

Heidegger flarb 1749 in London, neugzig 
Jehre alt. 

In demſelben Jahre, in welchem Heid g ger 
ſtarb, ereignete fi Im Haymarket⸗Theater eine ſelt⸗ 
Same Begebenheit, die von einer merkwürdigen @igen- 
ſchaft des engliihen Volles Zeugniß giebt, von der 
Leichtgläubigkeit. Diele Begebenheit ift die in Carri⸗ 
faturen und Spottlievern genugfam audgebeutete Ge⸗ 
iehichte mit Der Bouteille. Am 16. Ianuar 1749 
bieß es in einer Londoner Zeitung: „Auf dem Iheas 
ger von Haymarket wird dieſen Abend Jemand auftre« 
ten und folgende übernatürlide Stüde aufführen: er 
wird ſich eritlich von einem der Zufchaner einen Spa= 
zierſtock ausbitten und darauf alle möglichen Inſtru⸗ 
mente fpielen — ſodann wird eine gewöhnliche Flaſche 
ericheinen, weldye ein jeder Zufchauer zuvor unterfu« 
hen Tann, Diele Blafche ſtellt er auf einen Tiſch mit« 
ten auf die Bühne, kriecht in fie hinein und fingt 
darin. Wenn er in viefer Flaſche ſteckt, wird fie un« 
ter den Zufchauern herumgereicht, jo daß jevermann 
wieper jelbft unterfuchen fann. Wen es Spaß macht, 
fann in den Logen oder auf ver Bühne maskirt er⸗ 
jcheinen und der Zauberer wird ihn doch erkennen.“ 
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In einer Nachſchrift ſtand: „daß beſagte übernatürliche 
Stücke bereits vor den meiſten gekrönten Häuptern 
Europas, Aſiens und Africas aufgeführt worden ſeien.“ 
Am Abend war dad Haymarket⸗Theater von Londons 
nobility und gentry bis zum Grorüden angefüllt. 
Auf der Bühne fland ein mit einer grünen Decke bes 
deckter Tifch und auf dieſem die geheimnißvolle Flaſche. 
Eine volle Stunde verging, der Zauberer erfchien nicht. 
Endlich ward nach englifiher Sitte die Ungeduld durch 
Miauen und Grunzen zu erkennen gegeben. Da er- 
tönte eine Stimme, daß der Zauberer fich erbiete in 
eine halbe Flaſche zu Friechen, wenn das Entree ver⸗ 
doppelt werde. Der Refrain war, daß das dupirte 
Publicum das Schaufpielhaus vermüftete, was zu zer- 
Ihlagen mar, ward aus Aerger zerichlagen. 

: Und doch wurden die Londoner fihon Im folgens 
den Jahre wieder mit ihrer Leichtgläubigfeit zum Ge⸗ 
lächter. Im Bebruar 1750 ereignete ſich ein leichter 
Erdſtoß in London. Es Fam nun eine panifche Erd⸗ 
bebenfurht. Man verfündigte den. Untergang von 
Ninive. Die Biſchöfe von London und Orford 
predigten Buße, wie Jonas. Befonveres Auffchn 
machte aber die Kunde, daß ein Ei gelegt worden ſei 
mit der Inſchrift: „Nehmt euch vor dem nächſten 
Stoße in Acht!“ Dem gefürchteten Tage zu entgehen, 
begab ſich die Ariſtokratie auf's Land; als er anbrach, 
verſchloß alles in London die Häuſer, zog heraus, und 
campirte mit Erdbebenmanteln wider die Kälte auf dem 
Lande. Als der Schredienstag ohne Unfall zur Neige 
ging, fehrte man wieder lachend zurück. Horace 


Walpole Hatte den Leuten, da die Stöße nur periodiſch 
kämen, China dagegen einzunehmen gerathen. Etwas 
wurde in der Erdbebenfurcht aber doch durchgeſetzt: 
bie bem König fo engenehmen Mastenbäle mußten 
eingefiellt werven: 

Aus dem lehten Jahrzehend, das König Georg H. 
erlebte, aus dem Jahre 1753, haben wir einen Bericht 
über feine Lebendweife von einem Touriſten Mylius, 
Pfarrersſohn aus Reichenbach in der Oberlaufig und 
Freund des berühmten Göttinger Mathematifers Käf- 
ner, der, im Begriff, eine naturhiftoriiche Reife nach 
beim englifchen America zu machen, zu London 1754 
flach: der Bericht fleht in Bernoulli's Archiv für 
Geſchichte. | 

„Den 6.:Sept. (Donnerftag), erzählt Mylius , 
fuhr ich mit dem Föniglichen Geheimen Serretair von Han⸗ 
nover, Herrn Meyer, durch Hyde Park nach Kenfington x. 
Wir fuhren gleich in den königlichen Palaft, we fi 
der König. im Sommer beitindig aufhält, außer Sonn- 
abends, da er allemal nach Richmond fährt und auf 
dem dortigen Luftfchloffe fpeift. Ich beſah erftlich die 
vornehmften Zimmer, als ver verflorbenen Königin 
Galerie, den großen Saal., das Affembleezimmer x, 
welche :alle nur ganz mittelmäßig find. Hierauf gin⸗ 
gen wir in. ded Königs Vorzimmer, wo verſchiedene 
Geſandte, Minifter, Offiziere 20. auf des Königs Lever 
- warteten. Dieſes war um halb zwei Uhr, da der 
König aus feiner Kammer in dad Zimmer kam, wels 
ches gleich an dad Vorzimmer ftieß. Ein Kammers 
diener machte vie Thüre auf, wir gingen alle hinein ıc. 
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Er Hatte einen fchlehten grauen Nod mit etwas Slil⸗ 
ber an, eine große weiße Allongenperüde auf und trug 
den Orden vom blauen Hofenband. Ob er gleich ſchon 
zweiundſiebzig Jahre alt ift, jo ſieht er doch noch im 
Geſicht ſehr munter, völlig und faft nicht runzlich 
ons. Er hat etwas weit aus dem Kopfe hervorſte⸗ 
hende Augen und lächelte beim Sprechen immer freunde 
lich. Er. redete faſt befländig (franzöfiſch) mit Dem 
fpanifchen Geſandten, Herrn de Wale, und zwar 
son Jagdſachen, beſonders von einem Wolfe, welchen 
‚x vor zwei Jahren im SHanndverifchen gejagt. - Er 
Bet eine ſtarke Stimme und fpricht etwas hurtig. Mit 
einem Engländer redete er etwas weniges Englifch, 
Ueberhaupt redet er allemal mit den Englänvern Eng⸗ 
liſch, mit den Deutſchen Deutfh und mit den Fran- 
zofen und andern Fremen Branzöflih. Wie ich von 
dem königlichen Herrn Kammerviener, Dr. Völkers 
aus Hannover ,. bernach hörte, fo hatte mich der Kö 
nig ganz mohl gejehen und ihn hernach Unterſchiedenes 
yon meiner Reiſe gefragt. Dad Lever mährte nicht 
über eine Viertelftunde, da er denn eine fleine Reverenz 
machte und wieder in fein Zimmer ging, worauf wir 
auch abtraten. Bald darauf ging die Affemblee In 
dem Alfembleezimmer an, wohin aber außer dem Kö⸗ 
nige und der Eöniglichen Familie nur Standesperfonen 
beiderlei Geſchlechts kommen. Ich ging wieder in ben 
großen Saal neben dem Aſſembloͤezimmer und wartete 
daſelbſt, bis die Prinzefiin Amalia durch und in bie 
Affemblee gegangen war.” 

„Es iſt nur alle Sonntage und Donnerflage Lever 
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und Aflemblee und Sonntags erſcheint die ganze könig⸗ 
liche Familie bei der Affemblee. 

„Bei dem Könige zu Kenfington wohnen nur bie 
Breinzeffinnen Amalia und Earoline” ır. 

„Den 8. Sept. (Sonnabends) war ich zu Miks 
tag zu dem Herrn Kammerdiener Volkers nad) Kene 
fington. zu Gafte gebeten. Der König bat ſechs wirk⸗ 
liche Kammerdiener, lauter Deutiche außer einem Tran 
zofen aus der Schweiz und einem Engländer. Jever 
bat alle ſechs Tage bei ihm vie Wache und fie bes 
kommen einer um den andern bed Königs Eſſen, fo 
wie ed von. feiner Tafel kommt. Es find flarfe Schüfs 
fein, und da der König zu Mittag immer allein ſpeiſt, 
fo kann der Kammerviener, welcher das Eſſen bekommst, 
allemal drei bis vier Gäfte bitten, da denn noch ges 
nug übrig bleibt. Wir Hatten alfo auch des Königs 
Efien, wie auch feinen Wein, Rheinwein und Chams 
pagner, und zwar Häufig. Der König laßt fih nur 
eine Schäffel auf eimmal auf ven Tiſch geben, und 
läßt ſie, wenn er davon gegeffen, gleich wegnehmen, 
aus Borforge, daß der Kammerbiener das Effen warm 
befommt, meil er wohl weiß, daß diefer immer Gäfte 
darauf bittet. Es waren 8 Gerichte. Der König 
fbeift auf Silber und Porzelain. In dem Weißkohl 
fand ich eimen großen Wurm, wie ein Regenwurm. 
Der König Hatte zum Glück von diefer Schüflel nicht 
gegeifen. Der König befommt ale Morgen ven Kü— 
chenzettel (welchen wirt auch bei Tifche mit Hatten) 
und zwar nicht nur von feinem, fondern auch von der 
Gräfin von Darmouth (welche allezeit Bei ihm 
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wohnt), der Prinzeffinnen und der Hofbedienten Effen. 
‘a er läßt fich fogar auch ven Küchenzettel von ver 
Frau, welche die Nachteimer auf dem Schloffe aus« 
räumt, geben, ob fle gleich allemal nur ein Gericht 
Hat. Außer des Königs Eſſen, welches die Kammer 
diener wechſelsweiſe befommen, werben fle auch täglich 
alle ſechs zuſammen gefpeift, wofür der König allein 
jäprlih S00 Pf. St. giebt. Sonntags fpeift ver Kö⸗ 
nig allemal bei der Gräfin von Yarmouth und 
alle Abenve bei ven SBringeffinnen. “ 

„Er ſteht alle Morgen zwifchen fünf und ſechs 
Uhr auf, geht hernach etwas im Garten ſpazieren, 
durchlieſt genau und verordnet ſeine eingelaufenen und 
abzuſendenden, ſowohl engliſchen, als ſonderlich han⸗ 
növertichen Staatsſachen und lieſt außerdem beſtändig 
ſogar auch bei der Tafel, wenn er allein ſpeiſt, hiſto— 
riſche und politifche Bücher, wie er denn ein beſonders 
gutes Gedächtniß und die KHiftorie und das. Jus pu- 
blicum vollfommen inne hat, auch ziemlih Latein. 
fchreibt. Um Halb drei Uhr ißt er zu Mittag, her⸗ 
nach ſchläft er eine Stunde. Abend fpielt er gemei- 
niglih, ißt um zehn uhr und geht um zmölf uhr 
zu Bett.“ 

„Den 19. December. 1753, faͤhrt der Touriſt 
weiter fort, ſpeiſte ich zu Mittag bei H. Völkers 
in St. James palace (ber König war nach der Stadt 
zurüdgefommen). Auf dem Küchenzettel fland bei 
jevem Gericht ver Name des Kochs, welcher es ge⸗ 
macht. u 
„Den. 3]. December (Sylveſterabend) Ich ih in 
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Coventgarden bie italienifche Opera comique: „Gli . 
amanti gelosi.“ Ber König und die Prinzeffin 
Amalie waren auch da und faßen jedes auf bem 
Theater vorne in einer herausgebauten Loge einander 
gegenüber. Als der König Fam, bezeigte das Volt 
fein ‚ungezogened Vergnügen durch ein unbändiges 
Klatſchen und Schreien. Er gab ſein Vergnuͤgen über 
das ſchoͤne Agiren der jungen Giordani (eines ſchö— 
nen muntern Mädchens von vierzehn Jahren) durch 
ein herzliches Lachen zu erkennen. Uebrigens erwies 
das Volk, wie gewöhnlich, wenig Reſpect gegen den 
König, indem. es durch encore! encore! Schreien 
‚etliche Arien noch einmal fingen Tieß, ohne daran zu 
denken, ob e8 auch dem König gelegen fei. Auf dem 
Theater ſtehen Bw Grenadiers von der föniglichen 
Garde. ” 

„6. Januar 1734. An dieſem Tag, dem gro⸗ 
ßen Neujahrstag, Hat der König in der Kapelle zu 
St. James das gewöhnliche Opfer,. Gold, Weihrauch 
und Myrrhen für die Armen gethan. 

„7. Ianuar. Wegen bed geflrigen Sonntags 
war der gewöhnliche Bal bei Hofe Heute, wo der 
König bei Hof um Guineen würfelte. Er bat dies⸗ 
mal nur dreizehn Guineen gewonnen.” 

„Il. Januar fpeifte ich bei dem Föniglichen 
Kammerdiener (Page) Herrn Schröder in St. Ja- 
mes palace von des Königs Tafel.” 

„20. Januar. Sonntags war ich in St. James 
palace bei der ordentlichen Affemblee im Drawing 
room. Der König und die königliche Yamilie famen 
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alle in gewöhnlicher Prozefflon aus ver Kapelle, nach⸗ 
dem die Zimmer ſchon alle vol fremder und hiefiger 
PMinifter, Stanvesperfonen, viel anderen Leuten beider⸗ 
fei Gefchlechts, etliche Hundert flarf, waren. Der Kb« 
nig redete ein wenig mit dem fpanifchen Geſandten, ver 
Gräfin Chernitſchew und einigen andern, worauf 
er nach einer Viertelſtunde abging. Die Zimmer find 
ziemlich weitläuftig, aber fchlecht meublirt. Ich war 
auch in einigen andern Zimmern, wie auch in des 
Königs Closet, welches fehr Flein und voll Schildereien 
iſt. Hier und in andern königlichen Zimmern habe 
ih hin und wieder Gemälde von nadenven Frauen⸗ 
zimmern cum naturalibus gefehen.‘ 


5. Die Minifterien Pelham und Pitt. Der fiebenjährige Krieg. 


Nach dem Tode der Flugen Königin Earoline 
1737 Hatte der Minifter Walpole ſchwereren Stand 
gehabt, ſich gegen den folpatifchen König zu behaupten. 
Das frievlihe SHflem Sir Robert's, daß der Ent 
wicklung des großen Handeld und der großen Indu= 
ſtrie von England jo förderlich gewefen war, hatte alle 
Kräfte des Landes in die Höhe gebracht. 1740 ftarb 
der letzte Habsburger in Oeſtreich und der öftreichifche 
Erbfolgekrieg brach aud. Der König brannte darauf, 
die günftige Gelegenheit zu Ruhm, Ehre und Erobe- 
zungen zu nügen. Der heftige Wunſch Georg's fand 
feinen Bundesgenoffen an den auch in der Nation auf⸗ 
tauchennen Durſte nah Nattonalruhm und an den 
Sympathieen die die bebrängte Maria Thereſia in 
England fand. Im Jahre 1742 nah einundzwanzige 
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jähriger Amtsführung mußte Sir Robert Wal- 
pole abdanfen, er erhielt 4000 Pfund Penſion, warb 
zum Brafen von Orford erhoben und faß fortan 
im Haus der Lordd. Er fiarb aber fchon 1745 ven 
Tod der Weinfreunde, am Steine, einundfiebzig Jahre 
als, er hatte fich wiener nach feinem Landfitz Houghton 
zurückgezogen und Hier fein altes Jugendleben wieder 
begonnen: Sagen und Zehen; welt und breit herum 
fprachen ‘alle Lebemänner zur Zeit der Jagden bei ihm 
ein. „Es if, fchreibt fein Sohn Horace, ein Lärm 
ohne Gleichen, alle Puritaner und ernfthafte Leute 
zwanzig Meilen weit in der Runde verlafjen. ven Plag, 
3 bis 4000 Pfund Sterling gingen darauf.“ Außer 
dem neuen ©rafentitel und dem alten Bamillengute 
Houghton mit einer fehr ſchönen Galerie, die der Mi⸗ 
nifter zufammengefauft hatte, hinterließ er feiner Fa⸗ 
milie fein bedeutendes Erbe, die Söhne waren aber 
ale mit Stellen wohl verforgt. Die ſchöne Gemälde- 
galerie wanderte im I. 1779 nach Peteröburg, Ca = 
tharine II. Eaufte fie für 36,000 Pfund und fie ift 
noch jest ein Haupttheil der reichen Sammlung der 
Eremitage. 

Die Walpole fehr ungleihen Pelham's, der 
Herzog von Neweaftle und fein Bruder, Herr 
Heinrih Pelham kamen nun an’d Ruder. Doch zog 
der König, der den Herzog von jeher nicht hatte leiden 
fönnen, indgeheim noch fortwährend in der kurzen Zeit, 
die Sir Robert nad). feiner Abdankung noch lebte, 
ihn zu Rtthe. Der Herzog von Nemcaftle Hatte 
fh um das Haus Hannover ſchon zur Zeit der Kö⸗ 
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nigin Anna verdient gemacht: er hatte eine Menge 
Volkes gemiethet, das für Hannover „Huſſah!“ ſchrie. 
Georg I. Hatte diefe Widmung dadurch belohnt, daß 
er ihn zur Pathenftelle bei vem Prinzen von Wa— 
le8 beförberte, wodurch, wie oben erwähnt, ver Grund 
zu dem großen Zerwürfniß zwifchen Vater und Sohn 
gelegt worden war. Newecaftle war ein Mufter von 
Unwifſenheit: als er einmal zu Georg II. nach Han- 
nover zeifte, erbot er ſich gegen alle feine Bekannten, 
ihnen Aufträge „nach dem Norden‘ zu beforgen — er 
309 aus dem Umftand, daß zu dem norbifchen Depar⸗ 
tement im Foreign Office Hannover gehörte, ohne 
Weiteres den Schluß, daß Hannover nördlich von Enge 
Iand gelegen fein müſſe. Er beſaß nicht einmal bie 
gewöhnlichſten Schulkenntniſſe, dafür aber eine Menge 
verfaulser Bleden und 30,000 Pfund Sterling jährliche 
Renten von denſelben, mit denen er aber lange nicht 
reichte. Man machte über ihn den Wig: „Der Her- 
309g verliert jeden Morgen eine halbe Stunde, und den 
ganzen Tag über läuft er ihre nach, ohne fie einholen 
zu können.“ Er war fo unruhig, daß er jedes Ding 
zwanzigmal von vorn anfing. Er firebte nach Allem 
und brachte nichts zu Stande. Er war ein Staats⸗ 
fecretair ohne Einficht, ein Herzog ohne Gelb, ein In⸗ 
triguant ohne Verſchwiegenheit und Klugheit und 
ein vom König und allen Parteien verachteter, aber von 
keinem diefer Gegner aus dem Amt vertriebner Dinifter. 
Bereits im Jahre 1743 erfocht fih Georg die 
längft erfehnten Lorbeeren im öftreichifchen Erbfolge- 
friege mit der fogenannten pragmatifchen Armee für 
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Maria Iherefin bei Dettingen zwiſchen Aſchaffen⸗ 
burg und Hanau, wo er felbft feinen Galanterienegen 
309. Dieſes Degenzieben und viejed Lorbeernerfechten 
beſchreibt Friedrich ver Große auf folgende Weiſe: 
„Wie ich von einem Offizier weiß, welcher in jener 
Schlacht zugegen war, fland der König von Großbri⸗ 
tannien während ver ganzen Schlacht vor feinem han⸗ 
noverſchen Bataillon, mit dem rechten Fuße vorwärts 
ausgefallen und den Arm mit dem Degen vorwärts 
geftredt, obngefähr in der Stellung eines Fechimeiſters 
der die Duart floßen wild. Er gab: Beweije ber 
Tapferkeit, aber feine einzige Anordnung in Bezug 
auf die Schlacht: alle Befehle gingen von.*ord Stair 
aud. Die Alürten trugen grüne Bänder ald Ab⸗ 
zeichen um den Hut. Un des Königs Hut hatte man 
einen Lorbeerzweig befeftigt: er trug ihn ohne Umftände.” 
Sein Sohn, ver Herzogvon Cumberland, ward 
an feiner Seite am Fuße verwundet. Dem König blieb 
die Ehre auf dem Schlachtfelde Tafel zu halten, feine 
Kranken und Bermwunpeten überließ er aber ver Groß⸗ 
muth der Franzoſen unter dem Marſchallvon Noailles, 
er jelbft z0g ab auf Hanau. Die Englänver verdachten 
ed ihm nicht wenig, daß er an dem Schlachttage han⸗ 
noverifche und nicht englifche Weldzeichen getragen hatte. 

1756, im Jahre, wo ver fiebenjährige Krieg aus⸗ 
brach, erichien darauf der berühmte Pitt, ver ältere 
Minifter diefes großen Namens, ver päter 1766, ale 
er zum zweitenmale Premier ward, zum Grafen 
Chatam erhoben wurde, auf dem Plane. Er war 
der Enkel jenes Statthalters von Madras in Oſtindien, 
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der den berühmten Diamanten „ven Pitt’ nach Europa 
brachte, der vom Regenten von Branfreih um drei 
Milltonen Livres gekauft wurde, als das EFoftbarfte 
Kleinod des franzöſiſchen Schatzes befannt war, bei 
Waterloo in Napoleon’ Wagen aber erbeutet wurde 
und dem preußifchen SKtronfchage zufiell. Pitt war 
der Dann, dem ed am Herzen lag, die Ehre jeined 
Landes wiederherzuftellen, es geradehin in den Stand 
zu fegen, andern Ländern Gefege zu geben: die Größe 
Englands war fein Streben, er liebte die Gewalt, weil 
fie zur Herrſchaft führt, er war der Mann ded Ruhe 
med und ded Kriegs. - Der Krieg, der flebenjährige 
Krieg, fam 1756 mit Vranfreih zum Ausbruch und 
er trug England im Barifer Frieden 1763 nichts 
weniger ald die Herrfchaft über Oſtindien ein. 
Gleichzeitig mit diefem franzöfiichen Kriege, der 
zur Ece und in den Golonieen, in Indien und in Ames 
rica ausdgefochten wurde, lief auf dem -europaifchen 
Gontinente der preußifche Krieg, in den auch Hannover 
hineingezogen wurde. Durch die Allianz vom 16. Ja⸗ 
nuar 1756 trat England mit Preußen gegen Frank⸗ 
reich und Oeſtreich: zum erfienmale die prote= 
ftantifhen gegen die £atholifhen Haupt— 
mächte Der Oberbefebl in Hannover ward von 
Herzog von Cumberland, dem Sieger bei Cul⸗ 
loden, übernommen. Er langte am 17. April 1756 
aus London in Hannover an und nahm feine Stellung 
in der Grafichaft Ravensberg bei Bielefeld, um die 
Linie der Weſer zu decken. Vergebens hatte Friedrich 
der Große durch General. Grafen Schmettau vem 
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Minifterium in Hannover geraiben, mit dem Heere bis 
zum Rhein vorzugehen, um bier die Branzojen abzu⸗ 
wehren. Die Folge war, daß das franzöfliche Herr 
unter dem Marfhall d’Etrees die wichtige 
Rheinfeftung Wefel wegnahm und nun von bier auf 
den Herzog lodging, während ein zweites Corps über 
Caſſel und Göttingen marjhirte, um den. Herzog von 
zwei Seiten einzufchließen. Bei Haſtenbeck ohnfern ver 
Weſerfeſtung Hameln fam es am 26. Juli 1757 zur 
Schlacht, Cumberland erlitt eine völlige Niederlage und 
vie Franzofen nahmen nun das ganze Kurfürftenthum 
bis auf die Feſtung Stute am Ausflug der Elbe und 
das hinter der Elbe gelegene Lauenburgifche ein. Um 
Koften zu fparen, hatte der geizige König, wie Walpole 
erzählt, unterlaffen ven Hannoverifchen Land flurm aufs 
zubieten, obgleih dieſer ihn darum erjucht Hatte 
und die Schlacht zu feinen Gunſten hätte entfcheiden 
fönnen. Der hannoverifche Adel regte fich nicht, im 
Gegentheil, er war, wie Schmettau in feinen Mes 
moiren erzählt, gut Öftreichifch geflunt. Ueberall, in 
Sannover, wie in Baiern und Sachen, wo der Adel 
dominirte, fand Deftreich immer Sympathieen. Schon 
am 9. September wurd nun tie berüchtigte Conven⸗ 
tion von Klofter Zeven geicylojien, die dem Herzog 
von Ridhelieu, d’Etrees’ Nachfolger, dad ganze 
Land bis auf das Lauenburgifche Preis gab. Ride» 
lieu verpachtete jegt Hannover an Gautier, einen 
Generalpäcdhter von Paris, Cumberland fehrte nah 
London zurück und legte alle feine Stellen nieder. 

In Diefer Zeit, im Herbſte des Jahres 1757, 
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warn Pitt Premierminifter in England. Er rieth dem 
König die fchimpfliche Convention von Klofter Seven 
nicht zu ratifleiven und das hannoveriſche Heer. wieder 
zu fammeln. Untervefien hatte Friedrich am 5. No⸗ 
vernber 1757 vie Sranzofen in der Hauptſchlacht bei 
Noßbach in Ihäringen aufs Haupt geſchlagen. Dies 
fer Sieg ward mit Enthuflasmus in England anf« 
genommen und dad Parlament bemilligte dem Koͤnig 
von jetzt an ein Fährlihes Hülfsgeld von vier Millio⸗ 
von Thalern. Pitt erbat fih von Friedrich jeinen 
Anführer für das hannoverifche Heer, ver König bes 
fimmte dazu ven großen Freimaurer⸗Patron, den Helden 
Ferdinand von Braunfchmeig. Diefer erfchien am 
24. November von Magdeburg aus in der Elbfeſtung Stade, 
drang ſchon im folgenden Jahre big zum Rhein vor, ſchlug 
dm 23. Juni 1758 den dritten Beloberrn, ven Fraukreich 
fandte, ven Grafen von Elermont bei Crefeld, am 1. 
Auguft 1759 den vierten, ven Marfhallvon Eonta«- 
des bei Preußiſch Minven, behauptete fich fogar mit feinem 
kleinen Heere gegen bie zwei franzöflichen Armeen 
unter dem fünften und fechften franzöftfchen Feldherrn, 
den MarfhällenBroglio und Soubiſe, die 155,000 
Mann ftark waren, im Sahre 1760, und vereitelte bis 
zum Frieden von Hubertsburg 1763 vie Drohung des 
vom franzöftfchen Kriegsminiſter Belleisle autorifir« 
ten Intendanten Foulon, der nachher ald eins der 
erften Opfer der Volkawuth in ver franzöflichen Re⸗ 
volution fiel: „daß ganz Hannover und Weftphalen in 
eine Wüfte verwandelt und darin alles bis auf vie 
Wurzeln in der Erde audgerottet werden müfle.” Man 
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hatte ven vollen Ernſt, dieſe Drohung wahr zu ma⸗ 
chen, wie man aus den aufgefangenen Depefchen des 
Marſchalls Eontades erfuhr, unter dem Vorwande, 
dem Kriege ein fihnelleres Ende zu machen. Bon 
ganz Hannover konnten die Franzoſen nur Göttingen 
und Grubenhagen halten, am 1. November 1762 en⸗ 
digte Ferdinand von Braunſchweig feine glors 
reihe Laufbahn fogar noch mit der Eroberung von 
Caſſel. 


Drei Jahre vor Abſchluß des Friedens ſtarb 
Georg II., 1760. 
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alle in gewöhnlicher Prozefflon aus der Kapelle, nach⸗ 
dem die Zimmer ſchon alle vol fremder und hiefiger 
Minifter, Stanvesperfonen, viel anderen Leuten beider⸗ 
lei Geſchlechts, etliche Hundert flark, waren. Der Kb⸗ 
nig redete ein wenig mit dem fpanifchen Gefandten, ver 
Gräfin Chernitſchew und einigen andern, worauf 
er nach einer DViertelftunde abging. Die Zimmer find 
zemlich weitläuftig, aber fchlecht meublirt. Ich war 
auch in einigen andern Zimmern, wie auch in bes 
Königs Closet, welches fehr Elein und voll Schtivereien 
iſt. Hier und in andern Föniglichen Zimmern habe 
th Hin und wieder Gemälde von nadenden Frauen 
zimmern cum naturalibus geſehen.“ 


5. Die Minifterien Pelham und Pitt. Der fiebenjährige Krieg. 


Nah dem Tode der Flugen Königin Caroline 
1737 Hatte ver Miniſter Walpole fchwereren Stand 
gehabt, ſich gegen den folvatifchen König zu behaupten. 
Das frievliche Syflem Sir Robert’, daß der Ent- 
wiclung des großen Handel und der großen Indu= 
firte von England fo förderlich geweſen war, hatte alle 
Kräfte des Landes in die Höhe gebracht. 1740 flarb 
der letzte Habsburger in Oeſtreich und der üftreichifche 
Erbfolgekrieg brach aus. Der König brannte darauf, 
die günſtige Gelegenheit zu Ruhm, Ehre und Erobe— 
zungen zu nügen. Der heftige Wunſch Georg's fand 
feinen Bundesgenoffen an den auch in der Nation auf- 
tauchennen Durfle nah Nutionalruhm und an den 
Sympathieen die die bebrängte Maria Thereſia in 

land fand. Im Jahre 1742 nach einundzwanzige 
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jähriger Amtsführung mußte Sir Robert Wal- 
pole abdanfen, er erhielt 4000 Pfund Penſion, ward 
zum Grafen von Orford erhoben und faß fortan 
im Haus der Lords. Er flarb aber fhon 1745 ven 
Tod der Weinfreunde, am Steine, einundfiebzig Jahre 
als, er hatte fich wieder nach feinem Landfitz Houghton 
zurüdigezogen und bier fein altes Jugendleben wieder 
begonnen: Jagen und Zechen; weit und breit herum 
fprachen alle Lebemänner zur Zeit der Jagden hei ihm 
ein. „Es ift, fihreibt fein Sohn Horace, ein Lärm 
ohne Gleichen, alle Buritaner und ernfthafte Leute‘ 
zwanzig Meilen weit in der Runde verlaffen. ven Platz, 
3 bis 4000 Pfund Sterling gingen darauf.“ Außer 
dem neuen Grafentitel und dem alten Bamiliengute 
Houghton mit einer fehr Schönen Galerie, die der Mi⸗ 
nifter zufammengefauft Hatte, Hinterließ er feiner Fa⸗ 
milie kein beveutended Erbe, die Söhne waren aber 
alle mit Stellen wohl verforgt. Die ſchöne Gemälde» 
galerie wanderte im I. 1779 nach Peteröburg, Ca = 
tharine II. Faufte fie für 36,000 Pfund und fie ift 
noch jest ein Haupttheil der reichen Sammlung der 
Eremitage. | 

Die Walpole fehr ungleihen Belham’s, ver 
Herzog von Neweaftle und fein Bruder, Herr 
Heinrih Pelham Famen nun an’d Ruder. Doch zog 
der König, der den Herzog von jeher nicht hatte leiden 
fönnen, indgeheim noch fortwährend in der furzen Zeit, 
die Sir Robert nad), feiner Abdankung noch lebte, 
ihn zu Rthe. Der Herzog von Nemwcaftle hatte 
ih um dad Haus Hannover ſchon zur Zeit der Kö— 
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doch die Furcht abgehalten hätte, die englifche Krone 
einmal über Nacht einbüßen zu können. Nach feiner 
‚gewöhnlichen Art entfchädigte et fich jedesmal bei fei« 
ner Rückkehr aus Deutfchland mit reihlichftem Schim- 
pfen .auf Alles, was engliſch war: Allee war in 


Deutſchland beſſer, kein engliſcher Koch konnte gut ko— 


chen, kein engliſcher Kutſcher gut fahren, kein engliſcher 
Jokey gut zu Pferde ſitzen, ja die Pferde ſelbſt taug⸗ 


ten nichts; Fein Engländer verſtand es mit An⸗ 


ſtand in ein Zimmer zu treten, feine Engländerin 


ein angenehmes Geſpräch zu führen — in Hannover 


lebten die Muſter der guten Lebensart und der ange— 
nehmen Unterhaltung, dort waren die vortreffichſten 
Truppen u. ſ. w. uf. w. | 
| Als Georg I. im Jahre 1740 in Bannover 
verweilte, war gerade Friedrich Wilhelm I. von 


= Preußen, fein alter Wiverfacher, geftorben. Frie⸗ 


| drich der Große fandte den Grafen Truchſeß 
nach Hannover, um ihm feine Thronbeſteigung zu mele 


den, den Grafen begleitete Bielefeld, der in einem 


Briefe aus Hannover vom 6. Auguft an ven Baron 
Pollnitz in Berlin alfo über das Leben amı Hofe 
von Hannover berichtet: „Man Iebt Hier beinahe fo 
einförmig wie in: einem Klofter. Jeden Morgen um 
ze elf und jeden Abend um ſechs Uhr fährt man durch 
‘eine unüberfehbare Lindenallee bei großer Hige nah 

‚Herrenhaufen, wodurch unſere Kleider und Kutfchen 
täglich zweimal mit einer Staubwolke bedeckt werden. 
In der Gefellfihaft des Königs findet nie der geringfte 

Wechſel ftatt, er ficht bei Tafel und beim L'Hombre 
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immer dieſelben Gefichter und zieht ſich nach Beenpi- 
gung des Spield jogleih in feine Zimmer zurück. 
Zweimal wöchentlich iſt franzöſiſches Theater; die an⸗ 
dern Tage gehören dem Spiel in der großen Galerie. 
Auf diefe Art könnte man, wenn der König immer in 
Hannover wäre, eine Urt von Galenvder auf zehn Jahre 
verfertigen und im Voraus beflimmen, wie man fpei« 
fen, fich ergögen und beichäftigen werde.‘ 

Einige Wochen darauf belebte fi der Hof von 
Hannover durh den Beſuch fremder Fürſtlichkeiten. 
Bielefeld berichtet darüber unterm 6. - October: 
„Bir leben feit acht Tagen wie der Salamander mit« 
ten im Beuer. Der König von England hatte feine 
hannoverifche Armee gemuftert; die Truppen find ſchön 
und haben nach ihrer Art Gewandtheit in Kriegs⸗ 
übungen. Seit einigen Wochen waren hier fehr viele 
Fremde: die Prinzeffin von Oranien Anna, 
ältefte Tochter Georg's IL), die Erbprinzeffin 
von Heffen- Eaffel (Maria, vorjüngfte Tochter 
Georg's II.) nebſt Gemahl und mehrern andern Herr⸗ 
fhhaften kamen nach Herrenhaufen. Died machte ven 
Hof fehr glänzend; ver König gab feinen hohen Gä«- 
fien zu Ehren verfchiedene Feſte, unter andern einen 
prächtigen Masfenball auf dem grünen Theater zu 
Herrenhaufen. Die Bühne ymd ein großer Theil des 
Gartens waren mit bunten Lampen erleuchtet, faft der 
ganze Hof erſchien in weißen Domino, vie beim 
Scheine der Lampen gleich Geiftern in den elyſäiſchen 
Gefilden dahin ſchwebten. Den Abend fpeifte man in 
der Galerie an drei großen Tafeln; der König war 
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ſehr heiter. Nach dem Souper wurde wieder getanzt 
und ich kehrte erſt um 5 Uhr Morgens, alſo am hel⸗ 
fen Zage, nach Hannover zurüd. Einige Tage nad» 
her hatten wir im Opernhauſe zu Hannover eine voll 
fländige Redoute; die Verſammlung war zahlreich. 
Der König erfchien in türfifcher Kleivung, fein Turs 
han war mit einer prachtvollen Agraffe von Dianıan« 
ten geſchmückt. Mylady Yarmouth erſchien als 
Sultanin. Niemand war ſchöner, als die Prinzeſ— 
ſin von Heſſen. Ihre Geſtalt iſt maleriſch und 
ihr weißes Atlaskleid, mit Blumen beſetzt, machte ſie 
zur reizendſten Hebe. Die Prinzeſſin von Ora— 
nien iſt zwar im Aeußern ihr nicht gleich, doch rühmt 
man ihren Verſtand. Ihr Vater gab ein Concert zu 
Herrenhaufen ihr zu Ehren, worin fie fih auf dem 
Piano hören ließ, dad fie mit großer Vollkommenheit 
ſpielt.“ 

Noch berichtet Bielefeld in einem Briefe vom 
19. Auguſt über Lady Yarmouth und die Geſell— 
ſchaft in Hannover. „Die Lady iſt,“ ſchreibt er, „nicht 
mehr im Frühling des Lebens, auch keine vollkommene 
Schönheit. Ihr Geſicht iſt rund, die Augen blau und 
lebendig; Nafe, Mund und Kinn fein, die Zähne Per- 
fen, ver Teint blenvdend, doch ohne viel Farbe, das 
Haar dunkel, Hände, Arne und Büße von feltener 
Schönheit. Sie ift von mittlerer Größe und reizend 
gewachfen; doch Hat fie, wenn ich mich nicht irre, An⸗ 
lage, ftark zu werben. Ihr Aeußeres iſt gefällig, ihr 
Geift und Herz, befonderd ihre große Beſcheidenheit 
feffeln. Ihre Unterhaltung ift leicht und angenehm, fie 
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ſpricht fertig deutſch, engliſch und franzöfiſch. Der 
König liebt ſie in dem Grade, wie er ſie achtet, denn 
er fühlt, daß fie ihm auch ohne den Glanz des Thrones 
ihr Herz gefchenkt haben würde u.f.w. Sie mijcht ſich 
nie in Staatdangelegenheiten und hat nie Iemanden 
aus perfönlicher Abneigung geſchadet. Stolz, Rach—⸗ 
fucht und Hochmuth find ihr fremd und obgleich man 
ihr in Hannover fehr huldigt und ihr beinahe vie Ehre 
einer Prinzeffin erzeigt, fo macht fie doch nie darauf 
Anſpruch. Sie fpeift täglich mit dem König und fpielt 
Abends L'Hombre mit ihm. Im Theater fipt fie ihm 
zur Seite, während die andern Damen in einiger Ent- 
fernung Plag nehmen. Ihre Aufmerfjamkfeit für den 
König ift fehr groß. Sie verläßt Herrenhaufen nie, 
ald um zumeilen in Hannover ihre Mutter, die Ge— 
neralin Wend, oder ihre Schweiter, Frau von 
Steinberg, zu Sprechen. Selten fpeift fie bei ihren 
Verwandten, jedoch gefchah Died einmal und an dieſem 
Tage befand fich ein Fremder in ver Gejellfchaft, der, von 
den Geheimniſſen ded Landes wenig unterrichtet, gegen 
Ende ver Mahlzeit die Geſundheit des Grafen Yar— 
mouth audbrachte. Die Verlegenbeit der Gräfin mag 
nicht gering geisefen fein. Doch vie Verehrung, die 
man bier für die Gräfin hat, fchiffte nicht mit über 
dad Meer. Die englifhen Damen find beleivigt, daß 
ihre Könige den Geſchmack an deutſcher Schönheit auf 
einander vererben. Lady Darmouth fol in Lon— 
don viel Unangenehmes erfahren haben, weshalb fie 
dort nur mit der Frau von Steinberg und den 
Gemahlinnen der fremden Minifter umgeht. Ste ifl 
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nie bei der Damenconr anweſend und lebt faſt unbe⸗ 
kannt in St. James.“ 

„Unter den hann overiſchen Damen giebt es manche 
Nebenswürdige, aber Feine, vie beſonders auffiele. Ge⸗ 
gen vie Fremden find He ſämmtlich kalt wie Eis. Die 
Hannoveranerinnen verbeirathen fich, wie die jonftigen 
Süpinnnn, immer wieder in ihrem Stamme und find 
ort jchon von der Wiege an mit einem Verwandten 
verfobt. Aus diefem Grande richten fie nie ihr Auge 
anf einen Fremden und entſchließen fich ſchwer, mit 
Hm zu fpielen. Die Spielpartieen werben fchon am 
frühen Morgen von Müttern und Xanten arrangiet. 
Man muß entweder viel Glü oder viel Unverfihämts 
heit befigen, um dazu gezogen zu werben und ich fehe 
alle Abende Fremde vom erfien Range die große Ga⸗ 
lerie der Länge und Breite nach durchmeſſen, die Por⸗ 
traits beiwundern, oder fich hinter einen Spieltifch ftellen 
und gähnend fragen: „Gewinnen vie gnädige Frau? 
Verlieren das gnädige Fräulein?” Das Unglüd if, 
daß es bier weder eine Königin noch eine Prinzeffin, 
folglich auch feine Oberhofmeifterin und Hofdamen 


giebt, qui sont payees, pour faire les honneurs. 


Hat mun aber endlid den. Siiyphusftein meggemälzt 
und Zutritt in einigen Familien erlangt, fo fino bie 
Damen ganz angenehm. Außerdem hat auch hier, wie 
überall, die Liebe ihre Rechte geltend gemacht und es 
giebt manches fehr drollige Stadthiſtörchen.“ 

Daß der Geift in Hannover feinen großen Horie 
zont umfpannte, ergiebt fi) aus einem Briefe des 
Staatöfanzler® Stein, deilen Frau eine Hannovera- 


nerin war, an Fran von Berg am 22. Apri 1792, 
wo er ſchreibt: „Der Geift der Klatſcherei ift in Han⸗ 
nover 'flärfer, als anderwärts, verurfacht durch den 
Mangel jeder andern Art von Interefie ald an der 
Gefellſchaft und ihren Eleinlichen Verhältniſſen, begůn⸗ | 
ſtigt und vermehrt durch die Schmerfälligkeit des Geifts‘ 


der Niederſachſen.“ Und am 23. Juli 1792 ſchreibt 
er: „Gräfin Wilhelmine (Walımoden, feine, 


ſpaͤtere Geniahlin) hat gewiß Neinheit im. Gberatur, 
Gefühl une Anhänglichkeit, nur glaube ih .... daß 
ſte etwas Familien⸗ und Provinzialſtolz, der ven San 


noveranern eigenthümlich iſt, befigt.‘ Be 
Georg IL. pflegte bei feinen Öfteren Anweſenhei⸗ 


ten in den Kurlanden die einzelnen Provinzen zu be 
reifen, überall wurden Mufterungen in großartigem 
Style angeftelt, prachtvolle Jagden gehalten und dazu 


die benachbarten. Fürflen und der ummohnende Anl. 


geladen. Sein Lieblingsaufenthalt war das Jagdſchloß 


zur Göhrde, einem anſehnlichen Eichen- und Buchen 


- walde, der vier Meilen im Umfang bat und eine ſtarke 


Wildbahn: dieſer Wald: gehörte zum Amte Hitzacket 


im Fürſtenthum Celle, das Wenden bewohnen und das 
ehemals vie alte Familie von Bülow, die zu denen 


-wendifchen Urfprungs gehört, pfanpweife innehatte, bis 


fie 1464 wegen des auf deinfelben getriebenen Unfugs 


daraus vertrieben wurde. Nach Diefem Jagdſchloß zur 


Göhrde drängte ſich der ganze Adel des Landes, wenn 
der König da war, und eben ſo die Staͤdte⸗ und 
Landbewohner der ganzen Umgegend. Der ſtille Wald 
ward dann von Tauſenden von feſtlich gekleideten 
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Menſchen belebt, Buden und Kramladen in der Nähe 
des Schloſſes aufgeſchlagen und die Revüen am Wald⸗ 
ſaume in Augenſchein genommen. 

In Hannover fand Georg II. Alles unverändert, 
wie es verlaffen worden war, als die Dynaſtie nad 
England überflenelte. Seit feines Vaters Lebzeiten 
war der ganze Hofftaat vom Oberhofmarſchall bis zu 
dem unterften Hoflafei beibehalten worden. Keine ein» 
zige Perſon des Hofflaatd mar entlaffen, Fein einzige® 
der zweihundert Pferde aus dem Marftall entfernt wor⸗ 
den. In Hannover beitand eine Kapelle fort unter 
einem Kapellmeifter mit zwanzig Muftfern, eben jo fun⸗ 
girte vie franzöſiſche Hoffchaufpielertruppe fort, fie 
fpielte zwei= oder dreimal in der Woche und Jeder⸗ 
mann hatte freien Zutritt. Der Hofitaat beftand aus 
drei Aemtern: dem Hofmarfhallamt, Ober— 
fämmereramt und Oberjlallmeifteramt. Aus 
Berdem gab es noch einen Obermundfhenf und 
Schloßhauptmann und eine ziemliche Anzahl von 
Forſt- und Jagpbedienten. Don niedern Hofe 
ämtern gab es: Pagen, Hofjunfer, Jagdjunker, Kam⸗ 
merjunfer und zulegt auch Kammerherren, denen 
Georg I. bei feiner Unmefenheit in Hannover im 
Jahre 1740 zuerft die Schlüffel ertheilte. 
Diefe einträglichen Ober» und Unterbofftellen beffeives 
ten die erften und reichſten Familien des Landes. 

Vornehmlich glänzten im bannoverifchen Hofs und 
Staatövienfte nachflehenne Bamilien, welche ih, Dr. 
Grote's Wappen» und Geſchlechtsbuch, Hannover 
1843, folgend, nach ver Zeitfolge ver ihnen zu Theil 


— — 


gewordenen Grafung und Baronifirung aufführe: wir 
bemerken darunter die durch die hannoveriſchen Gunſt⸗ 
damen promovirten Familien, an der Spitze die Gra⸗ 
fen Platen, und die durch die Gunſtmänner pro— 
movirten, wie die Grafen Stechinelli. 


I. Hannoveriſche Grafen. 


l. Die Familie der Favoritin des erſten Kurs 
fürften von Hannover, die Platen, Reichsgrafen ſeit 
1689 und die Alteften Grafen: Sannoverd Sie 
wurben, feit fie 1704 die Grafihaft Haflermund er⸗ 
worben, auch im weftphälifchen NReichögrafen- Collegium 
zu Sig und Stimme gelafien. Ihre gegenwärtigen 
Güter find: Manveldloh in der Provinz Balenberg 
und Laer in Odnabrüd. Die nach engliſcher Manier 
angenomniene Wappenvevife Tautet etwas deutfch-pedane 
tiſch und durch die Geſchichte nicht illuftrirt: „Con- 
stans vivit post funera virtus. ‘ 

2. Die Bothmer, gegraft in der Perfon des 
Cabinetsminiſters 1713. Gegenwärtige Beflgung : 
Lauenbrück in der Provinz Lüneburg. 

3. Die Schulenburg der älteren weißen 
Kinie in den Häufern Hehlen, Wolfsburg und Beezen- 
dorf, Reichsgrafen feit 1715, wo Fräulein Gräfin 
Melufine, Herzogin von Kenval-Schulen=- 
burg, die Gunſtdame des erflen Königs von der 
Hannoverdynaflie in England, ver berühmte Mat—⸗ 
thias, Generalfeldmarſchall ver Republik Venedig, 
noch zwei Brüder und eine Schweſter promovirt wur⸗ 
den. Gegenwärtige Güter in Sannover: Biſtorf, Bol⸗ 
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deckerland, Brohme und die Wolfsburg (der Rothehof), 
ale in ver Provinz Lüneburg. Die mit raison 
| aboptirte Wappendeyiſe lautet: „Bien sans raison.“ . 
4 Die Kielmanndegge, gegraft 1723 in 
der Perſon eined ber Defcendenten ber. zweiten Gunſt⸗ 
dame des erfien Königs von ber Hannoverdynaſtie in 
England, ver Gräfin Darlington-Kielmanns— 
egge. Güter: Niebe in der Provinz Lüneburg, 
Flegſen in Galenberg, Sidmũhlen und Wiegerſen in 


Brem⸗n. 


Die Oeynhauſen, gegraft 1725 in. der 
Bern des Schweflerfohbnd der Herzogin von 
Kendal⸗Schulenburg, des. faiferlichen Generals 


Ferdinand Oeynhauſen. Gegenwärtig ſind ſie nicht 


in Hannover pofleffionirt. 

6. Die von Shlig-Gdrg, genannt von 

Wris berg, gegraft in ver Perſon des Kammerpräfl« 
denten 1726. Gegenwärtig nicht in Hannover poſ⸗ 
ſeſſtonirt 
7. Die Bolff-Metternig zur Grat, 
gegraft 1731, ein Zweig ded vom Rhein aus Jülich 
ſtammenden Geſchlechts des. öſtreichiſchen Staatskanz⸗ 
lers. Der Graf von Metternich befigt gegenwärtig 
dad But Loobke in der Provinz Hildesheim. 

: 8. Die Bülow, gegraft 1736 in der Perſon 
des Oberftfämmererd Ernſt Auguft, Gemahls einer 
natürlichen Tochter der Gräfin Platen, geb. von 
Uffeln, und Georg's L., aus der Linie Plieſchkow, 

ver aber 1766 ohne männliche Erben ftarb. - 

9. ‚Die Bernſtorft, gegraft 1761 in der 
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Perſon des berühmten dänischen Minifters, Enkels des 
bannoverifchen Premierd Andreas Gottlieb, wel 
Ser für feine Perſon die ihm vom Kaifer angebotene 
Grafımg verbeten hatte. Das But if Gartow mit 
Pertinenzen und zehn Stimmen in ber Ritterfchaft in 
der Provinz Lüneburg. 

10. Die Wevel, eine pommerſche Bamilie, 
Hegraft 1776 von Friedrich dem Großen von 
Preußen in ver Perfon von ein paar preußtfchen 
Hofbeamten. Güter: Gödens und Neffe in Of: - 
friesland. 

11. Die Hardenberg, zweiter Linie zu Alte 
Harvenberg bei Göttingen, Neichögrafen durch Kaifer 
Joſeph II. 1778 — die Grafung der erflen Linie 
Neu-Hardenberg, der der Staatskanzler Fürſt Harz 
denberg angehörte, erfolgte 1516. Die Güter Harz - 
denberg, Vorder⸗ und Hinterhaus in der Provinz . 
Göttingen gehören der Familie noch. 

12. Die Walmoden-Gimborn, wmiee 
eine Favoritinnen⸗Familie, und obgleich eine ganz neue, 
durch Bundestagsbefchluß den älteren reichegräflichen 
Familien durch den Titel „Erlaucht“ gleichgeftellt, ges 
graft 1781 in ver Perion des Monfleur Louis, des 
natürlihen Sohns Georg’ 3 II. und der Lady Dar 
muth-Walmoden. Güter: Uhry in der Provinz. 
Lüneburg, Bonnafort in Bringen und Heinde in 
Hildesheim. . 

Volgen nun mehrere 1790 währen bed pfalz« 
bairiſchen Reichsvicariats gegrafte Famliien: 

13. Die Weſterholt-Gieſenberg, eine 
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weftphälifche Familie, im Tarisfchen Poſtdienſt parvenirt, 
gegraft in ver Perfon des Grafen Mar, Gemahls der 
Gräfin Bretzenheim, einer natürlichen Tochter des 
Kurfürften von Baiern von der Schaufpielerin Seyf⸗ 
fert in Manheim. Das Bamiliengut ift: der erfte 
Burgmanndhof in Hafelünne ım Arenberge Meppen ’fchen. 

14. Die Capellini, genannt Stechi— 
nelli, Grafen von Wickenburg, Defcenventen 
ded vom venetianifchen Bettelbuben unter Georg Wil« 
beim von Gelle 1705 zum Baron Parvenirten. Gut: 
Eltze in der Provinz Lüneburg. 

15. Die Rhode, gegraft in der Perfon des 
preußifchen Geſandten in Wien. Die Familie ift nicht 
in Hannover poſſeſſionirt. 

16. Die Soden, gegraft in ber Perfon des 
bekannten Autor. Nicht in Hannover poffefflonirt. 

17. Die Schwicheldt, eine hildesheimifche 
Familie, Erbmarſchälle daſelbſt. Güter: Schwichelt, 
Beine und Kleiniljeve in der Provinz Hildesheim, 
Brockwinkel, Reppenſtedt und Sieveröhaufen (der Ort, 
wo Kurfürſt Moritz fiel) im Rüneburgijchen und 
Eftorf, die Falkenburg, Kirchweyhe, Kirch- und Sud⸗ 
weyhe mit Finterey in der Grafichaft Hoya. 

Volgt wieder eine 1792 während des pfalz- 
bairifchen Reich svicariats durch Diplom um 
Geld gegrafte Familie: 

18. Die Münfter in der Perſon ded Cabi⸗ 
netsminiſters und PBuvoriten König Georg’ IV. 
Güter der Familie Münfter: Langelage, Xevenburg 
und Antendburg im Dsnabrüdifchen, Derneburg und 
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Binder im Hildesheimiihen, Dornum in Oftfrieöland 
und Beeften in der Provinz Ringen. 

Folgen mehrere preußifche Orafungen: 

19. Die Beltheim, gegraft 1798 in der 
Perſon das braunjchmeigifchen Berghauptmanne. Sie 
find jetzt nidt in Hannever poſſeſſionirt. 

20. Die Alvensleben, gegraft 1798 in der 
Perſon des braunſchweigiſchen Miniſters. Cie find 
auch jetzt nicht in Hannover poſſeſſionirt. 

21. Die Oberg, gegraft 1803, ein braun⸗ 
ſchweigiſches Geſchlecht. Güter: Oberg in der Provinz 
Hildesheim, Drakenburg in der Grafſchaft Hoya und 
Stederdorf in der Provinz Lüneburg. 

22. Die Galen, gegraft 1504, ein meflphäs 
lifches Gefchlecht, dem der berühmte Biihof von Mün- 
fter, Bernhard von Galen angehörte. Güter: 
Hardenburg im Odnabrüdifchen, Heede und der Burg: 
mannsſitz Landegge in Arenberg = Meppen. 

23. Die Manveldloh, gegraft 1508 von 
Würtemberg in der Perſon des würtembergifchen 
Miniſters, ein aus Mecklenburg ftanımendes Gefchlecht. 
Güter: Ribbesbüttel und dad Burglehn Gifhorn in 
der Provinz Lüneburg. 

24. Die Grote, gegraft 1309 von Preu- 
Ben in der Perjon des preußifchen Grand Maitre. 
Das Geſchlecht, dem der große Minifter, ver die Kur 
verfchaffte, angehörte. Güter: Blekede, Brefe im Brod, 
dad Burglehn Harburg, Stevenfen und Wrefteot, alle 
in ver Provinz Lüneburg. 
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Solgen nun Die neueſten banncreriichen 
Grafen, theils alıe Adels⸗, ıheild neue, im Staatk«- 
dienſt yarvenirie Familien: 

25. Die Bennigjen, gegrafı 1513. Güter: 
Benteln und Bölfjen im ver Provinz Calenberg, Tögum 
und Gronau im Hildesheimiſchen. 

26. Die Alten, gegrafı 1514. Güter: Stelle 
und Warmbuchen in Lüneburg, Wilfenburg in Galenberg. 

27. Die Linfingen, gegraft 1516. Nicht 
in Hannover poſſeſſfionirt. 

25. Die Korjf- Schmiejing und Korff- 
Sutihbaujen, gegruft 13816. Güter: Wilenburg, 
Oſthof, Schleprpenburg und Sutihaufen in der Bro= 
vinz Osnabrück. 

29. Die Inn- und Knyphauſen, ge= 
graft 1516. Güter: Grimerfum, Ofter- und Wefter- 
burg, Lütetöburg, Visquard, Arrel, Iennelt, Herren⸗ 
behn, alle in Oflfriesland, und Nienhagen in Lüneburg. 

30. Die Blome, gegraft 1819. Nicht in 
Sannover poflefionirt. 

31. Die Drofte-Bifchering, gegraft 1926. 
Güter: Caldenhof in Osnabrück, der zweite Burgmannd« 
hof Hafelinne im Arenberg⸗Meppen'ſchen, Lengerich 
in Lingen und Brandlecht im Bentheim’jchen. 

32. Die Bremer, gegraft 1530 in der Perfon 
des Premiers unter Cambridge. Güter: Basbeck, 
Cadenberg, Cadewiſch, Dobrood, Elmlohe, Hermanns⸗ 
thal und Seeburg im Bremen'ſchen und Stedebergen 
in der Grafſchaft Hoya. | 

33. Die von der Deden, gegraft 1833. 


15 





Güter ver Familie Deden: Wechtern und Oerichsheil 
im Bremen’schen, Ringelheim im Hildesheimitchen. 
34. Die von dem Buſſche. Ä 
Der Graf von dem Buffche-Ippenburg, . 
genannt von Keffel, beſitzt das Gut 
Wimmer in Odnabrüd. 
35. Die Wangenheim. 
Güter: Harſte und Waake im Fürften- I 
thum Göttingen. - | 
86. Die Landsberg-DBelen. 
: Die Grafen Landsberg-Velen find nicht 
in Kannover gegenwärtig pofſeſſionirt, 
wohl aber die Freiherrn Tandberg = 
Velen mit Altenfamp, Burg zu Ahlen, 
Dankern und Papenborg im Arenderge 
Meppen’ihen und mit Venhaus im 
Lingen'ſchen. | 
37. Die von der Affeburg. 
Auch ſie ſind gegenwärtig nicht in 
Hannover poſſeſſionirt. 


gegraft 1840. 


u Sannvverifge Barone. 


J Auch ihr Urſprung reicht, wie bei den Grafen, 
nicht über die zweite Hälfte des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts hinaus. | 
l. Die Dörnberg: Diplom von 1663. Nicht 
in Hannover voſſeſſionirt. | 
2. Die Knigge: Diplom von 1665. Sie Tas 
milie, der der zu feiner ‚Zeit berühmte Autor des Um» | 
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geugd mir Meniken anzefüne. Güser: Bartenjen, 
Sredenbeck und Lıreite im Galenkerz icen. 

3. Tie Marenbelz: Dielen ven 1667. 
Ein alıcs berühmtes braunidreigtices Geſchlecht. 
Güter: Marenbelz, Gre5- Stmwülrer, Warenbũuel, 
Warkskbütitel, Tiedterü, Fletmar. Gemftenbünel und 
Ankenſen im Lüneburgiſchen. 

4. Die Ketteler: Diplſem con 1675. Ber 
Freiberr Keuter zu Harketten ifi mir Bellen im Osna⸗ 
brũck jchen angeeien. 

5. Die Grete, Sreikerrn son Schauen: 
Diplem zen 1659. Güter ter Familie Grete: Ble⸗ 
fere, Mandelsleh, Goran, Martensbüttel, Meresküttel, 
Hawe, Schnega, Neutef im Yüneburzitken, dazu daß 
tem Emior ter Familie zuflintige Stillbern iche Lehns⸗ 
capitel im Lüneburgiiken; Jübnde im Götinzifchen. 

6. Sie Schulenburg: Tiriem von 1704. 
Der Sreiberr von der Schulenburg ift mit Altendorf 
in Bremen peflejlienirt. 

7. Die Bülow: Diplem von 1705. Güter: 
Obermarſchacht nnd Hebne im Lüneburgiſchen, Biles 
telen im Hildesheimiſchen. 

8. Die Twidel: Diplem von 1708. Gut: 
Etoyeren in der Previnz Gmöküren. 

9 Sie Stıralenbeim: Diplom xen 1710. 
Güter: Suderburg im Lüneburgijchen und Imbshauſen 
im ötiingiicken. 

10. Die Ulmenjtein: Diplom von 1737. 
Nicht perjejfienirt. 
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11. Die Kotzau: Diplom von 1738. Nicht 
poffeſſionirt. 

12. Die Marſchalk, Erbmarſchaͤlle im Her⸗ 
zogthum Bremen: Diplom von 1740. Güter: Lau⸗ 
mühlen, Bockel, Aſchhorn, Klint, Geeſthof und Hutloh 
im Bremenſchen. 

13. Die Wüllenweber: Diplom von 1781. 
Gut: Lotten im Arenberg⸗Meppen'ſchen. 

14. Die Martens: Diplom von 1790. Die 
Familie des berühmten Autors im Fache ver Diplomatie. 
Nicht poſſeſſionirt. | 

15. Die :Drofte»Kerfering: Diplom von 
1802. But: Randegge im Urenberg » Meppenien. 

16. Die Slicher: Diplom von 1827. Nicht 
pofjefftonirt. 

317. Die Poten: Diplom von 1827. Nicht 
pofleffionirt. 

18. Die Sarteriuß, Freiherrn von 
MWalteröbaufen: Diplom won 1827. Die Yamilie 
des von König Ludwig von Baiern zum Angeden⸗ 
fen der Göttinger Studentenfchaft geovelten Profeſſors 
der Politik zu Odttingen. Nicht pofleillonirt. 

19. Die Baring: Diplom von 1332. Die 
Tamile des Londoner Banquiers, jetzt Lord Afhburton. 

20. Die Krauchenberg: Diplom von 1832. 
Ausgeſtorben 1843. 

21. Die Falke: Diplom von 1832. Die 
Familie des 1850 geſtorbenen Geheimen Cabinetsraths, 
des Stifters und Zerſtörers der Verfaſſung von 1832. 
Nicht poſſeſſionirt. 

Braunſchw.-Hannov.-England. II. 2 
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22. Die Schele: Diplom von 1838. Die 


J anti des Miniſters. Güter: Alten- und Neu⸗ 


J ſchledehauſen und Schelenburg im Osnabrückiſchen. 

23. Die Hammerſtein: Diplom von 1841. 
E ‚Güter‘: Bledimar i im Lüneburgifchen, Heinfen im Calen⸗ 
3 bergifchen, Equord und Mehrum im Hildesheimiſchen, 
: Dratum, Gesmolb, Loxten und der erſte Burgmanns⸗ 


a u Au in ‚Duadenbrüd im Osnabrückiſchen. 


Das Wappenbuch von Grote führt al zum 


on hannoderiſchn Adel ‚gehörig noch auf: 


a, m 164 altavelige Gefchlechter. 
oo Darunter find etwa folgende auszuzeichnen: 


Ä Die von Lüneburg: Deſcendenten der 
Che ir Iinfen Sand Herzog Auguft’s, geft. 1636, 


J mit. ber ſchönen Amtmannstochter zu Eſtorf Ilſa 
. Schmidigen. Güter: Wathlingen, das noch von 


ber Schenfung Herzog Auguſt's herrührt, Eſſenrode, 
I Maſendorf und Uetze im Lüneburgiſchen. 

2. Die von Münchhauſen: das Geſchlecht, 
dem der: große Minifter angehörte. Güter: Boden⸗ 


werder, Schwöbber, Kirchdorf, Lauenau, Voldagſen, 
Bettenſen und Poſtholz im Calenbergiſchen, Moringen, 

Oberndorf und Parenſen im Göttingiſchen, Stolzenau, 
Eiſtrup und’ Steyerberg in der Grafſchaft Goya. 


3. Die von dem Kneſebec, Erbkaͤmmerer, 


od altes berühmtes Geſchlecht. Güter: Wittingen, 


= . Colborn, Corvin und Woltersdorf im Lüneburgiſchen. 
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4.5. Die aus dem Braunfchweigifchen eingewan«- 
derten Samilien ver Steinberg und Saldern, unter 
denen namentlich erftere eine der erften hannoverifchen 
Geheimen 'Rath8- Familien wurde. Güter der Familie 
Steinberg: Brüggen, Wispenftein, Almſtedt, Har⸗ 
barnfen,. Salzdettfurth, Sellenftedt, Werver und Hörs 
fum, ade im Hilveöheimifchen. Die Familie Sal- 
dern ift nicht mehr poffefflonirt. | 

6. Die Behr, urfprünglid aus Osnabrück 
ftammend, ebensfalls eine der erften Geheimen Raths⸗ 
Familien: ſchon 1616 erſcheint ein Johann Behr 
als Großvoigt zu Celle, ſeit 1624 bekleidete die Fa⸗ 


milie das Erbküchen- und dad Erbſchenkenamt. Der 


. Bär iſt ihr ſprechendes Wappen. Zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts Hatte ſchon einmal eine Gras 
fung diefer Familie flattgefunden. Güter: Stelichte, 
Rethem und Klein- Häußlingen in der Provinz Lüne- 
burg, Hoya in der Grafſchaft Hoya und Münchshof 
im Bremenfchen. | 
7. Die Lenthe, eine reichbegüterte, ebenfalls 
‚alte Geheime Raths = Familie. Güter: Lenthe, Velber, 
Langenhagen und Luttringhaufen im Calenbergifchen, 
Schwarmſtedt, Wiekendorf und Wreftedt im Lünebur⸗ 
gifchen, Stolgenau in ver Graffchaft Hoya. 

8. Die Hake, noch eine alte Geheime Raths— 
Samilie. "Güter: Diederſſen, Bodenwerder, Hasperde und 
Ohr im Calenbergiſchen und Daffel im Hildesheimifchen. 

9. Die Spörken, die Familie, der der be- 
kannte Feldmarſchall angehörte. Güter: Blekede, Dah— 
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lenburg, Emmendorf, Horndorf, Lüdersburg, Molzen, 
Suͤſchendorf und Wendewiſch im Lüneburgiſchen. 

10. Die Minnigerode mit ven Gütern: Gie- 
boldhauſen und Wolleröhaufen im Fürſtenthum Grus 
benhagen. 

11. Die Oldershauſen mit ven Gütern: 
Dlvershaufen, Wefterhof und Düderode im Göttingi— 
ſchen und Förſte im Grubenhagijchen. 

12. Die Beaulieu-Marconney mit dem 
Gute Sehlde im Calenbergiſchen und Moringen im 
Göttingiſchen, eine der eingewanderten franzöfiſchen 
Familien, früher als Grafen in den Hofcalendern ers 
fcheinend, u. |. w. u. ſ. w. 


IV. Achtundvierzig patriciſche Geſchlechter, 
darunter die Strombed u. ſ. w. 


V. Vierzig neugeadelte Geſchlechter, darunter: 


1. Die Puffendorf. 

2. Die Meibom. 

3. Die Avemann. 

4. Die Strube mit dem Gute Berenſen im 
Calenbergiichen und Ovelgönne in ver Grafſchaft Hoya. 

5. Die Hattorf mit den Gütern Verliehhau⸗ 
fen im Göttingifchen und Bothel, Brofel, Trochel im 
Verdenſchen. | 

6. Die Schwarzkopf. 

7. Die Rupdloff. 

8 Die Braun. 

9. Die Schmidt⸗Phiſeldeck. 
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10. Die Hinüber mit dem Gute Morfum in 
der Grafichaft Hoya. 

11. Die Hugo mit den Gütern Groß⸗Munzel, 
Holtenfen, Nordten und Seelze im Calenbergifchen 
und Friedland im Böttingifchen. 

12. 13. Die preußiſchen Scharnhorſt uns 
Duintus Jcilius. 

14. Die ausgeflorbenen Dohm. 


Der landtagsfähigen Güter waren um bie 
Mitte des 18. Jahrhundert 163, davon 

81 im Sannoverifchen, 

48 im Göttingiichen und 

34 im Hamelfchen Quartier. 


GHGannoveriſcher Hof-, Eivil- und Militair- 
etat und diplomatiihes Corpsé unter 
Georg IL, 


I. SHSofftaat: 

Im Jahre 1737 war ein erfler bannoverifcher 
Staatskalender erfchienen, auf achtundfunfzig Seiten. 
Der Hofflaat beſtand Furz nah dem Tode 
Georg's II. nad dem Staatscalender vom Jahre 1762 
aus folgenden Perfonen: 


1. Hofmarſchallamt: 


Oberhofmarſchall war Auguft Wilhelm 
von Bangenheim, Excellenz 
Unter ihm fungirten: 
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1) als Schloßhauptmann: Gottlob Lud- 
wig von Werpup und I 
2) als Oberſchenk: Heinrich Julius von 
Lichtenſtein. = 

Eie wurden beide fpäter eben fo nacheinander 
Dberhofmarjchäle, wie Wangenheim vom Oberfchent 
zum Schlophauptmann un vom Schloßhauptmann 
zum Oferbofmarfchall aufgefliegen war. Beide Fami⸗ 
lien finden ſich gegenwärtig nicht mehr unter dem han⸗ 
noverifchen Adel. 

Bolgen vierzehn Hofjunfer, darunter: 

zwei Grafen Platen, 

ein Graf Kielmannsegge, 

ein Graf Oeynhauſen, 

ein Freiherr von Marenholtz und 

ein Grote. 

Hofmedici waren nicht weniger als dreizehn, 
davon ſieben in Hannover wohnten, dazu noch vier 
HSofchirurgen und zwei Hofapotheker. 

Der Pagen waren achtzehn, denen fieben 
Lehrer beſtellt waren, die aber, abweichend von dem 
Coſtüm in Sachſen, Würtemberg und andern Staaten, 
im Staatscalender den Pagen nicht nachſtehn. 

Folgen nun vier Hoftrompeter und vier von der 
Garde vu Corps und zwei Pauker. Dann die übrie 
gen Hofbedienten, der Oberhoffommiffar, der Oberca- 
ſtellan, die Caftellane zu Herrenhauſen, zur Göhrde, 
zu Lindburg, die Schloßfrauen zu Hannover, ‚Celle, 
Herzberg und vie zmei Goftapeziere mit ihren wei Ge⸗ 
hülfen. 
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Nun folgt das Hofküchenperſonal, welches . 


recht anſehnlich war: es beſtand aus ſechs Küchen⸗ 
ſchreibern, zwei Küchenmelſtern, neun Mund» und 
ſechs Lehrköchen, zwei Bratenmeiſtern und. dazu nothh 
fleben Aides, zweiunddreißig :Berfonen. m ‚Nieinand, | 


ſagte Friedrich der Große zu dem Ritter von 
Zimmerniann, verfteht beſſer gute‘ Köche zu ziehen 


als die Herren Minifter in Hannover. Mein befter. - j 
Koch ift aus diefer Schule.“ Nurein Munde 


toch Belleville, ein Bratenmeifter Roger und ein’. 
Aide Sauveplane waren Franzoſen. . 
Bolgte noch im Hofnarjchalletat: 
Der fönigliche Keller: vier Berfonen. 
Die Conditorei mit fünf Convitoren. u 
Die Silberfammer mit. zwei Silberdienern, . 
einem Silberknecht und einem Tafeldecker. 
Den Beſchluß machten: die Hofouvriers, 
achtzehn Perſonen, an der Spitze der Hof⸗ und Cabi⸗ 
net= Maler, der Hoffabricant, ‚Hoffactor und Hofwein⸗ 


händler und zwei Hof» Berruquierd, den Schluß machen © 


der Hofhutſtaffirer und der Goſſchuſter. 1709 waren 
ſchon ſechs Goffactoren, drei in Hannover, 


Bleuel, Winkelmann, Thiery; Bilheimfen. 
in Linchutg, Meier in Sarburg und Sair in 


Hamburg. | 
Hofprebiger waren jmd, dazu noch ein of J 
caplan. J 

Die Kurfürſtliche Bibliothek Rand unter 
einem Siforiograpf und Bibliothekar. 8 
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ſer⸗ Maſchine, der Sontainier, eine Partie Hofouvriers | 
vom Hofbildhauer bis zum Brunnenmeifter, Comð⸗ 
dientiſchler u. ſ. w. herunter ſtanden, und die Garten⸗ 


meiſter, zwei in Herrenhauſen, einer zu Montbrillant 


und einer zu Linden. 

In der Folgezeit wurden die Oberhofchargen noch 
vermehrt, ſo daß vor Auflöfung des deutſchen Reichs 
acht beſtanden: 

1. Der Oberhofmarſchall. 
2. Der Oberkämmerer. 
Der Oberſtallmeiſter. 
Der Hofmarſchall. 
Der Schloßhauptmann. 

Der Oberſchenk. 

Der Viceoberſtallmeiſter. 
8. Der Oberjägermeiſter. 
Zu dieſen Hofämtern gab es in Hannover aud 
noch Erbhofämter:. | 

1: Daß Grsmarfhallamt. Es ward be⸗ 
kleidet von der noch blühenden Familie von Meding, 
welche für Lüneburg es noch führt; für Calenberg 
und Grubenhagen führen es vie Oldershauſen, 
die das Amt auch in Wolfenbüttel bekleiden. Im 
Jahre 1814 fam das Erbmarjchallamt des gefammten 
Königreich! am die feit 1792 in ver Perfon des Hofe 
marſchalls Ludwig Dietrich gegraften Münſter: 
Georg IV. verlieh es ſeinem hannoveriſchen Premier⸗ 
miniſter und Liebling Grafen Ernſt Friedrich 
Herbert von Münſter. Das Amt beſtand darin, 
bei feierlichen Gelegenheiten ‚3 B. Huldigungen, den 


na. 0 
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Stab zu füßten, dem Kurfürften die Eerviette zu rei⸗ | 
chen und vor ber Tafel beten’ zu laffen. J 


2. Das: Erbfüden- und Erbſchenken⸗ 


amt gehörte feit 1624 denen von Behr. Der Erbe 
:  Tüchenmeifter. wartete bei öffentlichen Gelegenheiten ver 
Speifen am Saal und ging vor dem Koffüchenmeifter 
ber, welcher. die Schüſſeln auf die Tafel fegte. Der 
Erbſchenk holte das Trinken für den Kurfürſten und 
Abe daſſelbe. | | 
= Das Frbtämmereramt ward von denen 
son F Kneſebeck bekleidet. Die Function beſtand 
darin, bei Huldigungsmahlen wãhrend des Gebets dem 
Kurfürften den Hut abzunehmen, ihm den Stuhl zu, 
ſetzen, die. Teller wegzunehmen und friſche zu geben 
und nach ver Mahlzeit den Hut twieber zu überreichen. 
4. Außerdem beftand noch ein Erbpötferamt ' 
( wahrjcheinlid) Credenzeramt), mit dem bie vom 
‚Spörfen belehnt waren. 
Die hannoveriſche Ariſtocratie lebte ganz ihren 
alterworbnen und althergebrachten Train fort, völlig 
unbekümmert ‘darum, daß ihr Herr und König gar 
nicht. mehr im Lande reſidire. Es dauerte feit dem 
Testen Beſuche Georg's U. 1755 im legten Friedens 
jahre vor dem flebenjährigen Kriege ſechsundſechzig Jahre, 


daß derſelbe nicht in's Land kam — aber regelmäßig 
‚ jeden Tag zog die Wache im Schloffe auf, die Livreen . 


der Pagen und Hofbevienten waren diefelben wie zu \ 
London in St. James, Fremde, die nad) Hannover | 
kamen, wurden prächtig bei Hofe bemirthet. Negels 

mäßig jeden Sonntag verfammelte fi der. geſammte 
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hoffähige Anel Hannovers auf dem Schloſſe zu Han⸗ 
nover. Im DVerfammlungsfaal war ein Lehnſtuhl Hin» 
geſtellt, auf dieſem fland das Bildniß des Königs- 
Kurfürften. Jeder Eintretende verbeugte fi vor dem⸗ 
felben und man ſprach fo’ leife unter einander, als ob 
der König» Kurfürft yperfönlih zugegen wäre. So 
blieb man eine Stunde lang, dann begab man fich in 
ven Speifefanl und fpeifte und trank vortrefflich auf 
dad Wohl des fernen Landesherrn. 

Ueber die Affembleen, die der Hofadel Hannoverd 
fede Woche einen Abend veranftaltete, haben wir eime 
Befchreibung von dem 1768 als großbrittannticher 
Leibarzt nach Hannover berufenen Ritter von Zim« 
mermann, der dad Jahr darauf in einem Briefe im 
feine Heimath, die Schweiz, alfo darüber berichtet: 
„Die Aſſembleen find Alles, was Sie Sich Freudiges 
denken Fönnen. Ketten Zreitag Fam ich aus einer fol- 
hen Geſellſchaft von achtzig Berfonen, vie jede Woche 
gehalten wird und wohin ich nebft meinen Srauen für 
immer eingeladen bin. Man verfammelt fi va in 
bier großen und prächtigen Zimmern, die in einer 
Reihe nacheinander folgen und mit einigen hundert 
Wachslichtern erleuchtet find. Don viefen achtzig Per- 
fonen fpielen vreißig bis vierzig. Die übrigen figen 
und machen entoilages und resaux, indeß file fich von 
und Andern fhöne Sachen vorplaudern laſſen, oder 
man geht Hand in Hand und Arm in Arm von einem 
Zimmer ins andre und von einem Sopha zum andern. 
Am Ende diefer Zimmer ift ein Vorzimmer, mo fich 
insgemein eine Muflf findet. Herren und Damen er« 
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fiheinen da in Außerfler Pracht, die Damen jebt. alle 
in Kleivern von Atlas, die über unb über mit blondes 
und Spiten befegt find und im -mantilles in flandri« 
ſchen Spigen, die aber von einer Achſel zur andern 
und vom Kinn bis and Herzgrüblein offen find; im 
den Haaren, an den Ohren und am Halfe tragen fie 
alle Diamanten; alle find nach der neueflen YWarifer 
Art frifirt; Feine trägt ein Kleid, Das nicht nach den 
neueften aus Paris gefommenen Muſtern gefchnitten 
wäre; fein anderes Wort wird gefprochen, als fran= 
zöſiſch; auf franzöfijch wird coquetirt, auf franzöſiſch 
geſcherzt und auf franzöſtſch geküßt.“ 

Die Adelsherrſchaft war, wie anderwaͤrts, ſeit 
Ausgang des 17. Jahrhunderts volftänvig befefligt. 
An Hannover nahm fie einen ganz eigenthümlichen 
Charakter an. Wie in Breußen ward faft ausfchließ- 
lich mit eingebornen Leuten regiert. Preußen 
berief aber zu feinen oberften Staatdämtern von den 
Zeiten des großen Kanzlers Diftelmeyer, eines 
Schneiverfohne aus Leipzig, der unter dem erfien 
proteftirenden Brandenburger fungirte, fort und font 
Bürgerlide und erhob fie zu neuem Adel, wie in 
England; in Hannover ward nur der alte Adel ber 
rufen, troß dem, daß Die Dynaftie Banner in Eng- 
fand zur Succeſſion Fam. Stüve war 1519 der 
erſte Minifter aus der Bürgerreibe in Hannover. 
Meift edle, aber flolge und zum Theil ganz abgefchlof- - 
fene altavelige Minifter fanden an der Spige und ihr 
Regiment war wegen der Abwejenbeit des Landesherrn 
faft herrenlos. Die Regierung bewegte fich in milden, 
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mehr leitenden als befehlenden Formen. Man ließ 
Jeden fo viel als irgend möglich gewähren, fo lange 
nur dem nichts in den Weg gelegt wurde, was dem 
andesintereſſe entfprechen follte, welches die altadeligen 
Grundherren des Landes freilich für ganz identiſch mit 


pen ihrigen hielten. Der alte Adel wirkte grundſätzlich 


ber Betheiligung des Nicht-Adels an dem oberflen 
Regimente entgegen, ber Nicht- Abel blieb auf die md 


ten Stellen beſchraͤnkt. | 
| In geſellſchaftlicher Beziehung war man weniger 


exclufiv. „Wirklich. ſtiftsmäßig rein,“ ſagt Brandes 


in einem Aufſatz über vie geſellſchaftlichen Vergnügun-· 


gen in den hannoveriſchen Annalen, „haben ſich nicht. 
viele Familien des hiefigen Adels erhalten. Eigente 


liche Mißheirathen, v: $. Heirathen eines alten Edel⸗ 


manns mit einer Bürgerlichen, nicht bloß mit. einer 
NAeuadeligen, giebt es zum Glück des bürgerlichen Stan⸗ 
des in Hannover wenige oder Feine. Zur erſten Ges 
fenichaft gehört Alles, was an ven Galatagen bei - 
Hofe jpeift, nänlih der alte Adel und vie Offiziere 
von bürgerlichem Stande, die aber felten in den erften 
Geſellſchaften erfheinen. Die Frauen derer von Adel, 
bie megen ihrer Geburt zwar nicht an Hof gehen koͤn⸗ 
‚nen, werben doch in den Gefellfchaften meiftend zuge⸗ 
lafſen. Mehrere Damen des Adels ſehen ſowohl Män- 
ner als Frauen des zweiten Ranges in kleineren Zir⸗ 
fein. Der höchſt wefentliche Umgang zwifchen. ven 
Männern beider Stände iſt vorzüglich durch die Clubs 
“ Begünftigt. Die Trennung des Adels vom Bürgerftande 
ſchraͤnkt fih auf große Geſellſchaften ein. Der zmeite 
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Rang macht in. Hannover gewiſſermaßen mehr, wie 
anderswo einen beſtimmten Theil der Gefelfchaft aus, - 
der größte Theil beſteht aus ver angefehenften Diener- 
haft vom neuen Adel und Bürgerftande. : Die 
In’s and Out’s dieſes zweiten Rangs gehen weit und 
manche Thorheiten werden bei dieſer Gelegenheit be⸗ 
gangen. Ein Gutes hat! daß Egyptiſche oder 
Indianifhe Kaftenwefen des zweiten Ran- 
ges in Hannover, daß. dadurd die Nechtlichkeit, 
‚ bie die hiefige Dienerfchaft vor denen mancher andern 
Staaten fo vortheilhaft audzeichnet, gewiffermaßen mit 
erhalten wird. Der neue Adel hat ſich zu Zeiten vom 
zweiten, Range abfondern wollen, fich aber doch. ges 
wöhnfich wieder mit demſelben vermifcht. Noch im 


Laufe des 17. Jahrhunderts war in keinem ber ſechh 


Tüneburgifchen Kloͤſter dem Adel ausſchließlich die Auf⸗ 
nahme verſtattet. Aber 1701 erlangte vie Tüneburgifche 
Ritterſchaft eine kurfürſtliche Verordnung, daß in Lüne, 
Ebſtorf und Walsrode nur die Töchter eiigejeffenen 
Adels aufgenommen werden könnten, in Iſenburg, 
Wienhauſen und Medingen auch Bürgerliche. Medin— 

gen ward den Töchtern lüneburgiſcher Patricier vor⸗ 


zugsweiſe überwieſen. Der: Abel Hannovers befand 


fich gegen ein unbedeutendes Pachtgeld im Beſitze der 

ſtattlichen Domainen, die etwa ein Sechstheil der ge⸗ 

. fammten Bodenfläche Hannovers betrugen und die er⸗ 

kleckliche Summe von fünf Millionen Thaler Jahres⸗ 

renten der Pächter abgeworfen haben ſollen. 

Die Finanzen waren in vortrefflichem Zuſtande. 
Man berechnete die Einkünfte des Landes, deſſen Ein⸗ 
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wohnerzahl ohngefähr 700,006 Seelen beitug, au 
vier bis fünf Millionen Ihaler. Bon riefen via 
bis fünf Millionen Ihalern floh, nach dem andarul 
lichen Zeugniß Horace Walpole’s, weit mebr ald m 
Hälfte — „mehr ald 500,000 Pfund Eterling* 
— in die Privatkaſſe des Königs nad Gr; 
land. ine Millton Thaler warfen allein vie Dar 
bergwerke ab. 


N. Civiletat. 


Die hoͤchſte Nandesbebörde in Hannover Kilkel 
ber Geheime Rath, „die königlich großbrittannifchen 
zur Eurfürftlih braunſchweig-lüneburgiſchen Megierung 
verorpneten Geheimen Räthe“ in Gannover, Im Jahr 
vor Ausbruch des flebenjährigen Kriegs, 1755, waren 
ihrer neun mit je 2400 Thalern feſten Iahresgehalt, 
1762 adıt, 1700 nur fünf. Horace Walpolı 
jagt, daß 1756 die hannoverifchen Geheimen Raͤthe 
im Herzen Öftreichifch gefinnt gewefen feien, wozu no 
gefommen fei, daß fie In den Staaten der Kaiferin 
Güter befelfen hätten. In Schmettau's Memoiren 
wird namentlidh der Kriegäminifter von Steinberg 
und der Minifter Auguft Wilhelm von Schwi— 
chelt genannt, die 1756 nichts fo fehr gewünfcht Hät«- 
ten, als die Neutralität, „auch gegen den Wil- 
len des Königs von England.” Schmettau 
warb damald von Friedrich dem Großen nad 
Sannover ala Gefandter gefchiett, um zu fördern. 


Ghef des Geheimen Raths wurde nach dem Arie 
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ven 1765 der berühmte Gerlach Ad sit ſreiherr 

von Münchhauſen auf Strausfurt in Thüringen. 
. Er ſtammte aus dem alten thüringiſch-weſtphäliſchen 

Geſchlechte, das fich wie Dad der Schulenburge 
ſchon feit dem 13. Jahrhunderte in eine weiße und 
ſchwarze Linie abtheilt. Der Ahnherr fol ein Mönd 
: zu Loccum gewefen fein und die Familie urſprünglich 
Haufen geheißen haben: als ſie auf. dem Ausfterben 


Hand, gab, lautet die Tradition, ver Papſt dem Minh 


Diipens, feinem Gefchlechte wieder Erben zu ermweden, 
der Möndy hieß feitdem Münchhauſen, das Wappen 
der Bamilie zeigt den wundelnden Mönch noch. Der 
. Herühnte Gerlach Adolf Münchhauſen ſtammte 
. aus. der ſchwarzen Linie. Er war der Sohn des preu⸗ 
Bifchen. Oberſtallmeiſtes und Kammerherrn Gerlach 
—Heino, der unter dem erſten König 1710 ſtarb. 
Sein berühmter Sohn war im Todesjahr des großen 
Kurfürften geboren 1685, gebilvet auf den Univerft- 
täten in Jena, Halle und. Utrecht, est 1714 als Ape 
pellationsrath in kurſächſiſchen Dienften unter Auguſt 
dem Starken, dann 1715 Oberappellationsrath in 


Celle, 1726 hannoveriſcher Geſandter in Regensburg 


beim Reichstag, ſeit 1728 Geheimer Rath, feit 1753 - 
Kanmmerpräftvent und feit 1765. Premier in Sannover, 


wo er den Yürftenhof bewohnte, die fpätere Meflvdenz 


des Kronprinzen, jegigen Königs. Er führte hier ein - 
dem Staat und den Wiffenfchaften gewidmetes, fehr 


würdiges Leben und machte ein allen Fremden offened, 


fehr würdiges Haus. Er flarb 1770, zweiundachtzige . 


jährig, ohne Kinder von feiner Gemahlin, einer Bräune 
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fein von der Schulenburg, die 1787 ihm nach⸗ 
ſtarb, zu hinterlaſſen. 

Münchhauſen's Vorgänger als Kammerpräſident 
war der Geheime Rath und Berghauptmann Heine 
rich Albrecht von dem Buſſche. Er flammte 
aus einem Gefchlechte, das in Nieverfachfen zu ven 
älteften gehört und war ein Original de 18. Jahre 
hunderte. Er war fehr reich und unverheirathet und 
ein ſehr Tanger und hagerer, ſehr flolger und heftiger 
und dur und durch wunderlicher Herr. Zweimal 
wöchentlich hielt er offene Tafel; er fpeifte Nachmittags 


drei Uhr, damals eine unerbört fpate Zeit — dann 


hörte man ihn, der den Hut auf dem Kopfe behielt 
(er lud auch alle Gäſte ein, Died zu thun) und die 
Serviette an der Perüde feftgebunven, in abgemeffenem 
Tone die Unterhaltung leiten. Die Gäfte fegten fi 
aber ohne Hut zu Tiſch, nur der Kriegszahlmeiſter 
Heiliger, ver fein Special war und ſich nicht vor 
ihm zu geniren brauchte, behielt gleichergeftalt ven Hut 
auf. Auf feiner Tafel fanden fi die Waffer aller 
berühmten Brunnen, fogar aus Italien und Spanien. 
Der Reft derſelben wurde vierteljährlich mit eben fo 
viel Flaſchen Wein unter die “Prediger Hannovers ver- 
thellt, „damit fie — heißt e8 in den von Büſching 
herausgegebenen Leben des preußischen Geheimen Raths 
von Nüßler, wenigftend auf den Kanzeln nicht von 
der Lebensart ded Geheimen Raths von dem Bufche 
ausfageten, der unter dem Vorwande, daß er Feine 
Orgel hören könne, in Feine Kirche Fam.” Nur in 
beftimmten Farben gekfeinete Männer erhielten in feinem 
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Haufe Zutritt; anders Gekleidete wurden durchaus 
nicht vorgelaffen, e8 miderfuhr dies fogar dem preußi⸗ 
[hen Geſandten. Einer feiner Bergräthe, ver Furze 
und dide Butemeifter, erfchien einmal zur Tafel in 
einer verhaßten Farbe, er lief davon, rief ven Kammer« 
diener und dieſer mußte dem Bergrath erflären, Excels 
lenz Eönnten feinen Anzug nicht leiden, fle ließen bitten, 
in ihrer Kleiverfammer ein anderes Kleid auszuwäh— 
Ien. Dieſes Kleid ded langen, hagern Minifters nahm 
fih auf und unter dem Leib des fleinen vielen Berg- 
raths höchſt drollig aus, der Minifter zeichnete ihn aber 
bei Tafel ganz befonverd aus. Buſſche war ein unge- 
mein thätiger Mann, der namentlich als Berghaupt- 
mann des Harzes Die reichen Gruben der Doro— 
then und Carolina auf feine Koften zur Ausbeute 
brachte. Zehn Earolinenfure legte er einmal ver be- 
rühmten Königin Caroline zu Büßen, um eine bes 
forgte Ungnade abzumenpen: fle .ertrugen jährlich auf 
20,000 Thaler. Er farb zweiundfiebenzig Jahre alt 
1731 und Hinterließ feinem Bruder fehr viele Güter, 
an die neun Tonnen Goldes werth, von denen er aber 
anfehnliche Legate beftimmte. 


Geheime Rathö-Ernennungen unter Georgll. 


1725: Philipp von Hattorf, der Jüngere, nach 
Bothmer 1732 Premier in London, 

geft. 1747. Ä 
Gerlah Adolf von Mündhaufen, 
Kammerpräfident und Premier. in Hans 

nover, gef. 1770. 
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1735: 


1737: 
173»: 
1741: 


— — — — 


Rudolf Anton von Avenstehen, gefl 
1737. 

Johann Wilhelm Dietrih Diede zum 
Bürftenftein, gefl. 1737. 


Brievrih von Steinberg, Großveoigt, | 


geft. 1737. 
Friedrich Ludwig von Haus, gefl. 1747. 
Eraft Ludwig von Erfa, geft. 1741. 
Philipp Adolph von Mündhaufen, 
Bruber des berühmten Münchhauſen, Pre 
mier in London, geft. 1763. 


Earl Diede zum Bürftenftein, Großvoigt, 


geſt. 1769. 


Otto Chriſtian von Lenthe, geft. 1755. 


Auguſt Wilhelm von Schwichelt, nahm 


1750: 


"1754: 


1763 feine Dimiſſion, geft. 1766. 


Sobann Clamor Auguſt von dem 
Buſſche, geſt. 1765. | 
Lewin Adolph von Hake, Großvoigt 


und Conſiſtorialpräſident, zuletzt Premier in 


London, geſt. 1771. 

Burchard Chriſtian von Behr, Kam⸗ 
merpräſident, zuletzt Premier in London, 
geſt. 1771. 


Die Geheimen Räthe in Hannover ſtanden unter 
der deutſchen Kanzlei in London, wohin ſie ihre 
Berichte regelmäßig einſandten. Hannoveriſcher Pre— 
mierminifter in London war ſeit 1737 nach Bernſtorf's 
das Jahr zuvor erfolgtem Tode Hans Caſpar Graf 


— ——— — ——— 
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von Bothmer, ver, wie Bernflorf früher in Dien⸗ 
fien des Herzogs von Gele geftannen hatte, deſſen Ge⸗ 
heimer Rath ſchon fein Vater geweſen war. Er ſtammte 
aus einer alten Läneburgifchen Samilie, deren Stamms 
Haus Bothmer bei Haunnover liegt und gehörte zu ber 
Linie Drakenburg. Er war Fange Zeit hannoveriſcher 


Sefandter in Berlin, Wien, Barid, im Haag, beim a u 


Rysawicker und Utrechter Friedenscongreſſe und feit 1748 
kurz sor der Königin Auna Top in London geivefen, 
er befand firh hier, als der große Succeiflonsfaß ein- 
trat. Er benahm fi mit großer KRiugheit und err 
hielt die Ruhe des Königreichs weſentlich mit in dem 
ſehr kritiſchen Zeitpunfte. Bothmer wurde 1715 gem 
graft und farb 1732, achtunnfichzig Jahre alt, ohne 
maͤnnliche Erben in London, wo er fehr beliebt war, 
weil: er den’ Rath ertheilt Hatte, die in Gabinete der 


entſchlafenen Königin Anna vorgefundenen Papiere 


fammtlih zu verbrennen, um nicht. viele der Tories 
wegen ihrer Umtriebe gegen die hannoverifche Suceef= 
fion zu compromittiren. Die großen. Güter des Bra 
fen Hand Caſpar Bothmer im: Mecklenburgiſchen, 
worüber er 1723 ein Fideikommiß geftifiet hatte, ver⸗ 
erbten mit dem Grafentitel - auf feinen Reffen Hans 
Caſpar Gottfried. Don feiner zweiten Gemahlin, 
einer Gräfin Hoym, Tochter des ſächfiſchen Kam⸗ 
merbirectord unter Kurfür Johann Georg IV, 
Wittwe des letzten ſächſiſchen Grafen Taube auf 
Radeburg bei Dresden, hinterließ er nur eine Erbtoch⸗ 
ter, die an Allod und baarem Bermögen nahe an 


zwei Millionen Thaler erhielt: fie heirathete erſt mm 
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Grafen Reuß aus dem Haufe Obergreig, dann einen 
Srafen Erpach⸗Erpach. 

Bothmer's Nachfolger als hannoverifcher Minilſter 
in London war Johann Philipp von Hattorf, 
Sohn des Geheimen Kriegsraths Hattorf, der 1703 vom 
Kaiſer geadelt und ſchon mit Georg I. nah England 
gekommen war. Mit dem Sohne, ner 1747 farb, 
Farb das Gefchlecht wieder aus. Hattorfen folgte Phi⸗ 
lipp Adolf Baron Münchhauſen, der zur Zeit 
des flebenjährigen Krieges in London war. Er war 
der Bruder ded berühmten Kammerpräfidenten, Gehei⸗ 
mer Rath und Kriegdfanzleipräfltene und ein Mann, 
der, wie Walpole jchreibt, unter feinen Landsleuten 
für einen ver gejchicdteften Köpfe galt, auch fidh bis 
auf die Anklage des ‚Herzogs von Cumberland 
nach der Schlacht von Haftenbee immer würbig unb 
untadelhaft geführt Hatte — er ging damals aber fo 
weit, die Zujammenberufung eines Gabinetdrath zur 
Unterfuhung des Betragend des Herzogs zu fordern. 
Der Herzog hatte Föniglihe Papiere aufzuzeigen, die 
ihn vödig frei ſprachen. Er gab fie Münchhauſen, 
um fie dein König, feinem Bater, zuzuftellen.: Als 
Münchhauſen fie zurücdbradyte und beifügte, daß ber 
König von ©. Königl. Hoheit beffer jetzt denke wie 
früher und fih auf’8 Knie nieverließ, um ven Rod 
des Herzogs zu küſſen, wehrte dieſer mit den Worten 
e8 ab: „Herr Geheimer Rath, befchränfen Sie fi 
auf Ihr Amt und: geben Sie Acht, mas Sie jagen, 


felbft wenn Sie die Worte meined Vaters wiederholen . 


fohten. Gegen ihn habe ih alle -Unterwürfigkeit, aber 
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ih weiß jenen Andern zu flrıfen, der von mir un« 
geziemend zu fprechen wagt.” 

Münchhauſen folgte als Premier in London nad 
dem Frieden Burchard Chriſtian von Behr. 

Nebſt dem Geheimen Rathe war die wichtigſie 
Behörde: nie Kammler. Sie ſtand unter dem be⸗ 
rühmten Münchhauſen mit noch zwei Geheimen Räthen 
und ſechs Geheimen Rammerräthen, einfchließlich den 
Berghauptmann-Gottfried Philipp von Bülow: 
alle diefe Räthe waren bis auf einen von Adel. 

Die Mittelbehörven in Hannover bildeten: 

1. Die Jufizkanzlei zu Hannover unter 
dem berühmten Juriften, Kanzleis Director David 
Georg Strube, den Verfaſſer ver „Rechtlichen Bes 
denken” und der „Nebenſtunden,“ mit neun Hofe und 
SKanzleiräthen, wovon ſechs von Adel. 

2. 3. Die Juſtizkanzlei zu Gelle und 
Stade. | 

4. Die Kriegsfanzlei. mit dem Generals 
kriegsgericht. 

5-8. Die Hofgerichte zu Hannover, Eee, 
Stade, Ratzeburg. 

9. Das Eonfiftorium. 

Unter dieſen Mittelbehörden flanden wieder: 

Die Landdroſteien. 

Höchſtes Spruchgericht des Landes war: 

Das 1712 errichtete Oberappellationd=-Tris 
bunal zu Celle, deſſen erfter Präſident, wie er⸗ 
wähnt, Weipert Ludwig von Fabrice war, 
gef. 1724. ES verfchaffte fich Diefes ‚Gericht wegen 


feiner firengen Unparteilichfeit einen berühmten Namen. 
Georg I. fragte einft ven alten Präfidenten deſſelben, 
ben Nachfolger von Fabrice, Geheimen Rathifreiberen 
Rudolf von Wrisberg — den letzten feines Ge 
ſchlechts, ver vierzig Jahre Beheimer Rath ‘war und 
als der ältefte Minifter 1764 farb, worauf bie Güter an 
die Brafen Görz-⸗-Wris berg film, — warum er 
gewöhnlih in elle die Prozeffe verliere? Dieſer 
erwiederte. jehr freimütbig: „Das kommt Daher, weil | 
E. Maj. gewöhnlich Unrecht haben.” ' 
| I. Armeeetat: 
| Der Kriegdetat war anfehnlichund die hannove⸗ 
riſchen Truppen ausgezeichnet, zwar im Exerciren und 
Feuern nicht fo vorzüglich, als die preußifchen, aber beffer 
und zierlicher gekleidet, Ähnlich ven englifchen, die Infan⸗ 
terie in rother Uniform, die Kavallerie in weißer. Der 
Rourift von Loen, der fir vor der Schlacht bei Dettingen 
. 1747 im Lager von Frankfurt fah, fchreibt: ‚‚Schönere 
Xruppen, als die Honndverifchen, hat man hier noch nicht 
geſehen. Es ift ein ganz auserlefenes Bolt, allein ziemlich 
wild und dem Trunke vergeftalt ergeben, daß man öfters 
die ganze Heerfiraße mit roten Röden und 
betrunkenen Leuten bedeckt ſah. Diefes ift nicht 
allein ihr Fehler, ſondern ſie ſuchen auch ihre Tapferkeit 
ſehr zur Unzeit bei allerhand Händeln und Scharmützeln 
zu zeigen. Man flieht unter ihnen, wenn ſie in der Stadt 
find, beſtändig bloße Schwerter und blutige 
Köpfe. Ihre Befehlshaber find größtentheils die be— 
lebteften und artigften Leute von ver Welt. Etliche 
unter ihnen ſowohl, als unter ven Gemeinen , beflel- 
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ßigen fich auch einer beſonderen Gottesfurcht. Die 
Betſtunden, welche alle Abende öffentlich vor dem 
Regiment gehalten werben, haben etwas ſehr Andäch⸗ 
tiges und Erbauliches sc Ich meine nicht, daß man 
eine ſchoͤnere Reiterei als die hannöveriſche ſehen könnte, 
das geringſte Pferd darunter war beinahe Hundert 
Thaler werth.“ Die hannoveriſche Armee beſtand aus 
Freiwilligen: Niemand ward mit Gewalt zum Kriegs⸗ 
dienſt weggensmmen, wie in Preußen und Heſſen. 
‚Daher war’ das Defertiren Hier auch weit geringer. 
Auch das Brügelfüften und ver Oamafähendienft war 
nicht fo. barbarifch = pedantifch. | 
Die hannoveriſche Generalität beſtand im Jahre 
1756 Bei: Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs aus 
einem General en chef, dem Herzog von Cum⸗ 
berland, drei Generals Lieutenantd, drei General⸗ 
Majors und zmölf Obriften ver Cavallerie — und 
aus einem General, drei Generals Rieutenants, ſechs 
General⸗ Majors und zwanzig Obriften ver Infanterie. - 
Die Armee: mar 33,000 Mann ſtark und im 

Jahre .1760 fogar auf 46,000 Mann duch in Sold 
genommene Heffen und Braunfchrweiger vermehrt... Rad) 
dem hannoveriſchen Staatscalender aufs Jahr 1768 
war der Etat Ausgang des Jahres 1761 folgender: 
I. Cavallerie; 1. ſchwere: 

Garde du Corps, 

Leib⸗Regiment und 

noch ſieben Regimenter. 

2. Dragoner: Grenadier⸗Corps und 
noch vier Regiment. 


— — 


II. Infanterie: Earde zu Fuß und 
Vierundzwanzig Regimenter, dazu 
noch zwei neue Bataillone, 
Ein Artillerie⸗Regiment und ein In⸗ 
genieur= Corps. j 
II. Leite Truppen: Ein Huſaren⸗Regiment, 
Ein Jaͤgercorps zu Pferde 
und zu Buß 
Zwei Freicorps zu Pferbe 
und zu Buß. 

Nah dem Frieden fland als Generalfeldmarſchall 
an der Spige: Auguft Friedrich von Spörden, 
der ein ftattliched Haus machte. 

Zum großen Theil diente die hannoveriſche Armee 
für England. Die Truppen, die England aud Hannover 
308, genoffen ven Vorzug, in Gibraltar verbraucht zu 
werden, während man andere erfaufte veutfche Truppen 
"weiter nach America und nach Oſtindien ſchickte. Doch 
haben auch Hannoveraner in Indien gefochten, noch 
17S6 wurden die dort Dienenden zwei Regimenter mit 
zwei Gompagnien vermehrt. Eigenthümlich und mit 
diefer Verwendung außerhalb Landes in Zuſammenhang 
ftehend war, daß der Hannoverifche Adel wenig 
Dienfte in der Armee ſuchte: noch im Sabre 
1792 finden fih 23 Stabs⸗ und 455 Oberoffiziere 
vom bürgerlichen Stande. 


IV. Dipylomatifhes Corps: 
Endlich Hatte Hannover auch noch fein, von dem 
englifchen diplomatifchen Corps ganz abgeſondert be⸗ 
ſtehendeshaännoveriſches diplomatiſches Corps. 


_B_ 


Nach dem Staatöfalmter von 17623 fand in 
diefem Jahre als Gefandter in Wien: Generaf Jo⸗ 
dann Ludwig von Walmoden, der natürlice 
Sohn Georg's TE und der Gräfin Darmoutb, 
nachheriger Feldmarſchall und Oberſtallmeiſter. 

Als Comitialgeſandter fungirte in Regensburg 
mit drei Legationsſecretairen und zwei Kanzliſten: Lud- 
wig Baron vun Öemmingen, ein Herr aus der 
fränkiſchen Mitterfchaft. . 

Außerdem hielt man noch einen Agenten beim 
Reichsfammergericht in Wetzlar. 

In Osnabrück beim Bifchof war Geh. Leg.⸗Rath 
von Schele accrevitirt; Hofrat von Atzen heim 
und noch ein Agent fanden in Frankfurt; desglei⸗ 
hen wurden Agenten in Samburg, in Ritebüt- 
tel, in Bremen, in Nürnberg und in Augs⸗ 
burg gehalten. 

Außerhalb Deutfchland fungirte: 

Der Kämmerer von Spörfen als Envoye und 
ein Herr Laurentii ald Refldent im Hang; 

Georg Frievrih von Steinberg war Ge—⸗ 
fandter undein Herr Neiche Refldent in Gopenhagen; 

außerdem waren noch Agenten im Haag, in 
Rotterdam, Utrecht, Maftricht und einer in 
Venedig angeſtellt. 


Das Bedeutendſte, was König Georg II. für 
Hannover geihan hat, iſt die Stiftung der Univer- 
fttät Göttingen im Jahre 1734. Am 17. Sept. 
1737 war vie Einweihung der neuen Stiftung. Der 
afademifche Geift war Anfangs noch ziemlich barbarifch; 





Le -fagte funfzig Iahre darauf in feiner Subelprebigt: 
„Mebr ein Schwarm von Bacchanten und Unfinnigen, 
als eine Gefelichaft von Söhnen der Mujen und Lich 
Hingen der Wiffenfchaften! In den Hörfälen Tumuk, 
Grobheit, Barbarei; auf den. Straßen Gefchrei und 
fürchterliches Getümmel am Tage und des Nachts 
Schrecken und Verwüftung! Miele grobe. Unthaten, 
such Morde der Studirenden!“ 

Das Vorbild, wenigſtens die Anregung zu der 
neuen Stiftung. war die von Georg's Rival Friedrich 
Wilhelm I. gegründete Univerfität Halle. ‚Das 
Gauptverdienſt bei dieſer Schöpfung erwarb flch ber 

berühmte Münchhauſen, ver zweiunddreißig Jahre 

lang bis zu feinem Tode 1770 als Curator von Got⸗ 
Singen einen ungemeinen Ruhm derſelben verſchaffte. 
Georg erkannte das dankbar an: ſchon 1745 brachte 
er bei einem Beſuche in Göttingen über Tafel dem 
kinderloſen Muͤnchhauſen den Toaſt aus: „Auf das 
Wohl Ihrer Tochter Georgia Augusta!“ | 

Von Göttingen ging bald ein neuer und fri⸗ 
fer Geiſt über Deutſchland aus. Dur Beyne 
ward die Univerſität ein Hauptplatz für die Philologie, 
wie er es durch Pütter für das deutſche Staatsrecht 
wurde und. für bie Naturwiffenfchaften durch Tobias 
Mayer, Blumenbah, Käftner und den großen 
Humoriften Lichtenberg. Durch Schläger und 
durch Spittler verbreitete ſich eine ganz neue hiſto⸗ 
riſche und politiſche Bildung von Göttingen aus über 
Deutfchland. Unter vem Schuge der freifinnigen eng« 
liſchen Regierung gab Schlözer ſeit dem Jahre 1775 


45 
feine  beräfjmten. „Staatsanzeigen“ heraus, durch die 
zuerft eine deutſche Publiziſtik erſchaffen wurbe, vorher 
kannten die Dentichen ihr Vaterland kaum. Schlodzer 
hatte die Vorſicht gebraucht; die hHannoverifchen Zuflände 
unberührt - zu laſſen; unter dieſer Selbſtbeſchränkung 
ließ man ihn lange gewähten; fobald er aber einmal . 
einen Noroheimifchen Poſtmeiſter angriff, kamen au 
die Staatsanzeigen unter firenge Genfur. Spittler 
war weit unbefangener als Schlözer, der in dem 
nordamerifanifchen Freiheitöfriege, zu großer Befriedi⸗ 


gung der englifchen Regierung, nur einen Gräuel er⸗ | 


blickte, den er. mit gemeinem Spotte verfolgte.‘ Spitt⸗ 
Ler's Arbeiten im hiſtoriſchen Fache gaben zuerft einen. 
größeren und freieren Horizont in der Orientirung im 
der. europäifchen Staatengefhichte, über bie er einen 
Entwurf im. Jahre 1793 heraudgab, der noch heut zu - 
Tage ein umübertroffenes Meiſterſtück ift: man braucht 
nur die acht Seiten, die er in dieſem Buche Aber die 
franzoͤfiſchen Revolutiondzuftinde niederſchrieb, zu Iefen, 
um den Bar ausgebildeten Boliriker in ihm zu. erkennen, 
der den Kern der Staatsweisheit erfaßt hat, mit ver 
heut zu Tage England regiert wird, aller. Welt zum 
&rempel, aber ohne daß ale Welt nachahmen kann, 
ſo gern ſie es auch möchte. 

14,698 Studenten ſtudirten in den erſten funfzig 
Jahren In Göttingen, darunter befanden ſich 150 Prin⸗ 
zen und Grafen; 1787, im Jubeljahr, ſtudirten hier 
außer den drei jüngſten Prinzen König Georg's III. 
auch ver junge Duc de Chatillon und ver junge 
Prince.de Luxembourg. 
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Merkwürdig war bei diefer funfzigjährigen Subel- 
feier 1787 Schlözers Tochter, Demoifelle Do» 
rothea Schlözer, vie, ficbzehnjährig, zum philo⸗ 
ſophiſchen Doctor creirt wurde. Vorher beftand fle 
ein ernftliches Examen vor dem Drientaliften Michlaelis, 
dem Mathematicus Käftner, dem Philologen Heyine, 
dem Hiftoriker Gatterer und noch drei Profeſſoren; man 
fragte fie über ven Spiegelaufvem Pharus von Alerandrien, 
worin die Diufelmänner angeblich die chriſtlichen Schiffe 
zu Conftantinopel gefehen haben, und deſſen Abulfeda 
gedenkt; ferner über Mathematif und. Mineralogie, über 
römische Gebäude — in ihrem zwölften Jahre war 
fie bereits in Italien gewefen —, aud die Ode von 
Horaz über die Schlacht bei Actium überfehte fie. Wäh- 
send des Eramend ward fie mit Thee und Gonflturen 
bedient; befrängt mit einem Lorbeerkranz ging fie nad 
Haufe. Eigenthümlicdy war ikr Anzug bei diefem Examen, 
worüber fie an eine Breundin fchrieb: „Mein Anzug 
war ganz weiß Mufelmann, recht fo, wie ihn ein 
Candidate haben mußte, mit einer weiß Flor⸗Friſur 
und ein ganz fimpled Halstuch. Der Friſeur hatte 
feine Sache ſehr gut gemacht, ‚meine Mutter fehte 
mich daher blos mit Perlen und Roſen auf. Ueber- 
haupt war der ganze Anzug bei meinem Examen wie 
der einer Braut, mein Vater batte es fo haben mollen.” 

Bu verjelben Zeit, wo engliſcher Geiſt in Göttin⸗ 
gen befruchtend auf die deutſche Wiffenfchaft zu wirken 
anfing, ward die englifche Hauptſtadt durch das, morin 
die Deutfchen ihr Höchſtes in ihrer Art erreicht haben, 
in Entzücen verfegt, durch deutſche Muflf. Der große 


47 





Barblersſohn aus Halle, Georg Friedrich Händel 
hatte erſt zwei Jahre lang 1710 —- 1712 als Kapeill⸗ 
meiſter in Hannover als Nachfolger Steffani's mit 
1500 Thaler Gehalt geſtanden, 1712 war er nach 
London gegangen, damals achtundzwanzig Jahre alt. 
Er ſchrieb in England ſeine großen Oratorien und 
"wurde der Schöpfer jener proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
mufif, die ſich der Fatholifchen der Italiener mit voller 
Zuverficht. an- die Seite ftelen konnte. Die Königin 
Caroline war Händel's große Patronin. Ein Jahr 
vor ihrem Tone 1736 führte er fein berühmtes 
Alerandersfeft auf: vier Jahre aber erft nach ihrem 
Tode 1741 ward fein Meiſterſtück, der weltberühmte 
Meiflas, zum erftenmale in London aufgeführt. Händel 
ftarb in London 1759, ein Jahr vor Georg’ I. 
Tode, fünfundfichzig Iahre alt, von denen flebenund« 
vierzig auf feinen Aufenthalt in England fallen. Er 
ruht unter den größten Männern Englands in ver 
Prachtkirche zu Weftminfter: fein Monument fteht in 
dem berühmten „Poet’s Corner‘ nit vollem Rechte dem 
Shafespeare'd gegenüber. 


7. Die Samilie Georg’s I. Der Prinz und die Prinzeffin non 
. Wales. 

Am 25. October 1760 fand König Georg II. 
wie gewöhnlich in feinem Palaft zu Kenfington um 
feh8 Uhr auf und trank feine Chocolave; denn bei 
Allen, was er that, folgte er einer unveränderlichen 
Negel. 47 Uhr ging er in ein Fleined Cabinet, Sein 
dienftthuenver deutſcher Kammerherr hörte ein Geräufch, 
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eilte hinein und fand den König todt auf dem Boden. 
Im Ballen Hatte er ſich das Geſicht an der Ede einch 
Schreibtiſches verlegt. :Man Iegte ihn auf ein. Beit 
und Tieß ihn zur der, aber es Fam fein Blut; die 
Herzkammer war gefprungen. Er ftarb, che das Erbe 
übel des Hauſes zum Ausbruch kam, der Verluſt des 
Geſichto, der aber, wie der der Taubheit, bereits 
drohte. 

„Waͤre, “ fagt Walpole, „der Umſtand, Per der 
König nur mäßige Reichthümer hinterließ, ein fo voll⸗ 
gültiger Beweis, daß er nicht geizig geweſen, fo würde 
einer der fehmählichften Flecken ſeines Characters ge⸗ 
tilgt ſein.“ Seinem letzten Willen gemäß ſollten 
50,000 Pfund unter ſeine überlebenden ‚drei Kinder 


getheilt werden, den. Herzog von Gumberland, 


bie Prinzeſſin Emilie und die Landgräfie 
Marie von Heffen-Eafjel. Eine Geldkiſte, vie 
nicht geöffnet werben follte, beftinmte er Lady Darz. 
mouth. Der Reſt feines Privatvermögend fan an 
ven Herzog von Bumberland: dieſer exbte feine 
Juwelen, die er fpäter dem Thronfolger um ungefähr 
50,000 Pfund verkaufte, und die Pfandverfchreibungen 
in Deutfchland, die fich auf weitere 180,000 Bfund 
beliefen: der König Hatte namentlich die NReichögrafe 
ſchaft Bentheim in. Weftphalen an ver hollänvifchen 
Grenze mit über 80,000 Ihalern Einkünften auf dreis 
Big Jahre erworben. — Während eined Theils feiner 
preißigjährigen Regierung hatte der König jährlich zu 
feinem eigenen Gebrauh 100,000 Pfund von ver 
Eivillifte erhalten und nie weniger. ald 50,000 Pfund. 
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Aus Hannover bezog er mehr al8 500,000 
Pfund jährlich. — „Es fällt fchwer zu glauben,” 
fagt Walpole, „daß der König nicht einmal 350,000 
Pfund Hinterlaffen Habe — was aus dem Nefte wurde 
oder wie man ihn verbarg, wenn einer da war, darüber 
maße Ih mir nicht an, auch nur Vermuthungen zu 
äußern.“ 
Daß Georg U. nicht viel weniger unbeltebt in 
England war, als fein Vater, beweift am beften der Forte 
gang des jacobitiichen Aufftanves 1745. Sein Schwa⸗ 
ger Lord Chefterfleld Hatte gemeint: „man brauche 
den Prätendenten, wenn man fich venfelben für immer 
som Halſe fchaffen wolle, blos zum Kurfürften von 
Hannover zu maden, denn von daher werde fi 
das englifche Volk nie mebt einen König 
holen. Ä 

König Georg 1. wurde ſiebenundfiebzig Jahre 
alt. Er hatte von feiner geiftreihen Gemahlin Ca⸗ 
roltine von Anfpad zwei Prinzen und fünf Prin⸗ 
zeſſinnen: vier Kinder waren fchen vor dem Vater ge= 
ftorben, nur ein Sohn und zwei Töchter überlebten ihn. 
Dei viefer Generation zeigte zuerft fich das nicht nur 
den Augen, fondern auh dem Verſtande. verberb- 
liche Familienübel. 

Bor Georg’3 Tod (1760) ſchon flarben: 

1. Friedrich, der Prinzvon Wales, ver 
Erbprinz, 1751. Ich komme auf ihn zurüd. 

2. Luiſe, die jüngfte Tochter, geboren 1724, 
vermählt 1743 mit König Friedrich V. von 
Dänemark, Sie flarb in vemfelben Sabre 1751, 

Braunfhw.-Sannov.-England. II. 4 
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wie der Prinz von Wales, in der Blüte ihrer Jahre. 
Ihr Tod, der nach einer flundenlangen Operation umteg 
fürchterlichen Leiden erfolgte, glich dem ver Mutter — 
ein leichter Bruch führte ihn herbei, den jle verheim⸗ 
lichte und der durch Bücken veranlaßt war, als fie im 
flebenten Monate mit ihrem erſten Kinde ſchwanger 
ging. Die legten Worte der Königin an fie waren. 
gewiffermaßen prophetifch geweſen: „Luiſe, denke varan, 
ich fterbe, weil ih den Schwindel, an dem ich litt, 
hartnädig geheim gehalten habe. 

3. Garoline, geboren 1713, geflordben 1757. 
Sie war die Liehlingstochter ihrer Mutter Carolinze. 
Sie. blieb unvermahlt oper hatte vielmehr nur einem 
flilen Gemahl. Diefer war Lord. John Herven,. 
der Autor der wiederholt angeführten Memoiren, einer 
der audgezeichnetftien Männer ver damaligen erflen Ge⸗ 
felichaft in England, einer von den Männern, Die die 
englifhen Damen captivating und unwiberftehlich nen⸗ 
nen. Er flammte aus dem Gefchlechte ver Xeute, wel⸗ 
hen Lady Mary Montagu, ihnen ebenbürtig im 
aller Beziehung, wegen ihred exrentrifchen Weſens eine 
eigne Sattung vindieirte; fie fagte: „Es giebt Män- 
ner, Grauen und Hervey's.“ Auch der berühmte 
Johnfon war den Hervey's fo zugethan, daß er äu⸗ 
Berte: „Wenn ein Hund Hervey hieße, würde ich ihn 
lieben. Die Prinzeſſin Caroline faßte für den hoch— 
begadten, geiftvollen, witigen und eleganten, aber ſehr 
jonderbaren, jehr gottlofen, nicht wenig frivolen voll- 
endeten Weltmann, der aber in high vogue war, eine 
unüberwindliche Zuneigung, fie folgte darin ihrer 
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Mutter, mit der fle ein Herz und ‚eine Seele war, 
Lord Hervey mar ſchon von lange her auch der Lieb⸗ 
ling des Mutter. Geboren 1696, ſtudirte Hervey 
in Cambridge, reifte auf dem Continent und attadhirte 
fih Dunn an ven Hof der Königin, die damald ned. 
Prinzeſſin von Wales war, in Richmond. Er ward 
bald eine der Kauptnotabilitäten dieſes Hofe, 1720 
heiratete er die berühmte Miß Mary Le Beil, die 
Tochter des Generals Le Pell, die Blume der Ehren« 
damen der Prinzeffin. Er Batıe acht Kinder mit ihr, 
ſchied fi aber noch factifch von ihr, nachdem er daß 
Jahr 1729 in Italien gelebt hatte, als Iunggefel — 
denn der Aufenthalt vajelbft hinterließ folche Spuren, 
daß Lady Montagu ihn ſeitdem nur der Kürze hal- 
ber „Italien“ nannte — und nachdem er 1730 ven 
Schlüffel als Viceoberkammerherr erhalten hatte, ein 
Poften, ver ihm auferlegte, Tag und Nacht in St. Ja⸗ 
mes fih- aufzuhalten. Hier lebte er in größter Inti— 
mität mit Mutter und Tochter; er war der Dertraute ' 
der Königin, ſah fie alle Morgen, fuhr mit ihr in 
einer Chaiſe, wenn fie, wie fle jederzeit that, den König, 
der im Anfang fehr eiferfüchtig war, auf der Jagd in 
Richmond begleitete; die Königin pflegte ihn fpäter, 
als er achtunpdreißig, fie einundfunfzig Jahre alt war, 
nur „ihr Kind, ihren Mündel und ihre Buͤrde“ zu nen- 
nen und zu fagen, daßer ihr nur deshalb jo dreift und 
impertinent widerfpreche, meil er wifle, daß fie nicht 
ohne ihn leben Fünne; „wäre ſie nicht fo alt, fo würde‘ 
fie in’8 Gerede mit ihm kommen.“ Durch Lord Her⸗ 
sen lenkte Walpole die Huge Königin und diefe ihren, 
4* 
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| unflugen Gemahl. Lord Hervey war für das, was bie 
Engländer einen carpet knight, einen Stubenritter nen⸗ 
nen, wie gefchaffen, er war ein ächter Hofmann; ob⸗ 
wohl er fih mit Bulteney fchoß, liebte er doch fonft 
nicht echauffirende Leibesbewegungen, er flieg kaum 

einmal zu Pferde, hatte auch Anfälle von Epilepfie 
and mußte fehr diät leben, fein flärffles Getränk war 
Eſelsmilch, auch flarb er ſchon 1743, erft flebenund« 
vierzig Jahre alt. Nach feinem Tode zog Pringeffin 
Caroline fih in die Einſamkeit zurück und erfchien nie 
wieber bei Hofe, ſie widmete ihre legten vierzehn Jahre 
frommen Meditationen und frommen Werfen. Sie 
ftarb, lange Jahre ganz gelähmt, fo daß fle weder 
gehn noch flehn Eonnte, 1757, dreiundvierzig Jahre 
alt; ald Lord Hervey den Kammerherrnfchlüffel erhielt, 
war fie ein kleines Mädchen von ſechszehn Jahren ger 
wefen *). 

4. Anna, die ältefte Tochter, geboren 1709 
und geftorben 1759, ein Jahr vor dem Vater. Sie 
war 1734 noch bei Xebzeiten ihrer Mutter Caroline 
mit dem Prinzen Wilhelm von Dranien, ver 
erſt 1747 Erbftatthalter von Holland wurde, verheis 
rathet worden. Er war nicht nur ein fehr klei⸗ 
ner Prinz an Macht und Reichthum, fondern aud 








*) Lord Hervey's älterer Bruder, der nah Walpole noch 
bedeutender als Lord John war, war Carr Lord Hervey, 
Er war angeblich ver Vater von Horace Walpole, ver 
ihm phyſiſch, geiflig und moraliſch fehr ähnlih war und 
ftarb jung und unverheirathet, zweiunddreißig Jahre alt, 
1723. 
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ein ſehr kleiner und dazu ſehr haͤßlicher an Leibes- 

geſtalt; die Heirath ward nur deshalb vollzogen, weil 
Georg I. vie proteſtantiſche Succeſſion kraͤftigen 
und die Allianz mit dem Geſchlecht des großen Be— 
freierd erneuern wollte. Ihres Theils war die Prin« 
zeffin gewiß auch nichts weniger als ſchön. Ein Aus 
genzeuge, ver fie oft fah und an .ihrer Tafel fpeifte, 
beichrieb fie dem Ritter Zimmermann alfo: „Ihre 
Geftchtefarbe war ohngefähr wie helles dänifches Hand⸗ 
ſchuhleder, tie Augen flarr und groß, die Augenlieder 
herabhängend und fo groß, daß fie hätten fünnen einem 
kleinen Munde zu Lippen dienen; der Mund. fehr groß, 
die Unterlippe fürchterlich herabhängend, dad ganze 
Geſicht flah und breit und der ‚Kopf tief zwiſchen 
ven Schultern, der Körper ſehr dick, kurz und breit, 
endlich die Sprache der Prinzeffin äußerft ſchnell, Aus 
ßerſt undeutlih und unangenehm.‘ 


„Die Annehmlichkeiten ver Princess Royal — ſo u 


nannte ſich Anna auch noch nach ihrer Bermählung — fagt 
Lord Hervey, „beflanden darin, daß ſie ſehr lebhaft 
und reinlich ausſah und einen ſehr feinen Teint hatte, 
obgleich ſie ziemlich ſtark von den Vocken gezeichnet 
worden war. Die Geſtalt des Prinzen von Oranien; 
außer daß er beinahe ein Zwerg war, war fo unge 
ftalt, wie es für ein menfchliches Weſen nur möglid 
war; feine Haltung war leidlich, aber fein Athem fo 


widerlich, wie es nur möglich ift, ſich zu denken. 


Diele Gebrechen, nicht auögeglichen durch den „eclat‘“ 
des Nanges oder die wefentlicheren „Comfort“ großen 
Reichthums, machten die Lage der armen Prinzeffin 
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um fe bemitleidenswerther; denn obgleich ihre Jugend 
und ihre „vortrefflih warm animirte Conſtitution“ ihr 
Mar jegt und Fünftig in Erinnerung brachten, daß fie ein 
Weib fet, kann Ich doch dafür einftehn, daß ihr natürlicher 
‚und anerzogener Stolz felten oder niemals fie vergeffen 
ließ, daß fle eine Prinzeſſin fei; und da biefe Partie 
ir wenig Hoffnung gab, le in dem einen zufrieden 
zu ſtellen, brachte fie ihr auch eben jo wenig Ausficht 
fi In dem andern behaupten zu fünnen. Es gab 
aber damals Feine andere Partie als biefe in ganz Eu 
ropa und fie mußte zwifchen einem Dann oder Feine 
Mann, zwifchen einer geringen Berforgung oder feiner 
wählen. Sie unterwarf fich aljo dem gegenmärtigen 
Uebel, um ein größeres zufünftigeß zu vermeiden. „Bat 
mich betrifft,” jagte die Königin, „ich jagte niemals ein 
Wort zu ihr, um ihr zugureben oder abzurathen; da fie 
Dachte, der König halte die Partie für geeignet, fagte fe: 
„wenn es eine Meerkage wäre, würde fie ihn heirathen.“ 

„Die Heirath ging alfo in großem Bompe vor fi 
bon der Prozeffton zu der königlichen Gapelle. in St. 
James 58 zur folennen Infpection des Brautbetts Sei 
ten der ganzen königlichen Familie und ben Lords und 
Ladies des Hofftaatd — welcher legte Gebrauch zuerſt 

— inden man ibn aufbob, geehrt ward bei ber Hein 
rath Georg's III.“ 

„Der Prinz von HOranien machte in dieſer prachi 
vollen Prozeifion und beim Souper eine weniger ab⸗ 
f&enliche und weniger lächerliche Figur, als man na 
türlich von folch einem Aeſop ermarten hätte follen, 
wen et in einer foihen Behängung und .in folcher 
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Hoheit erſchien. Er hatte eine Lange Perle auf, 
diefe überwullte feinen ganzen Rücken und verdarg bie 
NRundung deſſelben, und da feine Haltung nicht ſchlecht 
war, gab 88 nichts ganz ſchlagend Unangenehmes. Wis 
at abet ausgezogen erfihien und in feinem Nachtkleiv 
und Nachtkappe in's Brautziumer trat, war feines Er⸗ 
ſcheinung eben ſo ganz unbeſchreiblich, als das ver⸗ 
haltene Erſtaunen Jedermanns, der ihn zu ſehen bekam. 
In der Geſtalt feines brofatnen Kleids und in der Bes 
ſtalt des Rückens ſah er von Hinten aus, als hätte er 
bkeinen Kopf und von vorm, als Hätte er Eeinen Hals 
und. feine Beine. Als Die Könkgin am andern Morgen 
allein mit Lord Hetvey von der ganzen Geremotie 
ſprach — fie pflegte ihn alle Morgen, wenn ber Kö⸗ 
ig von ihr gegangen war, zu fehen und fo fange, 
während fie frühſtückte, bei fich zu behalten, bis ver 
König zuruͤckkam, wenigſtens anderthalb Stunden — 
und auf jenen letzten Theil der Ceremonie zu reden 
kam, ſagte fie: „Ach, mein Gott, als ich dieſes Un⸗ 
geheuer eintreten ſah zu meiner Tochter, glaubte ich in 
Ohnmacht zu fallen; vorher wanfte ich, dieſer Schlag 
aber hat mich niedergeſchmettert. Sagen Sie mir, 
Mylord Hervey, haben Sie wohl das Monflium in 
dieſem Augenblicke bemerkt und beobachtet und hatten 
Sie nicht Mitleid mit meiner armen Anna? Onte 
Gott, es ift zu dumm von mir, aber ich weine bare 
über noch.” Lord Hervey bradite das Geſpräch, fe 
ſchnell er konnte, auf etwas Anderes. Er fagte nur: 
„Oh, Madame, in einem halben Iahre find alle Pers 
ſonen eimander gleich, die Geflalt bes Körpers von 
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einen, den man heirathet, wie vie Ausfiht auf einen 
Bla, wo man lebt, wird einem für's Auge fo ver 
traut, daß man auf daſſelbe nur nody mechanisch ſieht, 
ehne weder die Schönheiten noch die Häßlichkeiten zu 
bemerken, die einem Fremden auffallen. „Man mag 
wohl, und ich glaube man thut's,“ erwiederte die Kod⸗ 
nigin, „blind zulegt werden, aber erlauben Sie, mein 
fieber Lord Hervey, es iſt ein großer Unterſchied, fo 
lange man flieht, in der Manier, wie man blind wird.“ 

Nichts deſto weniger warb der Aefop, das Mon⸗ 
rum, die Meerfage, ver ein fehr drolliger Herr war, 
aldbald mit. feiner jungen Frau fo vertraut, daß fie 
ihn nit großer Bereitwilligfeit in alle Geheimnifſe des 
von „‚vortrefflid warm animirten Affektionen ” aller 
dings mannichfaltig und verwunderfam bemegten es 
bend des Hofes und der hohen -Ariflocratie von Gt. 
James einmeihte. Im. Iahre 1732 war Miß Bane, 
Schweiter des erflen Lords Darlington, Chren- 
dame der Königin, eined Knaben genefen, ver Öffentlich 
nah dem Bater Fiß- Frederik Bane getauft wor⸗ 
den war. Leber dieſen Prinzen fagte der Prinz von 
Dranien dem Lord Hervey eined Tages, er folle fid 
nicht dieſes Knaben berühmen, da er von guter Aucto⸗ 
rität vernommen habe, tiefes Kind fei das Kind eines 
Triumvirats und daß der Prinz von Wales und 
Lord Harrington ihr gutes volles Theil eben fo 
an ihm hätten, wie er, Lord Hervey. Deſto 
faljher aber war die Frau des Aeſops, des Mon⸗ 
ſtrums und der Meerkatze gegen ihren Bater. Als 
biefer mit feiner erſten Maitreffe, Lady Suffolf, 
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zerfallen war, Außerte fie gegen Lord Hervey: „Ich 
wünfche von ganzem Herzen, er möchte wieder. eine 
andere nehmen, damit Mama ein wenig in der Lange 
weiligkeit erleichtert würde, ihn immer und immer in 
ihrem Zimmer ſehen zu müfjen. Und das war damals, 
fagt Lord Heroey, mo der König ſich immer rühmte, 
wie zärtlich feine Tochter Anna ihn liebe. Und dies 
felbe Dame war es, die, nachdem die Nachricht vom 
Vebergange der Feſtung Philippsburg im damaligen 
polnifchen Sucrceffionskriege nah England gefonmen 
war, zu Lord Hervey mit den Achſeln zudend ſagte, 
als er fie nah dem Drawing room in ihr Apparte⸗ 
ment zurüdgeleitete: „Sat Bapa nicht eine alle Begriffe 
überfleigende Laune? Die ganze Woche bat er ade 
Menfchen angefchnauft und angefchnauzt, weil er dachte, 
Philippsburg könnte übergeben, und jetzt, da der Be⸗ 
richt da ift, daß ed wirklich übergegangen ift, ift er fo 
gut aufgelegt, wie ich ihn nie in meinem Xeben gefehen 
habe. „Vielleicht,“ erwiederte Lord Hervey, „iſt's ihm 
um Philippsburg, wie David um das Kind mar, 
der, weil es todtkrank war, faflete und auf ver Erde 
lag und ſich mit Aſche bevedte, von dem Monıent aber, 
wo es geftorben war, aufftand, feinen Bart fchor und 
Wein trank.” „Es mag fein, wie bi David,” „ent 
gegnete vie Prinzefjin, „aber das ift gewiß, es ift nicht 
fo, wie bi Salomo.“ 

Die drei Kinder, welche den König überlebten, 
waren ein Sohn und zwei Töchter. 

5. Wilfelm Herzog von Sumberland, 
geboren 1721. Er war der Eieger von Culloden, 
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aber der Unterlieger in allen Continentalſchlachten. 
Als erim Jahre 1747 nach ver Nieverkage von Laffeld 
Seinahe gefangen worden wäre, ſagte ein frauzöſtſcher 
Offtzier zu einem engliſchen Gefangenen: „Wir Hüte 
uns wohl dafür, an der Spike Eurer Armee iſt er 
und weit mehr von Raupen.” Gewöhnlich hieß er der 
Herzog fchlechtweg, nie etwa- heut zu Tage der Herzog 
von Wellington fo hieß. Wie visjer fol er, trop 
feiner Strenge, ungemein beliebt beim Heere geweſen fein, 
was aber Walpole verneint. Walpole ſchilden 
ihn als einen martialifchen und verflännigen, aber über 
die Maßen flolzen, fleifen und Tleinlich pedantiſch⸗ 
geftrengen Mann, der unbedingte Untermürfigfert liebte, 
und nie den geringften Widerſtand vergab. Wem 
Körper war er ſehr did: er flarb auch fchon 1768, 
fünf Jahre nad) dem Vater, erft vierundvierzig Jahre 
alt, an Beklemmung und Schwindel und zwar- auf 
eine eigenthümliche Weife: „Am 30. October, als e 
mit General Hodgfon Piquet fpielte, überfiel ihn 
ein Schwindel und er verwechfelte Die Karten. Um 
folgenden Tage fühlte ex ich wieder wohl genug, um 
bei Hofe zu erjcheinen; allein nadı dem Mittagsmahle 
ergriff ihn eine Beklemmung und er befahl, das Fen⸗ 
fer zu Öffnen. Einer feiner Kammerdiener, ver Ihm 
zue Ader zu laffen pflegte, wurde gerufen und ſchickte 
fih an ihm den Arm zu entblößen, als der Herzog 
fagte: „Es ift zu ſpät! Alles ift vorüber!“ — das 
mit verjchied er.” Das Volk von London haßte ihn 
und nannte Ihn „ven Metzget“ wegen der Graufanı- 
keiten, mit denen er, wie man ihm zur Laſt legte, nad 
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der Eullci :: Schlacht die überwundenen Anhänger 
des Praͤtendenten behandelt Haben follte. Er hatte ben 
Höchflen Begriff von der Winde des Föniglichen Blur 
red. Er hielt es tief unter feiner Würde, irgend einen 
Antheil an nen Gefchäften des Minifteriumsd zu neh⸗ 
men und wollte nie in ven Cabinetsrath eintretem. 
Sen Grundfag war, von feinem Bruder, dem Prine 
zen von Wales, wenn verfelbe König geworden 
wäre, eher Alles zu dulden, als ein Beilpiel von Une 
gehorfam gegen bie Tönigliche Gewalt zu geben. Er 
Uebte den Krieg, aber rein um feiner felbft willen, 
obne alle Leivenfchaft ver Ruhmbegierde und des Ehr⸗ 
geized. „Er verachtete,” fagt Watlpole, „Ruhm, 
Bolitif und Gold; er liebte das Spiel, die Weiber ums 
feine eigenen Guͤnſtlinge und beſaß nicht eine einzige 
gefellige Tugend.“ Dennoch war er einer der fünf 
großen Männer, die England damals’ hatte und wozu 
MWalpole nur noch feinen Dater, Pitt und die Lords 
Granville und Mansfield rechnet. 

6. Prinzeſſin Emilie (Amelie), vie nad 
älsefte Tochter, geb. 1711. Die Mutter prajupizirte 
son ihrer „viven Repliquen,“* wie die Herzogin von 
Drleand einmal am 28. Juli 1718 ſchrieb, fle werde 
viel von der großen Kurfürftin Sophie haben. Ste 
ward aber anderd. Gie war, wie Walpole fagt, 
„gemein neugierig. und abgeſchmackt mittheilfam, 608 
haft und grundfalfch , und wie Lord Hervey fagt, 
fo unliebenswürdig, daß fie fuft allen Leuten Uebles 
gegönnt habe. Darin war fle ähnlich einer Dame, 
mit der fie, da ſie Briearih dem Großen von 
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Preußen einft zugedacht war, in nahe Verwandtſchaft 
gefommen wäre, der preußifchen Prinzeffin Amalie, 
der Schwefter des Königs, der Geliebten Trenk's, die 
ihr Bruder Heinrich nur „vie böfe Bee” nannte. 
Friedrich unterhielt mit Prinzeß Emilie, bis er ſich 
mit der Prinzeffin von BraunfchweigeBevern im Sabre 
1733 verheiratben mußte, einen fortgefeßten Brief 
wechfel; der ypreußifche Gefandte in Berlin, Graf 
Degenfeld, verfiherte dem General Grumbkow, 
wie diefer am 29. October 1732 an ven Öftreichifchen 
Sefandten Graf Sedendorf berichtete, daß er die 
Briefe felbft geliehen habe. Die Prinzeffin hatte fogar 
ein. Heirathöverfprechen von ihm und fie fol fein Bild 
niß bis zu ihrem Tod auf der Bruft getragen haben. 
Auch die Prinzeſſin Emilie hatte ein Verhältniß mit 
dem zweiten Gerzog von Grafton, einem Enfd 
Carl's Il., von dem Walpole und Hervey be 
richten. „Der Herzog von Grafton,“ fagt Walpole, 
„war ein ſehr ungewöhnlicher Charafter, mit vielem 
gefunden Menfchenverfland und Menfchenfenntnig, wußte 
er. ed einzurichten, daß man ihn allgemein für einen 
Thoren hielt. Er benußte diefe Meinung, um fi 
ſtets am Hofe, ohne daß e8 auffiel, wohlangefeben zu 
erhalten. Nie babe ich einen Mann gekannt, ver mit 
größerem Scharffinn die Schwächen ver Leute aus⸗ 
findig zu machen; fie wigiger zu quälen wußte. „Die 
Königin,” erzählt Walpole weiter, „‚Eonnte ven Herz 
zog von Örafton gar nicht leiden, weil er ſich 
mit- einem Sprößling ihres erhabenen Gefchlechtö Frei— 
heiten herausnahm. Sie würde, wenn fie nicht von 
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Walpole abgehalten worben wäre, eines Abends bei 
dem Könige Klage geführt haben, als die Prinzeffin 
und der Herzog, die zwei ober dreimal in der Woche 
mit einander auf die Jagd gingen, ungewöhnlich Tange 
auögeblieben, von ihrem Gefolge getrennt worben und. 
zufammen in einem Privathaufe im Windſorwalde eins 
gekehrt waren. Die Königin Haßte auch ven Herzog, 
weil er fie merfen ließ, daß er fie durchſchaue. Er 
quälte ſie ohne Unterlaß und behauptete, fie liebe Nies 
manden. Gr hatte eine Gefchichte mit einem beutfchen 
Prinzen (dem Herzog Friedrich von Gotha, Vater 
der nachherigen Prinzeſſin von Wales) aufges 


trieben, mit dem ſie vor ihrer Heirath ein Liebesver⸗ | 


Hältmig gehabt hatte und pflegte zu fagen: „Bei Gott, 
Madame, ich wünfchte, ich hätte den Mann gefehen, 
den Sie Lieben. konnten!’ „Wie, erwiederte fie, 
„glauben Sie, ich liebe den König nit?" — „OD, 
(ſchloß Grafton) ich wünfchte, ich wäre König von 
Sranfreih, dann: würde ich dahinter kommen, 0b ‚Sie 
ihn lieben oder nicht. “ 

Prinzeß Emilie war die Lieblingstochter ihres 
Vaters und auch die Lieblingsſchweſter des Prinzen 
von Wales und des Herzogs. 

Nach dem Tode ihres Vaters, Grafton war 
ſchon 1757 geſtorben, zog ſich Prinzeſſin Emilie vom 
Hofe zurück, weil Georg III., ihr Neffe, ihre Frei⸗ 
mütbigfeit fürchtete und fie gänzlich vernachläfftgte. 
Sie bildete ſich felbft einen Hofzirkel, unter dem Vor⸗ 
wande ihrer zunehmenden: Taubheit. An viefer litt fie 
wirklich in hohem Grade, fo wie auch an Kurzfichtig« 
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keit; allein fie beſaß eine fo ſcharfe Auffaſſungsgabe, 
Daß fle beffer zu fehen und zu hören ſchien als Andre. 
Ihre Günftlinge Hatten an ihr eine flanphafte Patro⸗ 
nin, ihre Dienerſchaft eine vortrefflihde Herrin und bie 
Armen eine großmüthige Helferin. Sie befleinete das 
Amt einer Auffeherin des Parks von Richmond. Als 
fie in dieſer Eigenfhaft einen Fußweg, der den Bes 
wohnern des Ortd und der Umgegend fehr bequem war, 
abfperren wollte, erwirften die Ein» und Ummohne 
von Nichmond einen Prozeß gegen die Brinzeffin, 
den fie verlor. Ein Schuhflider hatte fih an die 
Spige der Kläger geftellt. 

7. Prinzeſſin Marie, die vorjüngft geborme 
Tochter, ward flebzehnjährig 1740 mit Landgraf 
Friedrich I. von Hefſen-Caſſel vermählt, ver 
Fatholifh warb und nachher die berüchtigte Seelen- 
oerfäuferei an die Engländer im amerifanifchen Be 
freiungöfriege trieb. Jenes erlebte noch die Prinzeffin, 
dieſes nicht mehr: fie flarb, nachdem fie mit ihrem 
Gemahl fehr unglücklich und zulegt ganz von ihm ges 
trennt gelebt hatte, 1772. Ihren Sohn, WilgelmIX., 
ven Napoleon vertrieb und ber nachher, ald er wies 
der zur Regierung kam, auch die alten Zöpfe wieder 
einführte, erzog fie reformirt. 

Ih Eomme nun nochmald auf den Prinzen 
von Wales, durch den der Nachfolger König Georg’sH. 
Georg Ill. geboren ward, zurüd. 

Friedrich Prinz. von Waled war geboren 
1707 zu einer Zeit, als fein Vater noch Kurprinz von 
Hannover war, und blieb in Hannover bis zum Jahre. 
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1728, ein Jahr nach der Thronbeſteigung ſeines Va⸗ 
ters. Walpole und Hervey ſtimmen in ihrer 
Charakteriſtik über die. eigenthümliche Miſchung von 
unbedeutenden und ſchlechten Eigenſchaften dieſes Prin⸗ 
zen überein. Walpole fagt: „Er war wirklich fin“ 
diſch, gab HH das Anſehn eines Befchügers ver Künſte 
und Wilfenfchaften und trug gern zur Schau, was er. 
wußte; er äffte, Gott weiß wie, den berühmten Herzog 
von Orleand nah, nad deſſen Verbin er zwei 
oder drei alberne franzöflfche Lieder dichtete. Seine 
befte Eigenfchaft war Großmuth, feine fchlechtefte Falſch⸗ 
heit und Gleihgäültigkeit gegen vie Wahrheit, vie fo 
früh bei ihm zum Vorſchein Fam, daß Graf Stanhope 
aus Hannover ſchon an Lord Sunderland fehrieb: 
„Sr bat den Kopf feines Vaters und das Gerz feiner 
Mutter. Es fehlte ihm weder an Geift, noch an Bos⸗ 
beit, ihn geltend zu machen, noch an Unverfchimtheit, 
um das audzufprechen, was biefe beive ihm eingaben. 
Als er kurz vor feinen Tode Lord Bute's — ſei— 
ned Günftlings, des nachherigen Premierd — mühe. 
ward, fagte er ihm: „Bute, Sie würden einen prädy 
tigen Botfchafter an irgend einem Eleigen ftolzen Hofe. 
abgeben, wo nicht zu thun iſt.“ Schon in Hanno— 
ver hatte er ein Iufliged Leben geführt und gar nicht 
in exclufiver Gefellihaft: wir finden unter andern, daß - 
er neunzehnjährig 1726 auf der Hochzeit des Hökers 
Kleiftner erfchien, wo er und fein Gefolg mit den 
Bürgerfrauen und Töchtern tanzte. Die Hannoveraner. 
liebten ihn, fie borgten ihm, ſagt man, betrãchtliche 
Summen. 
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Lord Hervey, der freilih des Prinzen von 
Wales Feind und Nebenbuhler (in der Perfon von 
Miß Vane) war, fagt: „Die beften Eigenfchaften 
des Prinzen gaben einem jeverzeit eine Art von Vers 
achtung für ihn. Seine Aufführung, die denen, weldye 
fie nicht prüften, liebenswürbig erfchien, erſchien denen, 
die es thaten, fchleht. Gewiß war er fo falfch, als 
feine Fähigkeiten ihm es zu fein erlaubten und in dies 
fer Richtung war er befähigter als in irgend einer 
andern — eine Züge zu fagen, die ihm zu feinem 
Vorhaben paßte, nahm er nicht den allergeringften 
Anftand, weder aus Grundſatz, noch aus Furcht, daß 
es künftig herauskommen könne.“ Walpole fegt 
hinzu, daß der Prinz ſpielte, allein, ſagt er, „die Art, 
wie er ſich dabei benahm, machte ihm weniger Ehre, 
als dieſe Leidenſchaft ſelber. Er brachte die Geſchick⸗ 
lichkeit, mit der er ſich beim Spielen half, auch bei 
andern weſentlicheren Dingen in Ausübung und bil» 
dete ſich etwas darauf ein.’ Seine Umgebungen was 
ren nicht fehr gewählt. E38 gehörte dazu Dodding⸗ 
ton, Sohn eine Apothekers in Garliäle, ein zwar mit 
Vermögen, Wit und Geift reich begubter Mann, 
fpäter zum Lord Melcombe erhoben, aber von 
einem Intriguengeift, einer fo fchamlofen Selbſtſucht 
und einem fo unbeftändigen Charakter, daß er fih um 
alle Achtung gebracht Hatte. Der Prinz borgte einft 
von Dodpdington 5000 Pfund. Als er ihn in 
Kenfington unter dem Benfter vorübergeben ſah, fagte 
er zu feinem Serretair Hedges: „Diefer Mann gift 
für einen ver klügſten Köpfe von England und trotz 
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ſeiner Geſcheithert habe ich ihn eben unit 5000 Pfund 
geprellt.“ —„Lord Balkimore, ein anderwelter 
Günftling, vas renommirte Originalgerie, auf das Ich 
zurückkomme, Fonnte, wie Walpole fagt, mit einem 
Wuſt unverdauter SKenntniffe im Kopfe nicht buch— 
flabiren. Und Drar, der Secretair des Prinzen, war 
nicht fähig, ſeinen Namen zur ſchreiben. “Dad hinderte 
Aber nicht, daß er nach dem Tode des Prinzen baro⸗ 
niſirt wurde. „Der Prinz von Wales hatte“, fährt 
Hervey fort, „einen noch viel ſchwächern Vers 
fand und mo möglich ein noch weit hartnäckigeres 
Weſen, mie fein Vater. Hätte er nur ein Grun von 
Verblenft im Innerſten feines Herzens gehabt, fo würde 
man Mitleid mit ihm gehabt haben in der Lage, in 
die ihn fein miferabler ariner Kopf bald hineingebracht 
hatte, denn ſein Fall war kürzlich der: — er hatte 
einen Vater, der ihn verabfcheute, eine Mutter, vie ihn 
verachtete, Schieeftern, die ihn verrietben, einen Bruder, 
der gegen ihn aufgehegt worden war und einen Satz 
von Dienern, bie ihm weder von Nugen waren, noch 
es ihm zu fein wünſchten. So oft der Prinz nit dem 
König (wie Walpole erzählt, auch nachdem er ſich 
mit ihm ausgeſoͤhnt hatte) in einem Zimmer zuſammen 
war, fielen einem die Geſchichten von den Geiſtern ein, 
vie einem Theile der Geſellſchaft erſchelnen und vem 
andern unſtchtbar bleiben: denn wo immer ver Prinz 
ſtand, mochte auch der König jo oft und fo nahe bei 
ihm vorbefgehen, es war immer, als wenn der Konig 
dachte, daß ver Pla, be der Pin einmnahm, ei leerer 
Kaum fa. 
Braunfchw. „ Sannon.<Englams. il. Ä 5 
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Der Prinz von Wales war mit feinem DBater 
ärger zerfallen, als viefer felbft einft mit feinem Vater 
zerfallen gemwefen war. Der König hatte fidy gewei⸗ 
gert, die Schulden zu bezahlen, die der Prinz in Han⸗ 
nover zurüdgelaflen hatte, „es ftedte,” fügt Walpole, 
„einigermaßen im Blute ver Bamilie, ven äfteften Sohn 
zu haſſen.“ Der Prinz von Wales felbt liebte wieder 
feinen zweiten Sohn, Prinz Edu ard am meiften, Der 
Grund des tiefen Zwiefpalt8 mit dem Könige war 
wefentlicy ver, daß Georg 1. ven Prinzen von Wa- 
les für einen Breund der Oppofition hielt, gegen bie, 
wie oben auß einer Stelle der Memoiren Lord Her⸗ 
vey's mitgetheilt wurde, die ganze Eönigliche Galle 
fit) erregte. Lord Bolingbrofe, der berühmte 
Staatömann und Schriftfieler, warb der Führer ver 
DOppofition: er, der durch den Kunftgriff, daß er ben 
Bater bewog, feine Anfprüche dem älteften Sohne ab« 
zutreten, am Hofe ded Prätendenten Zwietracht gefät Hatte, 
jeßte bei dem erften Anfchein von der Unzufriedenheit 
ded Prinzen ven nämlihen Plan aud) hier ins Wert 
und Die ganze Oppofltion erhielt die Weifung, dem 
Thronerben ihre Dienfte gegen die Krone und bie 
Minifter anzubieten. Der Prinz war für Schmeidyelei 
empfänglih. Wer immer in St. James unwillfommen 
war, konnte in Garltonhoufe beim Prinzen auf gute 
Aufnahme rechnen. Die Verweiſe, vie diefer erhielt, 
waren ohne Erfolg. Die Königin ließ ihm ihr An⸗ 
fehn in höherem Grade fühlen als ihm behagte und 
fuchte übrigens alle feine Schritte auszuſpähen, Prin⸗ 
zeſſin Emilie, der er fein ganzes Vertrauen gefchentt, 
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verhehlte der Königin aus Pflichtgefühl kein Geheim⸗ 
niß, das ihm Nachtheil bringen konnte. Um dem 
König nicht zu mißfallen, wandte ſich die Königin 
gänzlich von ihrem Sohne ab, nicht einmal bei ihrer 
letzten Krankheit und ſogar nicht einmal bei ihrem 
Tode 1737 ließ ſie ihn nur ein einziges Mal vor 
fich. Dem Prinzen wurden nicht nur feine Einkünfte 
bedeutend verringert, ſondern der Koͤnig erließ auch den 
auffallenden Befehl, ihn ſowohl als ſeine Gemahlin 
nicht mehr ins Kirchengebet einzuſchließen. Selbſt dem 
Parlamente, das ſich 1741 dafür verwandte, dieſes 
Verbot aufzuheben, antwortete der König mit ziemlicher 
Härte. Erft im Sabre 1742, dem Jahre, mo Sir 
Nobert Malpole abvankte, erfolgte die Ausſöhnung 
zwifchen Sohn und Vater. Walpole war dem 
Prinzen durch einen merkwürdigen Plan gefahren, fi, 
weil er immer Geld brauchte, mit der Lieblingsenkelin 
einer gefehworenen Feindin des Hofs, der alten Löwin 
Sara Marlborougb, Lady Diana Spencer, 
die nachher Herzogin von Bedford ward, zu 
vermählen — ganz heimlich in der Wohnung der Her- 
zogin im großen Park von Windfor, fie jolte 100,000 
Pf. St, zur Mitgift erhalten. 

Ein Jahr erft vor dem Abſcheiden der Königin, 
1736, bereit neunundgzwanzig Jahre alt, Hatte ver 
Prinz von Wales fi vermählt mit der damals noch 
nicht flebzehnjährigen Prinzefffin Augufte von 
Gotha, Tochter Herzog Friedrich's III., deſſelben 
Prinzen, mit dem die Königin Caroline vor ihrer 
Verheirathung ein Liebesverhältniß gehabt Hatte. Die 
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Brinzeffin von Wales war die Prinzeffin,. veren' Gereits | 
oben bei. der Schleieranechote mit Miß Chudleigh 
Erwähnung: gefhah, mo ver erlauchten Dame der Ba 
fen inı eigenen Auge gezeigt wurde, 

Die Prinzeffin von Wales war eine ungemein 
folge Dame und, was ihre Haupteigenfchaft war, won 
einer über die Maßen feltenen Berftelung. Sie war 
in der Berftelung fo geübt, va Rihard Temple, 
Lord Cobham, einer der Bertrauten des Prinzen 
von Wales, von Lady Suffolf, ver Maitkeffs 
Georg's Ik. befragt, welchen Charakter fie’ eigentlich 
habe, erwiederte: „Sie iſt die einzige Frau, au. dei 
ich nicht Elug werden fann — das allein errvecke IE 
mit Beilimmtheit, daß fie Die, gegen vie fe fly. 
freumolichften bezeigte, am meiften haßte. Der Pelay 
war fein geringerer Meifter in ver Verſtellung: be 
einem. Bejuche, ven. feine. Mutter feiner Gemaplix 
machte, begleitete er fie in unverbrüchlichem Stillſchwei⸗ 
gem bis an ihre Kusfche, fobald er aber das umſtehende 
Volk ſah, Eniete er In ven Straßenkoth nieder und 
füßte ihre mit allen Merfmalen pflichtgemäßer Ehrerble⸗ 
tung die Hand. 

Der Prinz und die Prinzeſſia Hatten ihre beſon⸗ 
deren Freundſchaften. 

Die erklärten Freundinnen des Prinzen von Wald 
waren außer Miß VBane: Lady Archibald KGamil— 
ton, die die Mutter des großen Kunſtliebhabers und ong⸗ 
liſchen Geſandten zu Neapel Sir William Hamil⸗ 
ton.war, und Lady Middleſer. „Des Prinzen 
Hauptleidenichaft,” ſagt Wial prole, „waren Wetber, aber 
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wie die uͤbrigen Mitglieder feiner Familie ſah er nicht gerade 
auf Schönheit. Miß Bane Hatte ww ſich zugelegt, 
. ohne fie zu lieben und fie hatte ſich Ähm zulegen Inf 
ſen, shwe ihm. fp geneigt zu fein, wie den Lords Her 
Tington und Kernen; fle beſaß Feinen andern Meiz, 
als daß ſie sin Hoffräulein war, das bei erfier Gele⸗ 
genheit auf dieſe Eigenſchaft zu verzichten Luſt hatte. 
Lady Archibald Hamilton war, ſeit der Prinz 
denken konnte, weder jung, ned ſchön geweſen, recht 
angenehm jedoch und ſchlau, verlor aber des Bringen 
Zuneigung, weil fie ihm Willlassı Pitt zum Neben- 
buhler gab. Lady Midplefer enplih war fehr 
Flein, ſehr unbedeutend und fehr gelb, Dabei eitel, voll 
Griechiſch und Latein und Muſik und Malerei, aber 
weder boſhaft noch ſich um Volitik kümmernd.“ 

Der erklärte Freund der Prinzeſſin von Wales 
war der Schotte Lord Bute, den das Volk von Lon- 
non wegen feiner ernſten Beierlichfelt und wegen ver 
Aehnlichkeit des Wortlaut bute und. boot nur „ven 
Steifſtiefel“ gu nennen pflegte, eben fo wie Broug⸗ 
Ham heut zu Sage „Beſen“ (broom) mit dem Spott⸗ 
namen heißt. Die Familie Bute war mit dem Haufe 
Stuart verwandt, ed gehörte ihr die kleine Infel Bute, 
eine ver Hebriden. „Auf dieſer Heinen Infel hatte Graf 
Bute, fagt Walpole, In feiner Jugend Mathematik 
und Mechanik ſtudirt, dann in den Hecken von Twicken⸗ 
ham Botanik getrieben und fl im fuͤnfunddreißigſten 
Jahre feined Alters in feine eigene Geftalt verliebt: er 
trug fle in kleidender Tracht auf Maskenbällen und in 
Comddien zur Schau, die ex mit einer Gefellfehaft von 
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PBerwandten auf Privatbühnen ſpielte.“ Der Prim . 
von Wales war feit 1746 mit ihm In das engke 


Freundſchaftsbündniß getreten, nachdem er ihn in wer 
Rolle des Lothario in der fchönen Büßerin von Rome 
auf feinem Dilettantentheater bei der ſchönen Herz o gin 
Gatharine von QDueensberry*) gefehen Batte, we 
fih vie geiftreihe Gefelfchaft der Bolingbroke, 
Swift, Arbuthnot, Gay u.f.w. zu verfammeln 
pflegte. Bute ward darauf dem Prinzen und nody met 
der Prinzeſſin unentbehrlich, er erhielt eine Kammerherra⸗ 
flele. „Als ver einfältige Gemahl,“ fagt Walpole, 
„auf ven Einfall Fam, vie Galanterie des Regenten 
nachzuäffen, nöthigte er feiner rau einen Anſtrich von 
Intrigue auf. Wenn er ſich den Anfchein gab, mit 
Lady Midplefer dunkle Baumgänge aufzufuce, 


pflegte er die Prinzeffin zu bitten, ihren Epaziergang 


mit Lord DBute fortzufegen.” Als im Jahre 1751 
der Prinz von Wales farb, wurde Lord Bute erfle 
Kammerherr ihres älteften Sohns, Georg's III. „BD 
Beſuche dauerten fort, ja fle wurden immer Häufige 
und häufiger. Cie fpazierten immer und mehr miten 
ander, dem Andenken des Todten zu Ehren.” 

Der Tod des Prinzen von Wales erfolgte Höcdk 
unerwartet. Er ward nur vierumdvierzig Jahre alt. 
Er war von einem entzündlichen Seitenftechen über 
fallen worden, erholte fich wieder, erfältete fich aber 
auf's Neue. Große Schmerzen machte ihm ein Stoß 


*) Gemahlin des dritten Herzogs, eine geborne Sri 
fin Elarendon aus der Familie Hyde, aus der die Ge 
mahlin Jakob's 1. Stuart ſtammte. 
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in die Magengegend, den er vergangenen Sommer bei 
einem Tale erhalten hatte. Am 21. März 1751, 
Abends zwifchen neun und zehn Uhr befanden fich zwei 
Aerzte bei ihm: er hatte einen Anfall von Huſten. 
Der eine Arzt verfprach ihm eine gute Nacht, ver an= 
dere äußerte, als er wegging, Taut feine Bedenklichkeit. 
Der Huſten hielt an, der Prinz legte die Hand auf 
den Magen und rief: „Je sens Ja morı!“ Pavo⸗ 
narius, fein deutfcher Leibkammerdiener, der ihn em⸗ 
porbielt, fühlte, wie er zufammenfchauerte und rief: 
„Guter Gott, der Prinz flirbt!” Die ſchwangere Prin- 
zefin, die am Buße des Betts war, ergriff ſchnell ein 
Licht, aber bevor fle an feine Seite kam, war er tobt. 
Ein Gefhwür war aufgebrochen, von dem die Aerzte 
bei der Section behaupteten, es ſei nicht durch ven 
Tal, fondern drei Jahre früher durch das Anprallen 
eined Balls verurfacht worden. 

Der Prinz Hinterließ, wie man glaubte, bedeu⸗ 
tende Schulden’: die Leute, die ihm vorgeftredt hatten 
in ver Hoffnung, einmal dafür, wenn er König ge» 
worden jet, ihr Glück zu machen, verheimlichten es aber 
und ftellten es in's Leugnen; „vie Hannoveraner,” fagt 
Walpole, „die ihm anfehnlihe Summen gelichen 
haben folten, trugen Sorge, nicht als die ungeftüms 
fin Mahner für die Wieverbezahlung zu erfcheinen. ” 

Die Prinzeffin blieb, nachdem der Prinz geftor« 
ben war, vier Stunden lang im Zimmer, ehe fie die 
volle Wahrheit — die fehredliche, daß fle nicht Könie 
gin von England werden folle — faffen Eonnte. Sechs 
Uhr Morgens legie man fie zu Bett, aber acht Uhr 
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ſtand fie wieder auf, lie Dr. Lee Eommen und per⸗ 
brannte alle Papiere des Prinzen oder fagte wenig⸗ 
ſtens fo. 

Zum König ſchickte man, ſobald ber Prinz todi 
war, den Lord North mir der Nachricht; er ſpielte 
gerade Kasten. Gr ging ſogleich zu Lady Dar: 
mouth herunter, ſah ungemein bleich und angegriffen 
aus und fagte bloß: „Il est mort!“ Darauf fandte er 
eine ſehr freundliche mündliche Botſchaft an die Prins 
zeſſin und am nachſten Morgen eine andere ſchriftliche 
durch den dienſtthuenden Kammerherrn Lord Lin— 
coln. Als man ihm an. dieſem Morgen aufmartets, 
fand man ipn angekleidet im Zimmer aufs und niebers 
gehen und jehr ſchweigſam. 

„Der König und bie Prinzeffin ergriffen,” fagt 
Walpole weiter, „ſofort ihre Partie. Die na 
warf fh gänzlich in des Königs Arme und ſuchte 4 
ihm auf alle Weile angenehm zu machen, wohei ſte 
den Einfluß, ben fie Sich auf ihn erwarb, zu ihren 
eigenen Gunften und zum Beſten der Freunde des 
Prinzen wirkſam werden ließ. Der König fpielte den 
zärtlichen Großvater und er, der nie hen zärtlichen 
Dater gefpielt, fand allmälig fo viel Vergnügen an 
biefer Role, daß er fih bald ganz in fle hineinlebte. 
Am 31. März, zehn Tage nach dem Tode ded Prin- 
zen von Wales, befuchte der König die Prinzeifin, Es 
wurde ihm ‚ein Vvrunkfeſſel hingeſtellt, aber er lehnte 
ihn ab, ſetzte fi zu ihr auf daß Ruhehett, umarmte 
fe um meinte mit ihr. Er gab den jungen Prinzen 
“a vand und ſagtf zu ihnen: fe foßten brave Jun 
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gen fein, ihrer Mutter gehorchen und vie Hohe Stel- 


lung verdienen, zu der die Natur fie beſtimmt hätte.’ 

Außer feinem älteften Sohne Georg III. Hinter 
ließ der Prinz Friedrich von Wales noch vier Söhne 
und vier. Töchter. Don den Söhnen farb der 
jüngſte, Friedrich, fihon 1765, funfzehn Jahre 
alt, der. Zweitgeborne, der Liehlingsfohn der Eltern, . 


. Eduard, Herzog von Dort, fhon 1767, Wil- 
Helm, Serzog von Gloucefier, 1305, md 
Heinrih, Herzog von Gumberland, 1790. 


Die älteſte Prinzeffin Augufte vermählte fih 1764 


mit dem Herzog Carl: Wilhelm Kervinand 


von Braunfhmweig und ward die Mutter ver 


‚Gemahlin Georg's IV., ver durch den Scheivungs- 


prozeß traurig ‚berühmt geworvenen Königin Garo- 


r 


line. Die jüngfte Tochter des Prinzen von Wales, 
Mathilde, erft nach dem Tode des Vaters geboren, 
wurde 1766 die unglüdliche Gemahlin König Chri» 


-ftian’g VII, von Dänemark. Die beiden andern 


Vrinzeſſinnen, Elifabeth und Luiſe, flarben un— 
vermählt, beide ganz jung, achtzehn Jahre alt. Ich 


Eomme auf diefe Prinzen und Prinzeſſinnen noch ein= 


‚mal zurüd. 


Der Hof 
König Georg ’s III. 


1760 — 1820. . ? 


Georg I. 
1760 — 1820. 


— — 


1. Perſonalien Georg's MI. Seine Erziehung: und Heirath. | 
Georg's II. Nachfolger war fein Enkel Georg IH;,; 
der Sohn ver fehr verflellungsreichen Prinzeſſin 
von Gotha und des nicht fehr verſtandesrei— 
Hen Bringen von Wales. Georglll. war, als 
ev den Thron beftieg, erft zweiundgwangig Jahre alt. 
&r war geboren 1733 und zwar fo’ plöglich, daß feine 
Mutter, vie erft im flebenten Monate der Schwanger—⸗ 
ſchaft fich befand, noch den Abend zuvor im St. Ja— 
mes Park fpazieren gegangen war: ffe kehrte in ihre 
Wohnung nad Norfolk-Houſe auf St: James Square 
zurüc, un Mitternacht ward ihr unwohl und am 4. 
Juni früh vor fieben. Uhr ward fie von dem Prinzen 
entbunden. Schon im: Laufe des erflen Tages warb 
diefer aber fo hrank, daß er Abends elf Uhr vom Bi⸗ 
fhof von Oxford die Notbtaufe erhalten mußte. Am 
andern Tage befjerte es fich mit jeiner Geſundheit, der 
Prinz erhielt eine ſtarke geſunde Amme, deren forg- 
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fame Pflege fehr viel dazu beitrug, daß Georg eine fo 
robufte Gefundheit erhielt, die ihn trog der ungeheuren 
Erſchütterungen, denen der Körper durch feine Seelen- 
krankheit ausgeſetzt wurde, faſt zweiundachtzig Sabre 
alt werden ließ. Die Amme liebte den jungen Prin⸗ 
zen fo, daß fle durchaus darauf befland, das Kind 
müſſe bei ihr fchlafen. Als man ihr vorftellig machte, 
daß dad durchaus gegen die Hofetiquette fei, erwiederte 
fie: „Nun, wenn er nit bei mir fchlafen fol, fo 
mögt Ihr den Jungen audy felbft ſtillen!“ 

Eine ſehr hHeitre Beier fand am 4. Juni 1739 
am erften Geburtstage Georg's II. ftatt; es erfchien 
da vor NorfollsHoufe, während Cour bei dem Prin- 
zen und bei der Prinzeffin von Wales war, zur Bes 
glückwünſchung auh eine Compagnie von Kiliput- 
Soldaten. Sechszig Knaben, alle unter zwölf Jahren, 
kamen in Miethkutſchen nah St. James Square: 
ſämmtlich in Uniform, traten ſie in Reih und Glied 
zuſammen. Der Prinz von Wales ließ fie zu ſich ein⸗ 
laden und fie marfchirten nun unter Trommelfchlag und 
Muſik mit fliegenden Bahnen in den Hof von Norfolk 
Houfe, dann die Treppen hinauf in das Drawing-room, 
Hier begrüßten fle ihren erwählten Obrift Georg, ver 
ein Kleines Federhütchen trug: fie wurden bei ihm, bei 
dem neugebornen Prinzen Eduard (dem nachherigen 
Herzog von Mork) und bei der Prinzeffin Au⸗ 
guſte (der fpäteren Herzogin von Braunfchmeig, 
Mutter ver Königin Caroline) zum Handkuſſe zu« 


gelajien. 
Der Heine Obriſt war begreiflich zu Klein, um an 


— — — — — 


19 


diefer hHeitern Feier feines Geburtstags einen großen 
Genuß haben zu fünnen: es war mehr ein Compli—⸗ 
ment, das man dem Soldaten liebhabenden Großvater 
des Prinzen machte. Die Jugend Georg's III. war 
fehr freudelos. Seine Mutter zog ihn in großer Ab⸗ 
gefchiedenheit auf: nur wenig junge Lordsſöhne, wie 
der Sohn feined Oberhofmeiftere Lord North, der 
der nachherige Premierminifter während des amerifa« 
nifchen Befreiungsfriegö wurde, bilveten feinen Umgang. 
Gin gewiſſes fcheues und zurückgezogenes Wefen wurde 
der Grundton in Georg III. in Bolge diefer abgefperr- 
ten Lebensweiſe. 
Mit zehn Jahren, 1749, ward Georg IE. zum 

. Nitter des Hoſenbandordens erhoben: fein Water, ver 
Prinz von Wale, führte ihn an die Thüre des 
königlichen Cabinet8 und der Herzog von Dorfet 
ftellte ihn feinem Großvater vor. Dem Prinzen war 
eine Eleine Rede einftudirt worden, fie verunglüdkte aber 
und der alte König rief: „Nein, Nein!‘ Diefes Don⸗ 
nerwort des Großvaters ward wiederholt, als der er⸗ 
ſchreckte Enkel ſich erholt hatte und von Neuem be⸗ 
ginnen wollte. Es ward nun, um die Redeübungen 
beſſer in Fluß zu bringen, eine Kinderbühne in Lei⸗ 
cefter=Houfe eingerichtet. Am 4. Januar 1749 erfolgte 
vor einer großen Gefelfchaft die Vorftelung der Tra⸗ 
gödie „Cato“, in ver die Rollen, wie nachſteht, ver- 
theilt waren. 

Poriu® . . . Prinz Georg. 

Suba . . . . Prinz Eduard. 

Catv . 2... der junge Nugent. 


_& 
- Seinpronius . . ber junge Evelyn. 

Lucius. ... der junge Montagu; 

Decius... der junge Lord Milſingtonm: 

Sophar . . . der Sohn von Lord North 
| der fpätere Prentier, - 

Mareiud . . der junge Madden 
"Mara . . . Prinzeffin Wugufte, 

Ende - » .. BPrinzeffin Elifaberh, Damals 
noch nicht ganz acht Jahre⸗ 
alt. 

Prinz Georg reeitirte einen Prolog, ven Epilog 
fprachen Prinz Eduard und Prinzeſſin Augu'fte. 
Von London Hat der junge Prinz vor feiner Throne 
beſteigung wohl wenig mehr, als die Waarengewölb⸗ 
wnd.einige Manufarturen gefehen, zu denen feine fürſtli⸗ 
chen Eltern ihm nebſt feiner Schwefter Augufte manch⸗ 
ihal mitzunehmen pflegen. Zuweilen durfte er auch 
in den Pamilienzirfeln in Kew erfcheinen und die El⸗ 
tern auf kleinen Reiſen nach benachbarten Landfitzen 
Begleiten. Während der Hof Georg's II. ungemein 
rauſchend und üppig wogte, herrſchte in Leicefler- Goufe, 
wo die jungen Prinzen wohnten, eine Art von: Klo⸗ 
ſterabſperrung und auch wenn die Eltern auf dem Laände 
waren, befümmerten fie fich nicht viel um die Kinder; 
Die Prinzeffin von Wales fügte, um ven Ungatig 
des Thronerben möglichft einzufchränfen, vie Gefahren 
‚der Verführung in der großen Welt vor. Sie äußerte 
fih darüber gegen vn Lord Melcombe in felgen- 
ner Weife: „Was man den Prinzen lehrt, weiß ich 
ntlich nit, doch um es frei heraus zu ſagen, ich 
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fürchte fat, es ift nicht viel, venn wir leben auf 
dem Lande und gehen unfern Vergnügungen 
nach und viel mehr gefchieht nicht, menigftend was 
ib gewahr werde. Was des Prinzen Umgang betrifft, 
fo merfe ich nicht, daß er fich vorzugäweile zu Je— 
manden aus feiner Umgebung hält, außer zu feinem 
Bruder Eduard (dem Herzog von Dorf) und 
das ift mir ſehr lieb, denn die jungen Leute 
von Stande find jo [hlecht erzogen und fo 
lafterhaft, daß fie mi mit Beforgniß er- 
füllen.” Die einzige entfchievene Vorliebe, die 
Georg Hl. frühzeitig blicken ließ, war für theologifche 
Eontroverfen: von Leland's Werke über die veiflie 
[hen Schriftfleller Faufte er Hundert Eremplare, um 
fie an die zu vertheilen, von denen er glaubte, daß fie 
dadurch feſter im Ehriftenthum fönnten gemacht werben. 

Georg's All. Erziehung war fehr ſchlecht und ging 
durch verfchiedene Hände. Des Prinzen erfter Xehrer ward, 
als er fech8 Jahre altwar, Dr. Ayscough, ven Pitt 
angebracht hatte und ver zugleich die Privatgefchäfte 
ded Prinzen von Wales verjorgte: er warb fpäter 
Biſchof von Briftol. Als Georg IH. im elften Iahre 
ftand, fand feine Mutter, daß ernod nicht eng= 
fifch leſen Eönne; ver Doctor gab zu feiner Ent⸗ 
ſchuldigung die Verficherung, daß der Prinz Iateinifche 
Verſe machen Eönne Auf Bolingbrofes Rath 
ward darauf sm Mr. Scot ald Lehrer angenommen. 
Gleich nach Dem Tode des Bringen von Wales 1751 
brachte der König mit der Prinzeffin die Wahl eines 
Oberhofmeiſters für feinen Enfel in Richtigkeit. Lord 

Braunfchw. = Hannov.= England. MI. 6 
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North, der Vater des Minifters, erhielt vie Aufficht 
über den Prinzen, ein ehrenwerther und liebenswürs 
diger Mann, deſſen Geifteögaben jevoch nicht hervor⸗ 
ragend genannt werden fonnten, außer wenn nıan fie 
mit jenen ſeines Nachfolgerd vergleicht. Die Pels 
Hama, um ihre Miniftergewalt auf vie Dauer zu 
fichern, befchloffen, .vem Fünftigen Thronerben ein paar 
von ihren Greaturen zu Hofmeiftern und Lehrern zu 
geben. Lord North ward entfernt. Der neue Ober: 
Hofmeifter war Lord Harcourt: „Er hätte jelbft, 
fagt Walpole, eines Hofmeiſters bedurft, aber von 
feiner blöden Artigkeit war nicht zu beforgen, daß er 
den Plan ver ‚Minifter durchfreugen over den Prinzen 
andere Künfte Ichren werde, ald die er ſelbſt verſtand, 
nämlich Jagen und Trinken.” Der Lehrer ded Prinzen 
ward Dr. Hayter, Bifchof von Nor wich, ein ver« 
ftändiger, feingebilveter Mann, ein natürlicher Sohn 
jenes Iuftigen alten Erzbifchofs von Dorf, Black— 
bourn, der gang dad Benehmen eined vornehmen 
Mannes hatte, obgleich er aus einem Seeräuber Geift- 
licher geworben war, er hatte nichts von dieſem feinem 
frühern Stande beibehalten, als fein Serail. Unter» 
hofmeifter ward Mr. Stone, das Factotum des einen 
Pelbam, des Herzogs von Nemcaftle, ein fin 
ſterer, ftolger, geheimnißvoller Mann, von unfchein- 
barem Anſehn, fehr geſchickt und fehr beftechlih. Un 
terlehrer enplich blieb der fchon genannte Mr. Scot, 
der Günftling und Schüler des Lord Bolingbrofe 
Diefe vier Ober⸗ und Unterhofmeifter und Lehrer zer⸗ 
fielen aber bald. unter einander. Der Bifchof ward 
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befchulvigt, „er babe Mr. Scot eined Tages durch 
eine „Handauflegung, die ver darauf verwendeten Kraft: 
nach eben jo viel Fleiſchliches als Geiftliches an fich 
hatte, aud dem Zimmer ded Prinzen hinausbefördert“ 
Dem Biſchof ward auch vorgeworfen, Mr. Stone 
nicht mit genug NRüdfichten behandelt zu haben. Er 
bezog fih darauf, daß Lord Harcourt, der die 
Oberaufficht führe, immer in den Lehrflunden zugegen 
gemefen jei. Da unterbrady ihn der Generalprocurator 
Murray, der jpätere berühmte Lord Mansfielon, 
einer aus ben Umgebungen der Mutter, beider Stone 
fih auf alle Weife eingefchmeichelt Hatte, mit den die 
Hofpläne bei der Pringenerziehung fehr veutlih aufe 
deckenden Worten: „Lord Harcourt! Pah, ver ifl 
eine Null und muß eine Null jein, und ift angeftellt 
worden, um eine Null zu fein.” Darauf gaben der 
Lord und der Biſchof ſchon im Jahre 1752 ihre Ent- 
laffung. 
Nun übernahm Lord Jacob Waldegrave ven 
Poften, cin Enfel einer Tochter Jacob's II. von 
Arabella Churchill, Schwefter ded großen Marl= 
borough, ein Mann, defien Vater erſt vom Katho— 
licismus übergetreten war, ein Tebemann, ver den Hof 
fannte, beim König in hober Gunft fland und ein 
unabhängiges Vermögen befaß, ein ehrenwerther und 
verfländiger Mann, ver dad Amt nur ungern über« 
nahm. Er fügte zu einem Freunde: „Wenn ich Dürfte, 
würde ich mich beim Könige fo entſchuldigen: Sire, 
ich bin zu jung, um zu hofmeiftern, zu alt, um ges 
hofmeiftert zu werden. Allein er mußte fich fügen. 
6* 
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Lehrer ward Dr. Thomas, den der König fpäter zum 
Biſchof von Peterborough promovirie, ein Mann, 
der feiner politifchen Grundſätze nach für einen Tory 
und für einen recht auögefprochenen gehalten ward. 

„Einen Einblid in den Charakter ded neuen Re— 
genten, Schreibt Horace Walpole, ließ gleich vie 
erfte Stunde der neuen Regierung thun. Sie gab 
Gelegenheit jene Faltblütige Verftelung zu zeigen, die 
ihm feine Mutter fo geſchickt beigebracht hatte und die, 
fo zu fagen, das Einzige war, was fle ihm beigebracht 
hatte. Sobald Prinzeſſin Emilie den Tod ihres 
Vaters mit Beſtimmtheit wußte, ließ fie dem Brinzen 
von Waled Kenntniß von diefem Trauerfalle geben; 
ober er war bereitd davon benachrichtigt worden. Er 
befand ſich auf einem Spazierritte und erhielt von 
einem deutſchen Kammerdiener, der um ben verftorbes 
nen König war, ein Schreiben mit einem befonderen 
zwifchen ihnen verabreveten Zeichen, wodurch er über 
das Ereigniß Gewißheit befam. Ohne Ueberrafchung 
oder Bervegung, und ohne fih nur ein Wort ent« 
fhlüpfen zu laffen, dad, was vorgefallen, andeuten 
fonnte, fagte er, fein Pferd fei lahm und £ehrte um. 
Beim Abfteigen herrſchte er dem Bedienten zu: „Ich 
habe gefagt, diefed Pferd fei lahm und verbiete Euch, 
dem zu widerſprechen!“ 

Georg Il. Hatte eine offene, hübſche und ehr⸗ 
liche Geſichtsbildung, er war von mehr ald mittlerer 
Größe, blühender Gefichtöfarbe, fein Auge mar blau, 
aber ſehr ſchwach und furzfichtig, das Haar Hell, faft 
weiß. Beim Sprechen pflegte er häufig anzufloßen 
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und fih in ven Worten zu verwideln, er fprach uns 
gemein fchnell und haftig und fragte beſtändig. „Uebri⸗ 
gens, fagt Walpole, verband er mit den äußerlichen 
Vorzügen feines Alters, die zu feinen Gunſten ein⸗ 
nahmen, feine® jener Laſter, die dem Tadel derer an 
beimfallen, welchen fie ſelbſt Feinen Genuß mehr ges 
währen fönnen.” 

„Bon dem verftorbinen König, berichtet Wale 
pole weiter, war fehon eine Heirath zwifchen dem Thron⸗ 
erben und einer jehr gebildeten Herzogin von Braun« 
ſchweig eingeleitet worden. Die Prinzeſſin Mutter 
hatte fi aber dagegen geflräubt. Es entſprach ihren 
Abfichten keineswegs, daß ihr Eohn eine Gemahlin 
befüme, die weder von ihr audgewählt worden wäre, 
noch gegen fie Verpflichtungen hätte. Hätte fie dem 
Körper des Prinzen den nämliden Zwang anthun 
fönnen, mit dem fle feinen Geift feflelte, jo würde fie 
es wahrjcheinlich vorgezogen haben, daß er ledig ge= 
blieben wäre. Eine Maitreffe aber wäre noch gefähr« 
licher gewejen ald eine Frau.“*) 

„Der König hatte ſich in Lady Sara Len⸗ 


*) Das Gerücht ging, daß um dieſe Zeit eine fchöne 
Duäferin fein Herz und fein Bette getheilt habe: dieſes 
Gerücht ift aber fchlechterdings nicht erwiefen. Der König 
hatte jedoch für die Quäfer Immer eine befondere Bors 
liebe: er fah im Jahre 1761 in Eheapfive der Bow : Kirche 
gegenüber im Haufe des reihen Duäfers Barclay, eines 
Mannes von 81 Sahren, den Golennitäten bei Cinführung _ 
eines neuen Lord Mayors zu: beim Abſchied füßte ex alle 
Quaͤkerdamen 
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nor, Schweiter de8 Herzogs von Richmond?), 
verliebt, ein ganz junges Mädchen von der blühenpften 
Schönheit, dad in aller Anmuth ungefünftelter aber 
ſeelenvoller Natürlichkeit glänzte. Daß fie ver Mutter 
und dem Günflling Schrecken einflößte, dazu trug noch 
der Umftand bei, daß ſie unter der Leitung von 
Heinrih Bor ſtand, des Gemahls ihrer älteften 
Schwefter.**) Wirklich fparten fle und ihre Anges 
hörigen Feine Mühe, um das Herz des jungen Monar⸗ 
chen zu feffeln. And ‚obgleich Kor, wenn es gegolten 
hätte, dieſes Band fefter zu fihlingen, in Betreff der 
Beringungen wahrfcheinlich nicht fehr gemiffenhaft und 
zartfühlend gewefen wäre, fo waren doch die Aeußes 
rungen ded Königs fo ermuthigenn, daß Yor’ Pläne 
fo weit gingen, der jungen Dame den Weg zum Throne 
zu bahnen. In ven erſten Tagen des Winters 1760 
fagte der König zu Lady Sufanna Strangways, 
Tor’ Nichte und Lady Sara'd Bertraute: „er hoffe, 
fie werte noch nicht jo bald. die Stadt verluffen. Sie 
erwiederte: „ſie babe es allervingd im Sinne.‘ „Aber, 
bemerkte der König, Sie werden im Eommer wieder« 
fommen zur Krönung?‘ Lady Sufanna entgegs 
nete: „Ich weiß nicht, ich Hoffe «8. „Aber, fügte 


) Eine natürlihe Urenfelin Carl's Il. Stuart von 
der jranzöfifhen Herzogin von Portsmouth, geb.1745, 
alfo tumals, 1760, wo Georg Ill. ven Thron beflieg, funf: 
zehn Jahre alt. 

») Georgiana Caroline, die die Mutter des be: 
rühnten Charles For war ; ihr Gemahl, Heinrich For, 
nachheriger erfier Lord Holland, hatte fie 1744 entführt. 
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der König bei, man fpricht von einer Hochzeit. Es 
find viele Vorfchläge gethan worden, ich denke fje= 
doch eine Heirath mit einer Engländerin 
wäre beffer, als mit einer Fremden. Sch 
bitte, wiederholen Sie Lady Sara diefe Worte!” 
Ad Lady Sara dad nächftemal an ven Hof Fam 
(und ihre Familie trug Sorge, daß died nicht felten 
geſchah), fagte ver König, er hoffe, Lady Sufanna 
habe ihr feine letzte Unterredung mitgetheilt.“ 

„Die Cabale war für. died Geflüfter und Gerede 
nicht taub. Lady Bute erhielt ven Auftrag zu vers 
ſuchen, fih in den Zirkel zu mifhen und die Sache 
zu verhindern. Und Prinzefiin Uugufte*) ließ ihre 
Kenntnig von dem, was im Werke war, Lady Sara 
feloft merken, indem fie ihr ind Geficht Tachte und fie 
zu beſchimpfen ſuchte. Bor ließ ſich aber nicht fo 
leicht abweifen. Obſchon er felbft in ein Seebad ging, 
ließ er doch Lady Sara in Holland-Houſe zurüd, wo 
fie jeden Morgen in einem Phantaſiekleide, um Heu 
zu machen, auf ein Feld Fam, das an die Landſtraße 
ftieß, wo der König von Kew und Richmond nad 
London vorbeiritt. ' | 

„Um Dienftag Abend (im Januar 1761), ſchreibt 
Walpole in einem. Briefe an einen Breund, habe ich 
eine große Freude gehabt: in Holland» Houfe war 
Kinverfchaufpiel. Doch fpielten nicht bloß Kinder, die 
Damen wurden von Lady Sara Lennor um 


*) Des Könige Schweſter, fpäter Herzoain von 
Braunfdweig. 
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Lady Sufanna Strangways dargeſtellt. Man 
führte das -Trauerfpiel „Iane Shore” auf. Charles 
Kor flelte ven Haftings dar; die beiven Mäpchen 
waren entzückend und fpielten fo einfach und natürlich, 
DaB man die dargeſtellten Perfonen wie im Leben vor 
fh fah. Lady Sara war unbefchreiblich reizend 
und die ihr eigenthümliche Schüchternheit verlieh dem 
Schamhbaften in ihrer Role Wahrheit und Alterthüm⸗ 
fichkeit, die durch dad aus Montfaucon entlehnte 
richtige Coflüm noch erhöht wurde. Lady GSu- 
fauna war nad dem Bilde der Johanna Scehy- 
mour*) gefleivet. In der Schlußfvene haben mic 
diefe beiden Mädchen tiefer ergriffen, als je gefchehen 
if, wenn ih das Stück auf dem Volfötheater ſah. 
Lady Sara war weiß gekleidet und ihr ſchwarzes 
Haar umgab in Locken den ganzen Hinterkopf: fie glich 
und überbot an fchmachtenver Rieblichkeit und Ausdruck 
die Magpdalene von Goreggio.” 

„Die wechfelfeitige Neigung zwifchen dem König 
und Lady Sara Lennor, fährt Walpole in fei« 
nen Memoiren fort, bradyte ven Entſchluß der Prin- 
zeffin von Wales zur Reife. Ein gewiffer Obrift 
Graeme word ganz im Vertrauen ald Reiſender ab⸗ 
geſchickt, um ohne alle amtliche Eigenſchaft verfchievene 
Heine proteftantifche Höfe zu befuchen und Über mech- 
rere unverbeirathete Prinzeffinnen Bericht zu erftatten. 
Schönheit und noch weniger Talente waren vermuth« 
lich nicht der Hauptgegenfland feiner Verhaltungäbe- 


*) Der dritten Gemahlin Heinrich's VIM. 
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fehle. Auf das Zeugniß diefes Mannes — ber ein 
bekannter Iacobit war und an dem lebten Aufſtand 
des Prätendenten Theil genommen hatte — wurde 
der goldene Apfel ver Brinzeffin von Medlen- 
burg gegeben*) und die Heirath eiligſt beſchloſſen.“ 

„Sp unterwürflg ergab ſich ver König in ben 
Willen feiner Mutter, daß er vie Braut, die fie ihm 
ausgewählt hatte, blindlings nahm, obgleich er Bi6 
zum Tage der Sigung ded geheimen Rath **) feine 
Liebſchaft mit Lady Sara fortfehte, die gar nicht 
zweifelte, daß er fle auf den Thron erheben werve, bis 
fie die öffentliche Erflärung hörte, daß dieſer einer 
andern beflimmt fei. Lim jedoch da® Vertrauen, daß 
er auf Lady Sufanna Strangmayd gejeßt, zu 
beftätigen, ernannte er felbfi Lady Sara zum Braut« 
fräufein der Königin.” 

„Lord Bute's Freunde wollten der Gefchichte 
eine andere Wendung geben uno beflanden darauf, der 
König habe mit Lady Sara nidhtd andere8 im Sinne 
gehabt, als fie zur Maitreffe zu nehmen. Nach ihrer 
Behauptung hatte er Lady Sufanna bloß gebeten, 
Lady Sara zu fragen, ob Ihr eine Stelle im neuen 
Hofſtaate der Königin zufage; diefe habe ſie angenom⸗ 
men und der König habe fle zur Garderobemeiſterin 
ernennen wollen. Ihre Ueberraſchung und Enttäuſchung 
zeigten ſich indeſſen zu deutlih, um viefe Auslegung 


*) Sophie. Charlotte von Strelitz, fiebenzehn 
Jahre alt. | 
*+, Am 8. Suli 1761, wo die Vermählung angezeigs 
wurde. ' 


—— 


Seinpronius . . ver junge Evelyn; 
Zücius... . der junge Montagu. 
Deind. : . der junge Lord Milfingten: 
Syphax. » . der Sohn von Lord Rerihi 
der fpätere Preniier, 
Marid . . der junge Madden. 
Mara . . . Beingeffin Wugufte. 
ence . - . . Pringeffin ETifaberh, Damals 
noch nicht ganz acht Jahte 
alt. 

Prinz Georg recitirte einen Prolog, den Epilog 
Sprachen Prinz Eduard und Pringefiin Augufte. 
Bon London Hat der junge Prinz vor feiner Throne 
beſteigung wohl wenig mehr, als die MWaarengewölhe 
wndeinige Manufacturen gefehen, zu denen feine fuͤrſtli⸗ 
chen Eltern ihn nebſt feiner Schwefter Au gu fle manch⸗ 
ihal mitzunehmen pflegten. Zuweilen durfte er auch 
in den Familienzirkeln in Kew erfdjeinen und die El— 
teru auf Heinen: Reiſen nach benachbarten Landfitzen 
begleiten. Während der Hof Georg's II. ungemein 
reuſchend und üppig wogte, berrfchte in Leiceſter⸗Houſe, 
wo die jungen Prinzen wohnten, eine Art von Ric 
ſterabſperrung und auch wenn die Eltern auf dein Lande 
waren, befümmerten fie fich nicht viel um die Kinder 
Die Prinzeffin von Wales fügte, um den Umgang 
des Thronerben möglichſt einzufchränfen, die Gefahräe 


der Verführung in der großen Welt vor. Sie Außerte 


fi} darüber gegen ven Lord Melcombe in folgen- 
der Weife: „Was man den Prinzen lehrt, weiß’ ich 
eigentlich nidyt, puch. um ed frei heraus zu ſagen, ich 


_— 
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fürchte fat, es ift nicht viel, venn wir leben auf 
dem Lande und geben unfern Vergnügungen 
nach und viel mehr gsichieht nicht, wenigſtens was 
ib gewahr werde. Was des Prinzen Umgang betrifft, 
fo merfe ich nicht, daß er ſich vorzugämeile zu Je— 
manden aud feiner Umgebung hält, außer zu feinen 
Bruder Eduard (dem Herzog von Morf) und 
das ift mir fehr lieb, denn die jungen Leute 
von Stande find fo ſchlecht erzogen und fo 
lafterhaft, daß fie mi mit Beforgniß er— 
füllen.” Die einzige entfchievene Morliebe, Die 
Georg III. frühzeitig bliden ließ, war für theologifche 
Gontroverfen: von Leland's Werke über vie veiflie 
[hen Schriftfteller Faufte er Hundert Exemplare, um 
fie an die zu vertheilen, von denen er glaubte, daß fie 
dadurch fehler im Chriftenthum fönnten gemacht werben. 

Georg's Il. Erziehung war ſehr ſchlecht und ging 
durch verfchiedene Hände. Des Prinzen erfter Lehrer ward, 
als er feh8 Jahre altwar, Dr. Ayscough, den Pitt 
angebracht hatte und der zugleich die Privatgefchäfte 
des Prinzen von Wales verforgte: er warb fpäter 
Biſchof von Briftol. Als Georg IM. im elften Jahre 
ftand, fand feine Mutter, daß er noch nidht eng= 
liſch lefen fönne; ver Doctor gab zu feiner Ent- 
ſchuldigung die Verficherung, daß der Prinz Iateinifche 
Verſe machen Eünne. Auf Bolingbrofed Rath 
ward darauf m Mr. Scot ald Lehrer angenommen. 
Gleich nach dem Tode des Prinzen von Wales 1751 
brachte der König mit der Prinzeffin vie Wahl eines 


Oberhofmeifters für feinen Enkel in Richtigkeit. Lord 
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Zeitgenoffen der Prinzeffin Charlotte von Strelik, 
namentlich ihr erfter Begleiter nach England, der Geheim 
Rath von Demi, haben entfchieven die Erzählung von 
diefem Briefe verneint. Gewiß iſt nur, daß der He 
rathsantrag aus England ihr fehr unerwartet kam. 
Als fie mit ihren älteren Schweſtern und einigen 
Freundinnen im Schloßgarten von Strelitz ſpielte, 
fherzten die jungen Damen, wer von ihnen am erften 
heirathen würde? Charlotte fagte zu ihrer Freundin 
Ida von Bülom: „Wer ſollte mich arme kleim 
Brinzeffin wohl nehmen?” In dem Augenbii Tief 
fih ein Poſthorn vernehmen und Ida erwieberk 
lahend: „Da kommt ſchon der Freier!” Und wirklich 
fam der Agent der Prinzeffin von Wales: die 
Sache kam bald in Richtigkeit, als förmlicher Braut 
werber des Königs folgte Lord. Garevurt; am 


fei wie ihm wolle, fo fühlt mein Herz zu fehr für dieſe 
Unglüdlihen, um eine dringende Fürbitte für diefelben zw 
rückzuhalten.“ — Und nun geht die Prinzeffin zu jener 
Schilderung über. „Alles war angebaut, das Landvolk fah 
vergnügt aus und in den Städten herrfchte Wohlftand und 
Sreude. Aber wel eine Beränverung gegen eine fo ange 
nehme Scene. Das ganze. Land, mein Vaterland, llegt da 
gleich einer Wüfte 30.” — Sie fließt dann: „An Si, 
Sire, mögen aud Frauen, ja felbft Kinder, Ihre Klagen 
Bringen. Sie, die Sie Sih auch zur nievrigften Klaſſe gi⸗ 
tigſt herablaffen und dadurch, wenn es möglich iſt, noch gr 
Ger werden als felbft durd Ihre Siege, werden dfe meinige 
nit unerhoͤrt laffen und zur Ehre Dero eigenen Ruhmet 
Bedrückungen und Drangfalen abhelien, welche wider aflı 
Menſchenliebe und wider alle gute Kriegszucht Rreiten. 34 
bin un. f. w.“ 
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23, Auguft 1761 fchiffte ich die Prinzeſſin auf ver Jacht 
Royal Charlotte in @urbaven ein: ihr Bührer nad 
England war der Lord Anfon, der im fpanifchen 
Kriege ald Commandant der Flotte der Südſee bes 
- rühmte Admiral, der während feiner beinahe vierjüh, 
rigen Expedition ſo viele romantifhe Schickſale erleb. 
und unter andern gie ſpaniſche Acapulco = Gafione mit 
einem Werte von 400,000 Pfund Sterling erbeutet 
und früher noch andere Prifen im Werth von 600,000 
Pfund gemacht hatte. 

In Walpole's Briefen finden fidy merhere, die 
vie Vermählung und die Phyflognomie, die London 
bei verfelben zeigte, betreffen. Am Tage der Hochzeit 
den 8. September Morgend, fchreibt er an feinen 
Freund Seymour Conway: „Richt iſt mit der 
Perwirrung und der Ungewißheit zu vergleichen, worin 
diefe Stadt drei Tage lang geſchwebt hat. Am ver- 
gangenen Sonnabend ift die Königin an ver Küfle 
yon Suffer geſehen worven, aber noch nicht angekom⸗ 
men; ja ed war geftern früh um 10 Uhr noch nichts 
Gewiſſes bekannt, wo file gelandet fei und wann fie 
in der Stadt fein werde. Ih verzeibe es der Ge 
fhichte, daß fie nicht weiß, wenn ein Ereigniß von 
folcher Deffentlichkeit, wie die Ankunft einer neuen Kö« 
nigin, noch in diefem Augenblide in St. James Street 
ein Myſterium if. Der Abgefandte, der geftern Mor- 
gen den Brief brachte, fagte, fe wäre um Halb fünf 
Uhr zu Harwich „angekommen. Dies ward ſogleich 
in „gelandet umgeändert und mit dieſem Worte den 
Miniftern befannt gegeben. Sechs Stunden fpäter 
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wies es fich aus, daß fle fich erſt auf der Nhede von 
Harwich befinde und man erinnerte fi, daß in vier 
undzwanzig Stunden die Uhr zweimal halb fünf if, 
im Briefe war aber nicht gefagt, welches von beiden 
Malen gemeint fei. Es ſchlug fünf, ſechs, fleben, acht 
Uhr, aber feine Königin fam. Sie war zu Wirham 
‘ (in Effer) im Haufe Lord Abercorn's, welcher ſich 
ganz ruhig zu London befand *) und es ift noch nicht 
einmal gewiß, ob ed ihr möglich fein wird, heute 
Abend nody zur Stadt zu fommen. Nur eine halbe 
Stunde ift fie ſeekrank geweſen; fle hat die ganze Reife 
über gejungen und auf dem Klavier gefpielt und ifl 
immer heiter geweſen.“ 

In einer Nachſchrift Heißt es: Eben iſt Ma⸗ 
dame Charlotte angekommen. Das Geräuſch der 
Wagen, Reiter und Menſchen, die fie durch die Parks 
bat paffiren fehen, ift jo ungeheuer, daß ich felbft den 
Kanonenvonner nicht höre. Ich will mich jeßt anzie⸗ 
ben und ehe es fleben Uhr ſchlägt, werde ich mich mit 
ten in dem Getümmel befinden.” . 

In einem anderen Briefe vom 9. September, dem 
Tage nach der Hochzeit, an den General Conway 
heißt es: 


*) Die Perfonalien des Lords, eines Herrn aus der 
großen fchottifhen Hamilton = Familie, folgen unten im 
Anhang von der englifhen Nobility. Er war ein Original: 
als fih Georg MM. für die Mühe, die er mit der Königin 
gehabt habe, bedankte, und thn fragte, ob er für fie viel 
Unruhe gehabt habe, antwortete er ziemlid) grob und trocken: 
„Ja, ſehr viele, wahrhaftig!“ 
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„Die Königin ift nun da. Ich habe fie gefehen, 
bin ihr vorgeftelt worden und werde nun wicder nad) 
Strawberry zurüdfehren. Diefe letzten vierzehn Tage 
habe ich auf ver Landſtraße zwiſchen Twickenham und 
London zugebradht; if Fam, wurde ungebulpig, Fehrte 
zurücd, kam wieder, aber alles half nichts. Um ver= 
gangenen Sonnabend erreichte die Jacht die Küfte von 
Suffolf, fam am Sonntag auf die Rhede von Harwich 
und am Montag Morgen fehte des Königs oberfter 
Eunuch, wie der Geſandte von Tripoli8 den Lord 
Anfon nennt, die Pringeffin and Land. Sie blieb 
die Nacht zu Witbam bei Lord Abercorn und fam 
geftern drei viertel nach drei Uhr zu St. James an.” 

„Nach Verlauf einer halben Stunde hörte man 
überall nichts anderes als Lobeserhebungen über ihre 
Schönheit. Jedermann war zufrieden, jedermann ver⸗ 
gnügt. Um fleben Uhr machte man feine Aufmartung. 
Die Nacht war ſchwül. Um zehn Uhr begab fich die 
Prinzeffin nad) ver Kapelle und um eilf Uhr kehrte alles 
wieder in dad Drawing room zurüd. Sie fleht fehr 
verftändig und munter aud und ift ausgezeichnet artig. 
Ihr Stirnband von Diamanten war recht hübſch, der 
Juwelenſchmuck an ihrer Bruft prächtig, der violett« 
fammtne Mantel fehr ſchwer. Sie fünnen aus dem, 
was ich Ihnen erzählen werve, von ihrem Geifte ur= 
teilen. Unterwegs wollte man ihr die Haare friflren, 
fie fagte aber, fle dächte, file fäßen wohl eben jo gut, 
als die der Damen, die fie abzuholen gefommen wären; *) 


*) Die Herzoginnen von Hamilton und Anca- 
fter und die Gräfin Effingham. 


96 





wenn der König es verlange, fo wolle fie eine Perücke 
tragen , fonft aber wünfche fie zu bleiben, wie fte fa. 
As fie den Palaſt von St. James zum erflenmale 

erblickte, erichraf fie und murde blaf. Die Herzogin 
von Hamilton *) lächelte, aber vie Prinzeſſin 
meinte: „Laden Sie nur, meine liebe Herzogin, Sie 
find zweimal verheirathet gewejen, aber mir ift es 
nicht fpaßhaft zu Muthe!“ Ihre Lippen bebten, als 
der Wagen hielt, doch fprang fie muthig heraus und 
Alles, was fie vornahm, gefchah mit der heiterſten 
Laune. Sie fpricht viel, iſt Höflih, verbindlich und 
ohne alle Verlegenheit. Als die Brautfräulein und ber 
Hofihr zuerft vorgeflelt wurden, fagte fie: „Mon Dieu, 
il y a tant!“ Die Pairôdamen zu küſſen machte ihr 
Vergnügen, aber Lady Auguſte**) mußte fich ihrer 
Hand bemädtigen, um fie denen hinzuhalten, vie Die 
felbe zu füffen Hatten.’ 

„Während ver Zeit bis zum Abendeſſen ſaß fie, 
fang und fpielte. Ihe Franzöfiſch iſt mittelmäßig, ſie 
ſprach in dieſer Sprache und deutſch viel mit dem 
König, dem Herzog von Cumberland und dem 
Herzog von Dorf. Erſt um zwei Uhr verfügte man 
ſich zur Ruhe.‘ 


*) Sie war bie eine der fhönen Öunning’s, der bei 
ben berühmten irländifhen Schweitern, auf vie. ich unten, 
in dem Capitel von den infignen Mißheirathen des achtzehn- 
ten Jahrhunderts, komme, früher mit einem Herzog von 
Samilton und in zweiter Che mit einem Herzog von 
Argyll vermählt. 


) Schwefler des Koͤnigs. 


—— 


„Heute war Gala und Jedermaunn warb fhr vor⸗ 
‚geRellt: fie ſprach aber mit Miemandem, da fie Feine 
Seele kennen konnte. Das Gedraͤnge mar viel gerin- 
ger als hei einem Geburtötage, der Glanz nur wenig 
anfehnliger. Der König fah ſehr vergnügt aus, er 
unterhielt ſich faft beſtändig mit ihr und war in der 
beften Laune von der Welt. Diefem nad fcheint es, 
daß fe nicht Die beiden unglücklichſten Perſonen in 
England fein ‚werben.‘ 

Wall pole heriätet über die Vermählung no 
‚folgende Sperinditäten in feinen Memoisen: „Die Kür 
gen war in jener ängfllichen Srömmigfeit auferzogen 
worden, die in Deutihlanp an Aberglanben 
reift; sine Sinnedant, in her man fie in foldem 
Mrade beftürfte, Daß, wenn der König. jeime Mutter 
‚befuchte, ohne Die Königin mitzunehmen, was er balp 
auf den Wunſch der Prinzeſſin von Wales zu thun 
Begann, fie Ach fürchtete allein zu bleiben und zu 
ihren ‚zwei deutſchen Grauen ging, da man ihren eng⸗ 
lifchen Brauen nicht geftattete ihr Geſellſchaft zu leiſten. 
Dide Echmäche ſchien jedoch bins Das Exgebniß ihrer 
ſchlechten Grziehung zu fein. Es zeigte ſich, daß fe 
einen lebhaften Charakter und geſunden, ſcharfen Ver⸗ 
ſtand beſaß. Große Gutmithigfeit, vun ein ſehr 
anmuthiges Vetragen gehoben, varlich allen ihnen 
Morten viel Cinnehmendes. Pen Geſtalt war .fiz 
Hein und ſchwächlich, aber zecht mahlgebaut Ihr 
Geſicht war bleich und nicht ſehr fein, Ahre Maſe etwas 
platt, ihr Mund ſehr groß, ihre Haare von WA 
brauner Forbe und ihre Züge augenehm“ 
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„Der König empfing fle im Garten von St. James; 
fie wollte nieverfnieen, er bob fie jevoch auf, umarmte 
fle und führte fle zu feiner Mutter, wo fie und Lady 
Augufte zufammen fpeiften. Zwiſchen neun umb 
zehn Uhr Nachts begaben fie ſich in_vie Kapelle. De 
Herzog von Gumberland war Brautführer. Na 
der Trauung zeigten fie fi einige Minuten im Dra- 
wing-room und nahmen dann dad Souper ein. Sie 
fpielte und fang, denn Muſik war ihre Leidenfchaft, 
obgleich fie auch andere Linterhaltungen Tiebte ober 
daran gewöhnt worden war; allein außer ver Muſik 
wurven Ihr alle übrigen genommen und man ließ fe 
fogar niemald Karten fpielen,. was fle gern that. 
Während fie fi ankleivete, fagte man ihr von einer 
befonveren Klelvungsart, die der König liebe. Sie 
erwieberte: „Er fol ſich felber ankleiden wie er will, 
ih will mich anziehen wie e8 mir gefällt.” Als mm 
ihr bemerkte, er ziehe ſich gern früh zurück, antwor⸗ 
tete fie: „Das thue fie nicht und fie wolle nicht mit 
den Hühnern ſchlafen gehen.“ 

„Wenige Wochen belehrten bie junge Königin, 
wie geringe Macht fie mit einer Krone erlangt habe. 
Die Neigung, die ihr der König einflößte, linderte 
dad Peinlide ihrer Gefangenſchaft. Doch zumeilen 
entſchlüpfte ihr ein Seufzer und fie.verfuchte auch wohl, 
wenngleich vergeblih, die ihr gezogenen Schranken zu 
erweitern. Tiefer mußte die Bemerkung fie kränken, 
daß Politik nicht der einzige Grund ber Demütbigun- 
gen, vie fle zu erleiden hatte, zu fein ſchlen. Manch⸗ 
mal: machte die Prinzeffin Mutter von ihrer Gewalt 
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der Königin gegenüber einen übermüthigen Gebrauch. 
Der König fchenkte ihr Häufig prächtige Jumelen, und 
wie wenn in Diamanten ein Serricherzauber Täge, 
durfte fie nie ohne dieſelben öffentlich: erfcheinen. Das 
erftemal, wo fie das Abendmahl empfing, bat fie den 
Schmuck nicht tragen zu dürfen, da ein frommer 
Wunſch ihrer Mutter gemefen war, fie folle, wenn fie 
zum erftenmal in England communizire, ohne Juwelen 
erihheinen. Der König bewilligte ed. Als aber Lady 
Auguſte es ihrer Mutter berichtete, nöthigte die 
Brinzeffin ihren Sohn auf dem Schmude zu beftehen 
und die arme junge Königin mußte ſich trog aller 
Thränen und Beängfligungen fügen.’ 

Sofort nach der gefchloffenen Heirath richtete fich 
Georg, fo viel es ihm die traurige Abhängigkeit 
von feiner Mutter verftattete, feiner Lieblingsneigung 
gemäß, ganz bürgerlich und häuslih, in den Mona⸗ 
ten, die er auf dem Lande verbringen durfte, in ver 
Stille des Landlebens ein. Stille heiteres. Landleben 
war ihm von Jugend auf immer das ‚Angenehmfte. 
Er Hielt fih mit feiner jungen Gemahlin am: liebften 
auf in der Nähe von London in dem -von der Grä- 
fin von Effer erfauften alten, geräumigen Palafl 


zu Kew an der Themfe, wo er erzogen worden war, 


und in dem daran floßenden Richmond mit feinem . 
ſchoͤnen Parke. Später: ließ er Windſor bauen und 
befuchte häufig das Seebad Weymouth am englifchen 
Ganale, das durch ihn auffam, wie fpäter Brighton 
durch Georg IV. 
„Sie leben, fagt Behre ago; der das junge 
7 «* 
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Paar im Jahre 1766 ſah, in ſeinem Tagebuche, wie 
bie Turteltauben immer bei einander, erzeugen web 
esziehen mit Bergnügen ihre Kiuper, mufizizen uns 
legen feiner Menfchenfeele etwas in ven Bag, doch 
And weder Fremde noch Eingeborene mit dieſem fanf- 
ten, fhüchternen Könige zufrieden und werfen ihm a 
vor, zu gut zu fein.” Georg lebte nicht viel amberk, 
wie ein Brivatmann: er lad mit feiner jungen Ge 
mahlin englifihe Schrififteßler, um ihr englifch zu, in⸗ 
wen; täglich wurden Fahrten, Ritte, Gfänge ins Frei⸗ 
hinaus gemacht, bei manchem ehrenwerthen genileman 
ver Nachbarſchaft ein Morgenbeſuch abgeſtattet, aud 
arme Leute auf diefen Touren mit Buben Häufig ww 
freut. König und Königin waren che wohlthätig 
fie fanden an der Gpige faft aller. damals auftom 
menden Wohlthätigkeitsanſtalten, namentlich der Sons 
tags⸗ und noch fpäter der Lancaſterſchulen and gası 
beſonders der. Bibelgeſellſchaftan. 

An ver Spige des koöniglichen Haubhalts AT ) 
ſeit dem Sahre 1766 der Earl von Hæertford, As 
1793 zum Marquis promoviert wurde, and ver Bater 
des Marquis von Hertforw wer, der ſpüter ebenfallt 
Oberkammerherr wurde, und deſſen Gemahlin abs die 
große Freundin Geor g's W. eine fo bedeutende Ro 
am engliſchen Kofe geſpielt hat. 

Georg liebte von allen Wiſſenſchaften und Kg 
ſten außer der Theologie, die fein Lieblingsfach mer, 
pie Landwirthſchaft und die Naturgeſchichte am meiſen; 
die Gärten zu Kew und Richmond lagen ihm umge 
legentlichſt um Herzen, man ‚pflegte ihn nur , eorge 


101 





the Farmer“ zu nennm. In hober Gunſt landen be⸗ 
fonders drei Männer bei ihm: Sir Yo ſeph Banks, 
nachmals Praͤfident ver königlichen Societäͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Arthur Noumg, der Reformator ver eng⸗ 
liſchen Oekonomie und der Pachter Ducket zu Peters⸗ 
ham neben Richmonds. Der berühmte Naturforſcher 
Banks umſegelte mis Cook und Forſter die Erbe, 
der Gewinn für die Wiſſenſchaft wurde zugleich ein 
Gewinn für die königlichen Gärten zu Kew und Rich⸗ 
mond. Kew if noch heut zu Tage die vollftänvigfte 
Sammlung erotifcher Gewächſe in Europa. Banks 
führte auch die Aufficht über vie ſpaniſchen Merino⸗ 
heerden, die ver König in Windſor fpäter hatte und 
die auf ven fetten Wieſen daſelbſt im Freion wie in 
Spanien weideten. 

Eine Nebenurſache der Liebhaberei des Königs 
für Gärten war die, daß er Vegetabilien für geſunder 
für fich, als Fleiſchſpeiſen hielt. Er hatte von Natur 
ſehr ſtarle Eßluſt. Aber eine Aeußerung ſeiner Mut⸗ 
ter, die ihn auf ven Herzog von Cumberland 
verwies und ihm fagte, daß er unfehlbar auch fo flarf 
wie dieſer werden werde, hatte ihn bange gemacht. 
Er beſchloß, um viek effen zu fünnen, leichte Speiſen 
zu fih zu nehmen. Deshalb fammelte er in feinen 
Gärten zu Kom, Richmond uns Windfor, was vie 
Erde irgendwo von Gemüfen und Früchten hervorbringt 
und wählte daraus die Gerichte für feinen Tiſch. 
Starf gemürzte und franzöflihe Speifen aß er gar 
nicht. Um fi in feiner beſonderen Lebensweiſe nicht 
Rögen zu laſſen, aß er gewöhnlich. für ſich allein. 
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Bei ver Tafel der Königin erfchien er nur zum Nadı- 
tiſch und ſodann begab er fich, um zeitig, früh ſecht 
Uhr, wieder aufzuſtehen, zeitig zu Bett, währen 
die Königin, beſonders wenn fie auf dem Lande war, 
mit der übrigen Geſellſchaft fih zum Tanze anfchidke, 
welcher eine ihrer Lieblingövergnügungen war; ber 
König tanzte wohl auch, aber nur ehrbare Menuetten 
und Gontretänze. 

Georg III. ward aber troß feiner abflinenten Los 
bensweife und trog der vielen Bewegung did. 

Er fuchte feine eigene Vorliebe für Gärtnerei und 
Landwirthſchaft auch auf feine Kinder überzutragen. 
In den Bärten von Kew, mo fle erzogen wurden, 
waren den jungen. Prinzen befondere Bezirke für Ader- 
bau und Gärtnerei angewiefen worben. Sie gruben, 
fäten, ärnteten hier mit eigenen Händen. Sie profchen 
dann ſogar den eingeärmteten Weizen, brachten ihn auf 
die Mühle und ließen das gewonnene Mehl zu Brot 
verbaden, das unter den Hofftaat vertheilt wurde. 
Auch die ‚Föniglichen Kinder erhielten vie einfachen, 
leichtnährenden Speilen red Vaters. Seit der König 
die blühenden Kinder Des Herzogs von Buccleud 
gefehen und von ihm erfahren Hatte, daß an feinem 
Tiſche eine ‚Hauptrolle Suppe von Hafermehl fpiele, 
wurde ganz eigend Safermehl zu Suppen uud Schott 
land verfchrieben. *) 
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*) Nicht allen ſchottiſchen Herzogsföhnen verfchaffte die 
ſchottiſche Koft blühendes Ausfehn; ich ſah im Oberhaufe den 
jeßigen Herzog von Argyll, einen nad den Manigeen 
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Der König war fogar Schriftfteler in jeinem 
Lieblingsfache, ver AUgricultur: mehrere Abhandlungen, 
in einer Reihe von fieben Briefen, namentlich über die 
Wechſelwirthſchaft und die Adermafchinen des dem Kö« 
nige fo werchen Pachters Ducket, gab erim Jahre 1787 
unter dem Namen Ralph Robinſon in die An« 
nalen des Aderbaues von Arthur Doung. | 

Außer ven genannten drei Männern, bie feine. 
befondere Gunſt genoffen, Banks, Doung und Dudet,. 
war auch der berühmte Hannoveraner Herjchel fein 
guter Sreund, nachdem verjelbe 1759, ſechsundzwan⸗ 
zigjährig, ald Spielmann eined hannoverifchen Regiments 
nad London gekommen, dann Organiſt in Halifar. 
und Bath geworden war, und 1781 mit feinem 
zwanzigfüßigen Reflector den Planeten Uranus ent⸗ 
deckt hatte. Der König nahm ihn im folgenden Jahre 
unter feinen unmittelbaren Schuß, Herſchel zog nad 
Slough bei Windſor, wo ein Haus und eine Stern» 
warte für ihm eingerichtet worden waren. rüber bes 
faß ver König ſchon ein Obfervatorium zu Richmond, 
wo Lichtenberg, den er ald Profeſſor in Odttingen 
anftelte, bei feinem Aufenthalte in England 1770 
Zutritt erhielt. Mathematifche Zeichnungen, Landchar⸗ 
ten, Feſtungsriſſe und vergleichen waren Lieblingeſachen 
für Georg MI. 

Bis zum Tode feiner Mutter batte Georg III. 
leider wenig Freiheit, feiner Lieblingsneigung auf dem 





Außerlich ſehr wohlgebildeten Herrn von neunundzwanzig Jahren, 
aber mit feuerrothen Haaren und greiſenaͤhnlichem kreideweißen 
Geſicht, das auffallendſte Geſicht, das ich Im Oberhauſe fab. 
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Lande zu Ichen, volle Genüge zu thun: fie hielt ihn 
einer geoßen Theil des Jahres Aber in der Stabt, uw 
in hier beſſer zu überwachen. Es wird untem ange 
fügrt werden, wie Hieraus ſich wefentlich nit ner truu⸗ 
rige Keim ner Geiſteskrankheit des arten Königs ent» 
wickelt Hat. As feine harte Mutter ſtarb, 1772, 
war das Uebel bereits fihen fehr weit vorg eſchritten. 
Inſtinctiv gbeichſam that Georg HI. Altes, um fi 
durch die Landluſt zu. Bärken. Er hielt ih deshalb, 
ſobald ihn nur der Ion feiner Mutter aus des Befan« 
genſchaft entlaffen Hatte, ſoviel mie möglich im Gärten, 
Feldern und Wieſen auf, ging: öfter. auf vie agb; 
machte regelmäßig, auch im ſtrömenden Regen, feüh 
feine Ritte von Kam oder Richmond nad Buckingham⸗ 
boufe, um von da ein Drawing-room tar St. Ja⸗ 
mes Palaft zu Halten oder einer Geheimen“ Mathäs 
GSitzung beizuwohnen; eben fo wohnte er, vhne dab 
Wetter zu fcheuen, den. Truppen Revün im Sye 
But und Wimbledon Common bei. 

Eine ver Bewegung halber geübte Erholung für 
in wur auch die mit mechanischen Arbeuen in: Holy 
und Metal. Er drechſelte und. brachte es dahin, eines 
Knopf zu Stande zu bringen. Im Bold nannte man 
ihn auch „ven. Knopfmacher“ und jo erfdjeint er in meh⸗ 
teren Garrifaturen der Zeit. Auf einen derſelben fießt 
om ihn einen Knopf. vreihſelnd und ſich weigernd, 
eine Deputation der Eity anzunehmen. Er fagt iße: 
„Sehen Sie denn nicht, daß ich etwas Wichtigeres zu 
thun Habe?” Die ihn umftehenden Höflinge bewut⸗ 
dern feinen Knopf und fagen: „Es giebt keinen Yüre 
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ſten in Europa, der fähig wäre, einen fo jchönem 
Knopf zu machen” Des Pianofortefpielee was: 
Georg IH: fehr mächtig, er liebte beſonders deutſche 
Muſik, Hänbl mar fein Liebling, fein erhabener, 
pathetifcher Styl entfpvach feiner Stimmung am mebs 
fon. In die Oper und ins Ballet ging ee nie, er 
verabfiheute fie, Dagegen ergöste ihn das Scaufpiel, 
und am meiften die Poſſe; die Königin mußte ihm 
hier wiederholt zufläfteen, daß er nicht jo kant lachen 
ſollo. Nichtsdeſtoweniger brach Georg Ill., wenn 
B. Follet eine gelbe Rübe von vier bis fünf Ellen 
verſchlang, tn ein ſolches ſchallendes Gelaͤchter aus, 
daß er die Aufmerkſamkeit des ganzen Haufes auf fi 
309. Bür Malerei und Seultpur fliftete er eine eigene. 
Akademie: Sir Joſua Reynolds und We, der 
Maler des Todes des Generat Wolf, vie Präſidenten 
dieſer Akademie, waren feine Gamdfreunde; feine Baus 
meifter, die ihm im Richmond und Windfor bauten, 
waren Wyatt und Chambres, der berühmte Er⸗ 
bauer von. Somerfethoufe. 

„Wie prunklss «8 an dem königlichen Hofe zu 
London zugeht — fo ſchreibt der 1732 mit den heſſi⸗ 
ſchen Truppen aus America: zurüdgelehete von der 
Lith (der ſich 1806 erfihoß) im einer von Juſti mit 
getheilten Stelle feined Tagebuches — Tann man au® 
Volgendem abnehmen: In nem Hofe von St. Jamed 
fans ich Niemand als eine doppelte Schildwache. Un⸗ 
gehindert von verfelben ging ich wie Treppe hinauf, 
traf aber Keinen Menſchen an, ging in ein Zimmen, 
weiches offen ſtand und fand. auch hier Niemand, 
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Den aber, als ih in das nächſte Zimmer geben 
were, kam ein Mann heraus, der ein Kammerdiener 
za ſein ſchien; ich fragte ihn, ob der König hier in dem 
Balaſte ſei? und er gab mir troden zur Antwort: 
„Er if bier im nächften Zimmer” und ging weiter, 
hear Ah um mich zu bekümmern. Sachte jchlich ich 
wie Treppe wieder hinab und wurbe unten von ver 
GSchildwache um Geld zu Branntwein angebettelt.” 
Der König, der höchſt gutmüthig war, hegte den Ich« 
hafteſten Wunfch Jedermann zufrieven zu flellen. Das 
Leser, dad unter Georg II. das Anfehen „einer Löwen⸗ 
HöHle” gehabt Hatte, verlor dieſes Anſehen gänzlich. 
Der neue König ging im Zimmer umber und fpradh 
mit Jedermann und Alles, was er ſprach, war ver« 
bindlich. „Es kann fi, ſchreibt Behrenhorft fchon 
im Jahre 1766, gewiß kein König auf der Welt mehr 
Mühe als Georg III. geben, herablaſſend zu erſchei⸗ 
nen; ein gewiſſes verlegenes Weſen macht ihm aber 
ein vollſtändiges Gelingen ſeiner Bemühungen unmög⸗ 
. dd. Es iſt zweimal in der Woche Zirkel bei ver 
Königin, zu welchem Behufe fi) König und Königin 
um zwei Uhr in den Et. Jamespalaft verfügen, um 
ihren zahlreichen glänzenden Hof, fremde Borfchafter 
und Gefandte aus allen Teilen der Welt, fogar aus 
Maroffo und Tripolis zu empfangen. Drei andere 
Mal ericheinen die Männer, wenn auch nicht zahlreich, 
beim Lever des Königs. Er fpricht bei jedem Zirkel 
und Lever mit Jedermann und findet Einen heraus, 
um ihm ein yaar Worte zu fügen, er mag ſich noch 
"7 In einem Winkel verfrochen haben. Die Ko⸗ 
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beide äußerſt Iangweilen muß, führen Re. fie gewiſſen⸗ 
haft durch.“ 

Bei den:Drawing-rooms im ©t. Jamespalafte 
herrfchte folgende ftrenge Etikette: Die Gefellfchaft 
nahm Anfangs die Borzimmer ein, die zum Drawing- 
room führten und ftellte fih zu beiden Seiten im, 
wenn fie zahlreich war, wohl ſechs bis fleben Rei⸗ 
hen auf, dergeftalt, vaß ein Raum blieb, wodurch der 
König, die Königin und die fönigliche Familie hinter 
einander durchgehen konnten. Der König ging immer 
zuerft durch, merkte fich vie Perfonen von Nang an 
jeder Seite, hielt ſich aber nicht im Unterredung auf. 
Dann kam die Königin: fie ſprach mit den Damen 
zuweilen eine, zwei Minuten mit faft jeder Perfon, 
die ihr befannt war. 

Der Oberfammerberr, der Carl von Hert«- 
ford, führte die Königin und ein anderer Hofbeamter 
jede der Prinzeffinnen bei der Hand. . 

Der Eingang in dad Drawing-room ward durch 
drei Thüren genommen: dur die an den Seiten ging 
die Gejelfchaft, die Mittelthüren wurden nur für bie 
Berfonen der Königlichen Familie geöffnet. Hofbeamte 
flanden zu beiden Seiten des Mitteleingangs, der Obers 
fanimerherr machte bie bonneurs, ſo oft die Majeſtã⸗ 
ten durchgingen. 

Die Btikette gebot, daß Niemand früher in das 
Drawing-room eintrat, bis die Majeftäten angelangt 
waren; nur wenn allzugroßed Gebränge entfland, ward 
eine Ausnahme gemacht. ' 


108 


Im Drawing-reom blieb der König rechts, die 
Königin links, doch dicht bei der Thür, ohne Dem 
Throne zu nahe zu fommen. 

War das Gedränge fehr flark,. fo pflegte es zu 
geſchehen, daß Damen über eine Stunde gebrauchten, 
ehe fle zu ver. nur vier Ellen weit entfernten Eingangi« 
thär gelangten nnd eben fo pflegte es nicht ſelten zu 
gefchehen, daß einige, unfähig länger die Beſchwerde 
zu ertragen, gendthigt waren, ſich wegzubegeben, ohne 
in das Drawing-room. bineingefommen zu fein. Das 
Drängen war befonders flarf nach der Seite des Saal, 
von die Königin eimahm, wo die Prinzeſſinnen mit 
ihren Damen ſelbſt ſchon einen gedrängten Hof bildeten. 

Wie vertraulich ver König und die Königin bei 
diefen Ziskeln unter ihren Unterthanen einvermijcht wa⸗ 
ten, beweift ver Vorfall, daß der Prinz von Wa⸗ 
les eimmal bei einem Gofballe, wo sr ſich mit feinem 
Vater unterhielt, plöglih einen gewaltigen Riß «an 
feinem Degen fühlte; als er darauf binblidte, ſah er, 
vaß der mit Diamanten bejegte Griff, an 3000 Pfund 
Sterling an Werth, abgebrochen war und nur noch 
an einem dünnen Gifenprahte hing, ver, feiner Dehn⸗ 
barkeit wegen, nicht brach. Der Mann, welchen Des 
Prinz im Verdacht Hatte, diefen unverfhämten Streich 
ihm gefpielt zu haben, war höchſt anfländig gekleidet 
und ſchien eine Perfon von Stande zu fein. 

Die Huuptneigung Geor g's II. zur Frömmig⸗ 
Teit hatte ſchon jein Großvater erkannt. Er pflegte zu 
fügen: „Der Knabe taugt zu nichts, als zu Haufe 
feiner Mutter vie Bibel vorzulefen.” Als er zur Ko 
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gerung Tam, erfreuten fich die Quäker, Methodiſten 
und Herrnhuter als flille, ruhige, fleißige Beute feiner 
beſonderen Gunſt. Sein Tüfchler war ein Mecho— 
diſtenprediger und fein Leibkutfcher .ein eifriger Meiho⸗ 
diſt. Als ihm ein Biſchof der Hochkirche die verderb⸗ 
lichen Folgen der Predigten John Wesley's vor⸗ 
Nellte, erwiederte er: „Macht ihn zum Biſchof, Die 
Jlord, und dann bürge ich dafür, daß er ſelten genug 
predigen wirbt‘ 

Georg's I. Frömmigkeit mar aber bei aller Im 
denswerthen Toleranz mit einer ‚merfwinbigen Wunden⸗ 
lichkeit vergeſellſchaftet. Intereſſant if in dieſer Ve⸗ 
ziehung eine Unterredung, die der Hamburger Meyer, 
Bibliothekar in Göttingen und deutſcher Spracdhmeifter 
Der in Göttingen fubirenden Herzoge von Bums- 
berland, Suifer und Bambrioge, auf feiner 
Reife nad) England in den neunziger Iahren mit nem 
König Hatte und. nie. In Den 1847 herauſsgelkommenen 
Briefen Meyers ſteht. „Der König,” berichtet 
Meyer, „ſpricht ſehr ſchnell, Engliſch, Framzöſiſch 
wur Deutſch, ſtammelt aber und hält oſt .mne, wenn 
er etwas gefagt bat, fragend: „MWihat? quoi?“ — 
fährt aber fort, ohne Die Antwort abzumastem.‘' 
Meyer hörte den König die wunderlichſten Dinge 
scher. Göttingifche Profeſſoren vorbringen. „Ss Hei 
auffslienn,’' äuberte verfelbe, ‚daß mit Ausnahme von 
Meiners keiner verfeiben in Göttingen ftubint habe’ 
Zwei Profefforen, Die er nad Möningen ;berufen, D.d- 
perlein und Bihhorn, hatten auf nicht ganz ah⸗ 
senvolle Weile ven Ruf abgelehnt. „Sei. aber!‘ 
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fügte ver König Hinzu, „es ift mir nicht unlieb, ich 
habe’ jo eben ein Schreiben vom Bifhof von Wor⸗ 
cefter erhalten, dem ich die lateinische Dogmatik von 
Döderlein fandte und der mir Darauf erwiedert, 
daß das Buch allerdings gut gefchrieben fei, daß aber 
fein Berfaffer zum Socinianismus neige. Wenn Das 
if, fo bin ich fein gehorfamer Diener. Ich brauche 
Chriſten und feine Ungläubige. Es ift traurig genug, 
daß fih der Socinianismus in England einfchlich, ich 
will wenigftend meine beutfchen Provinzen davor .bes 
wahren. Nein, nein, ich beflage es ernftlih, daß 
Reinhard abgefchrieben, der ift in der That ein 
orthodoxer Mann, der würde in Odttingen gut gewirkt 
haben. Wenn Döpderlein- ein Socinianer ift, fo 
bevaure ich ihn, mir iſt er entbehrlich.” Da dies das 
Lieblingäthema S. Maj. war, jo brachte er noch eine 
Menge Dinge Über diefen Gegenftand vor, die zu bes 
halten unmöglich war. Unter Anderen, daß Cambridge 
mit Socianismus infleirt, Oxford aber orthonor ges 
plieben fei — wobei ich mich verbeugte. „Ich Habe,” 
fuhr der König fort, „den Vorſchlag einer Preidaufgabe 
für ven Beweis der Gottheit Chriſti gemacht und ih 
pin gewiß, ver Beweis muß fih führen lafien, wenig⸗ 
ſtens erfahre ich auf dieſe Weife am beften, wer am 
fähigften fei,. den freigeworbenen Lehrſtuhl der Theo⸗ 
logie in Göttingen einzunehmen. Mein Conſiſtorium 
in Hannover fol aber die Entfcheivung der Göttinger 
Facultät überwachen, damit ich gewiß bin, daß das 
Buch, welches den Preis gewinnt, auch rechtgläubig 
ft. ine mathematifche Zerglieverung Tann davon 
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nicht gegeben werden; könnte vie ſtatt finden, wo bliebe 
dann dad Vervienit des Glaubend? Und meil Das 
nicht fein fann, fo liegt eben darin der größte Beweis 
für die Gottheit Chriſti. Ich würde ſie verneinen, fo- 
bald ich fie Elar begreifen Könnte; venn alsdann würde 
ich fürchten, fie fei Menfchenwerf. Ich Höre, daß ein 
Profeffor in Halle gegen mich gefchrieben, weil ich biefe 
Brage aufgeworfen; ich bevaure den Mann, well er 
nicht glaubt, aber ich glaube und bin glücklich. Gäbe 
es keinen Glauben an Chriſtus, feine Sicherheit des 
zufünftigen Lebens, was würde dann aus der Tugend 
‚werden? Und ohne Sittenlehre wäre der ein Thor, 
der einem andern Geſetz als der Luſt ſeines Herzens 
folgte. Es giebt und hat nie Atheiſten gegeben; ver 
verftorbene König von Preußen machte die Natur 
zu feinem ‚Gott und Voltaire, ver fchlimmfte von 
Allen, hat doch nie einen Gott geleugnet. S. Mai. 
fhienen in ver Hige des Streits, oder vielmehr, weil 
ihr nicht wiverfprochen warb, Eocinianer, Deiften und 
Atheiften fo zu vermengen, als ob: Alles. auf Eins 
hinausliefe.“ 

Kurze Zeit nach dieſen Auslafjungen, die deutlich 
des Königs große Vorliebe für theologifche Wortftreite 
und eine bebenkliche Unflarheit und Ueberreizung Le= 
zeugen, mußte er in den Narrenthurm gefperrt werven. 
IH komme jetzt auf die Anfänge feiner Regierung 
zurück. 
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3. Die Brärsgative ver Krone. „Hohe Lords müflen gewemüthigt mer: 
den!” Minifterium ver Tories: Lord Bute, der Günſtling ver Mutter 
des Könige. " 

Georg I. war zur höchſten Freude ver Eing- 
länder der erfie in England felbft geborne König von 
der neuen Dynaftie, die fie über das Meer herüber⸗ 
genommen hatten. Als geborner Engländer gab er 
fih denn au ſehr bald den Gannoveranern zu ee 
fennen, indem er unterm 30. September 1763 en 
Reſcript nach) Sannover ergeben ließ, des Inhalts: 
„daß Feiner feiner deutſchen Untertbanen 
bei fhwerer Strafe fi unmittelbar mit 
Bitten oder Klagen an den König wenden 
ſolle.“ Er ſelbſt fam nie nah Sannover. 


Zu dieſer Abneigung hatten feine. englifihen Gr⸗ 
zicher ſchon frühzeitig ven Grund gelegt und bie Sei⸗ 
ſteskraft des Königs reichte nicht bin, ſich ein felbfl- 
fändiged Mrtheil zu bilden. Als Georg III. zehn 
Jahre alt war, Tieß ihn einmal fein Großvater durch ben 
Yannoverlihen Baron Steinberg über die Forts 
fohritte, die er gemacht habe, prüfen. Diefer fand, daß 
ber Prinz recht gut im Bateinifhen, aber gar nicht gut 
tm Engliihen und gar nicht im Deutichen bewandert 
fei, belobte ihn Über den für das Lnteinifche bewieſe 
nen Fleiß, gab ihm aber auch eine Hinweiſung :amfixie 
große Vorliebe feines Großvaters für Deutjchland gu 
vernehmen, daß er wünfche, er möge Fünftig aush die 
deutfche Grammatik treiben. Darauf erwiederte ber 
junge Prinz: „Deutfhe Grammatif? die fann 
ja jedes dumme Kind lernen!” ine in mehr 
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alb einer Hinficht nachdenkliche Aeußerung, beſonders 
wenn man fie mit der jegt in England herrſchenden 
leivenfchaftlisgden Vorliebe für die deutſche Sprache ver⸗ 
gleicht. 

Die Krönung des jungen Königs erfolgte in Weft- 
minſterhall unter den glüdlichiten Aufpieien und ſie 
war glänzend: mehrere der dabei fungirenden Peers⸗ 
damen hatten ſſich iſchon am Abend vorher anziehen 
laſſen und brachten die Nacht. vor dem Feſte auf Arm 
feffeln zu. Für Iumelenmiethe zahlte ver König 
9000 Pfund; Es Famen aber bei dem Krönungdacte 
mehrere Fehler und Ueberfehungen vor, unter Andern 
Hatte nran dns Staatöfihwert vergeflen, für dad man 
dad bed Lordmayors! nahm. „Unter allen. Borfällen 
des Tags, ſchreibt Walpole, „war feiner fo belu- 
fligend, als der, welcher der Königin begegnete. Man 
hatie ihr ein Abtretezimmerchen mit aller Bequem⸗ 
lichkeit Hinter dem, Altare eingerichtet. Sie ging hinein 
md auf der bequemſten Stelle fand fle ven — Her- 
zog von Newcaſtle.“ 

„Die Brärogative der Krone” wurde, feit Georg iil. 
die Regierung angetreten hatte, das Modewort des 
Tags. Die Mutter des Königs, die Prinzeffin von 
Wales, liebte Teivenfchaftlich die Macht. Sie konnte 
die Ider der Souverainität, wie ſie bei ihr zu Hauſe 
ir Gotha ausgeübt wurde, nicht aus den Gedanken 
briugen, ſie fand es ſchrecklich, daß von den Whig⸗ 
miniſtern über ihren Schwiegervater und Gemahl fo 
eine unumſchraͤnkte Gewalt ausgeübt worden war. Von 
Jutgens auf hatte fie deshalb ihrem Sohn⸗ eingeprägt: 
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„Georg, ſei König! Sei Dein eigner Minifter! Be 
wache jeden Verſuch der Minifter, ven fle machen, um 
Dich unter ihre Aufficht zu bringen und fomme ihnen 
zuvor!“ Seitdem Tode des Prinzen von Wales war ihr 
Hauptplan dahin gegangen, ihren Sohn zu beherrſchen. 
Sie war ed, dieihn zu der flrengen düſtern Frömmig 
feit anhielt und fie trug Sorge, daß man ihn zu nichts 
Anderem anhielt. Der junge König warb nur deghalb 
von feiner Mutter in ſtrengſter Zurüdigezogenheit erhal⸗ 
ten, um des Einfluffed auf ihn ganz ausfchließlich ver- 
fihert zu Bleiben. Er war für Niemanden zugäng- 
lich, außer in den vom Geſchäftsgang und von be 
Etikette vorgefihriebenen Stunden. Niemand vurfk 
mit dem jungen Könige ſprechen, ald der Günſtling 
der Freund der Prinzeffin von Wales, ver Schotte 
Lord Bute, und die Geſchöpfe, mit denen er Sorge 
getragen batte, den Palaft zu befegen. 

Lord Bute, der 1751 nach dem Tode des Prinzen 
von Wales ſchon erfler Kammerherr geworben war, 
ward 1761 mad) dem Tode ded Königs erfler Miniſter. 
Pitt zog ſich zurüd. Bute mar ein ausgeprägte 
Tory und mit ihm fam die Torpherrfchaft wieder in 
England, die mit geringen Unterbredjungen ftebzig 
Jahre bis 1830 gedauert hat. „Sie, die ehemaligen 
Ritter der Stuartlönige,” fagt Walpole, „brachten 
ihre alten Grundfäge mit, fie hatten Nichts gewechſelt, 
als ihr Sinnbild: an die Stelle der weißen 
Nofe trat das weiße Pferd.“ 

„Lord Bute warb fofort mit allen Ehren über 
jhüttet, welche die Krone verleihen konnte. Gr war 
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in feine eigene Geftalt verliebt und erhielt zugleich mit 
Prinz Wilhelm (vom Bloucefter) den Hofenband« 
orden. Sein erſtes Lever war fo zahlreich befucht, als 
gelte e3 einem Triumphe. Erzbiſchof Seder fand ſich 
auch ein: er gab vor, er habe, von feinem Palaſte zu 
Lambeth Fommend, ein großes Menfchengemühl gefeben, 
nach der Urfache gefragt und fi dann ebenfald an« 
gefchloffen. Lincoln=inne Bields, wo ver alte Mini- 
fter, ver Herzog von Newecaftle, wohnte, Tag nicht 
mehr auf dem Wege nach Lambeth. Die Ehren ſchwell⸗ 
ten den Günftling der Krone. Sein eigenes Beneh⸗ 
men war arrogant und abſtoßend, das feiner Satelliten 
unverfhämt. Mebrere Perfonen, vie in feinen Levers 
nicht erfchienen waren, wurden mit dem Verluſte ihrer 
Stellen oder der Stelien ihrer Anverwanpten - bevroht 
und mußten zu Kreuze Friechen. Allein viefer Son« 
nenfchein erzeugte fehr bald giftige Dünfte.”’ Kaum faß 
der Graf nur eine Stufe unter dem Throne, ald jene 
berühmte Wochenfchrift the North-Briton erſchien. 
Diefer North-Briton, der eine fehr große Rolle in der 
Geſchichte des Landes fpielte, hatte zum DVerfaffer einen 
Demagogen Wil kes, melchereine nicht minder bedeutende 
Node gefpielt Hat. Im viefer Wochenfchrift wurde mit 
einer Sprache gefchrieben,, die felbft in England zeit- 
ber unerhört war. Das Günftlingstreiben, die Par⸗ 
teilichkeit des Hofs für die neuen Leute, die Schotten, 
die zu Aemtern und Würden gelangten, waren der 
Hauptgegenftand. Die Namen hochſtehender Staats⸗ 
männer und Magiſtratsperſonen wurden ausdrücklich 
benannt. Mit ven Namen Königin Iſabella (Mut— 
“ 8* 
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tee Eduard's HI.) und Mortimer, deren altes 
Riebeöverhältnig fihon die Nummer 5 vom 3. Jul 
1762 brachte, warb ziemlich unzweideutig das neue 
gioifehen der Brinzeffin von Walcs und Lord 
Bute mit unverfchämter Brechheit angegriffen. Wlan 
beabfichtigte auch damals fchon den Verfaſſer feſtzu⸗ 
nehmen, beſann fidy aber Doch, einen. jolchen Sal in 
Weſtminſterhall erörtern zus laſſen. 

Die Bläne des Bünflingd für den Hof mark 
hochfliegend. Er und die Prinzeffin von Wales ar 
beiteten unverwandten Blided auf dad große Ziel him, 
der. „Praͤrogative der Krone,‘ weiche fie ſelbſt für. nem 
Jungen unerfahrenen König handhabten, eine ungewöhn⸗ 
liche Ausdehnung zu geben. Aber vie Eiferfucht ber 
nicht mehr ımerfahrenen Nation ward fogfeich Dagegen 
weh. In Weſtminſterhall und auf der Börfe wurben 
Beitel angefchlagen, worauf die Worte fanden: „Keine 
Mnterrodöregierimg! — keinen ſchottiſchen Güuſtung!“ 
— eine Züugelloſigkeit, welche ſpäter fo weit ging, daß 
als ver junge König eines Abends zw feiner Mutter 
nach Carltonhouſe fuhr, das Volk ihm die Frage in 
den Wagen warf: „ob er fäugen gehen wolle ?“ Op 
Prinzeſſin ſelbſt fah fi gezwungen, ven Beſuch der 
Schauſpielhäuſer aufzugeben, fo groß und beltidigend 
waren die Zurufe, mit Denen bie Galerion fie em⸗ 
pfingen. 

Walpole beſchreibt Georg I. als einen Man, 
der eigentlih gar feinen felbfifländigen Charakter ge 
habt habe. „Der König: beſaß,“ fagt er, „fomeit ſich 
dies erkennen ließ, einen nwnſchenfteundlichet und wohl⸗ 
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wollenden Charalter. Wenn ſeine Verſtellung (die er 
von der Mutter hat) ihm überſtroͤmende Höflichkeit gegen 
Jedermann zur Gewohnheit gemacht hatte, fo entſprach 
letztere doch wenigſtens feiner Gemäthsart fo fehr, daß 
man ihn niemals in, leidenfchaftlichen Ausbruͤchen oder 
Schmähworten fi Luft machen ſah. Dienfleiftungen 
nahm er gnädig und, wie es fchien, gefühlyoll auf und 
‚wenn ev fie auch ungemein: Telht vergaß, fo ließ er fein 
Mißfallen doch nie auf rauhe Weife merken. Schwei⸗ 
gen war ihm ein Mittel, unmillfommene  Minifter zu 
estragen oder fie los zu werden, Als Kind war er 
von Halsſtarrigkeit nicht frei; fle ward wieder. hervor⸗ 
gefucht zu Unfang feiner Regierung und Befligfeit ges 
naunt, es zeigte fich jedoch, dag. He nicht in feiner 
Natur lag. Es würde wirklich ſchwer fein, feinen 
Charakter mit beſtimmten "Farben zu zeichnen. Er 
hatte weder Leinenfchaften, noch. Thatkraft. Unterwürfig 

ließ er ſich die Herrſchaft feiner Mütter. und Lord 
Bute's gefallen; die Lehren, welche fle ihm ertbeilten, 
machte er ſich mit Befchisklichkeit zu eigen, Selbſtſtän⸗ 
diges fügte er. nicht zu. War’ er mit der Aufgabe 
fertig, fo verſank er wieder In: Schlaffheit, bis das 
nächfte Tagewerk ihn hinwiederum aufrüttelte.“ So 
fchlaff und unbehülflich, wie Georg I. hier be» 
fhrieben wird, . blieb er fein Lebelang. Walpole 
führt einen Vorfall an, der in's Jahr 1770, zwei 
Jahre vor dem Tode feiner Mutter, trifft und aus dem 
man die traurige Figur erfennen Fann, die dieſer Mo⸗ 
narch fpielte. „Am 23. Mai wurde eine Borftellung, 


118 





der City von London vom Lordmayor Bedford *) 
und dem Gemeinderath überreicht. Darauf gab der 
König eine Furze refolute Antwort. Kaum war er 
damit zu Ende, ald zum Erflaunen des ganzen Hofe 
der Lordmayor um Grlaubniß bat, einige Worte zu 
fagen. Das war allem Herkommen entgegen, denn 
alle Reden, die man an den GSouverain zu halten bes 
abfichtigt, werden dem Hofe zuerft fchriftlich mitgeteilt, 
damit der König feine Antwort vorbereiten fann. Auch 
brachte das Begehren Beckford's Georg IH. völlig 
außer Baffung: er faß mit feierlicbem Gepränge auf 
feinem Throne, war außer Stande fih Raths zu er 
holen, batte Feine Zeit ſich zu bedenken und fchwieg 
nur verlegen ftile. Darauf fuhr Bedford for 
indem er ſich in Betheuerungen erfchöpfte, mit welcher 
treuen und ehrerbietigen Anbänglichkeit die Bürger 
Sr. Mujeftät ergeben feien und indem er feinen Son 
verain anflebete, bösmwilligen Einflüfterungen gegen fle 
fein Gehör zu geben. Er ſchloß damit, daß er ihn 
erjuchte, fie zu Erwiederung eined gnädigen Wortes 
zu würdigen. Der König Sprach aber nicht, er erlaubte 
ihnen jedoch jeine Hand zu füffen, troß Des Murrend 
der umftehenden und über die Neuerung ärgerlichen 
Hofleute.“ 

„Georg III. ſchien von feinen Verwandten, den 
Stuart's, alle ihre ſtarrköpfige Vorliebe für politiſche 


— 


) Sein natürlicher, aber legitimirter Sohn war der be: 
rühnite Sorverling, der Erbauer des berühmten Schloſſes 
Fonthill-Abbey IH komme auf ihn unten zurüd. 
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Schleichwege geerbt zu Haben, ohne fih durch ihr 
Beiſpiel belehren zu laſſen oder zu bevenken, daß 
feine Bamilie die Krone den Verſuchen der früheren 
Zürften, ihre Gewalt über die verfaffungsmäßigen 
Grenzen auszubehnen, zu verdanken habe. Selbſt vie 
Tugenden Georg's III. Hatten eine verderbliche Rich» 
tung. Seine Sparſamkeit — fo weit fie fich erſtreckte, 
denn große Summen wurden kindiſch durch ihn ver- 
fdwendet — waren dad gezwungene Ergebniß des 
Aufwand, welchen er madyen mußte, um das Parla⸗ 
ment zu beftechen und ſich einer höchſt förriichen Mehr⸗ 
heit zu verfichern.“ 

Der König ſowohl ald die Königin galten im 
Publicum gerapehin ala Geizhälfe. Es erfchienen, um 
diefe unkbnigliche Qualität zu verfpotten, eine Menge 
son Garricaturen. In einer ſah man das fönigliche 
Paar, wie es vie Prinzeffinnen belehrt, Thee ohne 
Zuder fei ſehr wohlſchmeckend — in einer andern 
geht es auf ven Öffentlichen Markt, um felbfteigen 
Einkäufe zum billigften Preis zu beforgen — in einer 
dritten, „die Borftelung” genannt, ſtellt ver Herzog 
von Mork feine 1791 geheirathete Gemahlin, die 
Tochter Friedrich Wilhelms 1, von Preußen, 
bie man für fehr zeich hielt, feinen Eltern vor: der 
König ftredt die Hand aus, die Königin reicht einen 
Beutel dar, um Geld darin einzucaffiren. 

„Die Srömmigkeit des Könige, fährt Walpole 
in feiner Gharakteriftif fort, war fehr zweideutig. Sie 
war großentheil® darauf berechnet, den Einfluß der 
Geiftlihen auszubenten und die beipotifchen Abflchten 
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zu befhönigen. Heimlichkeit, Falſchheit ww 
Zweizüngigfeit waren die Merkmale feiner Be 
gierung.” 

As Walpole jeine Memoiren im Jahre 17a 
dreizehn Jahre vor feinen Tode, noch einmal überſah, 
ſchrieb er folgende Worte ald fein Endurtheil über 
Georg II niever: „Es verbau» ih bei ihm wis 
dem heißen, angeborenen Verlangen nach umbegresier 
Herrfihaft, Haß gegen die Freiheit feiner Unterbau. 
Seine Maaßregeln zielten nur darauf ab, feinen eige 
nen Willen geltend zu-maden. — Sollte har 
König, fo fließt Walpole fen Werk, jemals 
feinen Wunfch erreidhen, fo läßt fi fat 
mit Gewißheit voraudfagen, Inglana werk 
ſo tief ſinken, daß fein Beherrſcher Yes 
Mahtfprühen Frankreichs eben jo demüthig 
wird gehorchen mäſſen, wie irgend gir 
kleiner deutſcher Potentat.“ — 

Pitt, der Jüngere, verſchaffte, daß ed micht mit fer 
nenm Sande zu biefer nur zu richtig begeichueten Bonfeguemg 
kam, er warb der Retter von England und ala folgen ik 
fein Name mit vollem Rechte noch immer Der popu⸗ 
lärfte in der ganzen englifchen Geſchichte. 

Das Berbältniß, in dem Georg's IH. Mutter, 
fıhon bei Lebzeiten ded Prinzen vou Wales, zu 
dem Schotten Bute Fand und daB fie bei der Up 
dacht, die fie ihren Kindern einzuflößen bemüht war, 
als mit diefer nicht vereinbar, verheimtihen mußte, 
zwang fie, nach dem Tode des Prinzen ganz beſondere 
Hüdfichten zu nehmen. Sie führte ein höchſt einge 
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zogenes Lehen in Leiceſterhouſe und ſpäter in Carlton⸗ 
houſe, wo ſie ihren Wittwenhof hielt. „Die Prin⸗ 
zeffin, ſagt Walpole, konnte die flete Gegenwart 
ihres Sohnes wicht wünſchen, die fie In Verlegenheit 
ſetzie, andererſeits fürchtete fie. doch auch, ihn aus den 
Augen zu. laſſen. Seinem Bruder Ezuard (Herzog 
von Pork, Liebling deg Vaters) wurden tauſend 
Demüthigungen angethau, won erlaubte ihm ſelten in 
die Nähe feines Bruders zu lommen. Lady Augufte 
(die fpätere Herzogin von Vraunſchweig), jet 
vyllig herangewachſen, durfte, um ihrer Mutter nicht 
im Wege zu fein, nicht mehr. mit. ihr zu Nacht fpeifen, 
fonpern mußte wieder mit ihrer Kleinen Schweher Elir 
Tabeth *) vie Käfekugen theilen, unter dem Vorwande, 
daß Fleiſchſpeiſen zu Nacht fie zu fett machten: In⸗ 
deſſen raunte man fih Reh im. Publicum nah unp 
nad zu, daß die jo Häufigen Veſuche Lore But . 
im Leiceſter⸗Houſe un» sine noch. häufigere AUnmer 
jenheit in. Yen Gärten von Kew und Garlion = Haufe 


weniger dem jungen Prinzen von Wales, deſſen 


erfier Kammerherr er war, galten, ala ner Mutter. 
Der Eifer. des Pagen, dieſe in Kenntniß zu. feßen, 
wenn immer Lord Bute Fam. und einige andere In— 
hicien trugen dazu bei Die Begriffe zu ändern, welche 
man fih von der Strenge. des Wittwenlabend ver 
Prinzeſſin von Waled gemadyt Hatte. Andererſeits 
[len der Günſtling keinesweges geneigt, ein Geheim⸗ 
niß and feiner Eroßerung zu wachen: er lichte von 


5 Geſtarben 1759, achtzehnjäͤhrig, unvermählt. | 
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Natır aus wit feiner Perfon zu prunfen und hatt 
Hochmäthige Deanieren. Seine Büdlinge wurden thea- 
traliſcher, er legte in fein Benehmen eine gewiſſe be> 
deutfame Zärtlichkeit und flelte fein fchönes Bein Yen 
Bliden ver armen umgarnten Prinzeffin fortwähren 
zur Schau. In der City geißelte man dieſe Hofzw- 
flände mit Witzen: man brachte einen beißenden Toaſt 
aus auf: „Berfland — Schönheit — Tugend — md 
Ehre” — fie galten dem König, ver Königin, ber 
Peinzeffin und Lord Bute. 

„Die Prinzeffin von Wales, die im Rufe 
ſtand, daß fle fi nie freimüthig äußere, außer übe 
ihre eigenen Kinder, hatte fich oft über ihren älteſten 
Sohn, den König, mit Verachtung ausgefprochen md 
bei Lebzeiten des Prinzen von Wales feine ganze Par 
teifichfeit für den zweitgeborenen Eduard, Herzog 
von Dorf, getheilt. Als ihre Plane, mittelft ihres 
Gemahls zu regieren, durch deſſen Tod gefcheitert 
waren, wandte fle fi an die rathlofe Unerfahrenheit 
des Thronerben und ver erfle Schritt, den fie that, um 
den beabfichtigten Einfluß zu erlangen, war, daß fie 
ihm Argwohn gegen alle Menfchen beibrachte. Sein 
Ohelm, der Herzog von Cumberland, der Sieger 
bei Culloden, mußte ebenfalls ihren Zwecken vienen. 
Der junge Prinz Hatte, mie fchon erwähnt, fehr 
ftarfe Eßluſt: Die Frage, „ob er fo dick werben 
wolle, wie fein Oheim?“ hatte die Nebenabſicht, 
den diden Oheim ihm verächtlih zu machen. Me 
einem Befuhe Georg’ IL, den er in den Ge 
mächern feines Oheims abflattete, die alle mit MWaffen 
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geſchmückt waren, zog dieſer, um feinem Neffen eine 
Freude zu machen, die Klinge eined Schwerted, das er 
von der Wand nahm, aus der Scheide. Der Prinz 
wurde bleich und zitterte — er. glaubte ganz ernfllid), 
fein Oheim wolle ihn ermorden. Vergebens beklagte 
fh Cumberland über die Begriffe, die die Prin- 
zeſſin dem Knaben über ihn beibringe. Jedes Lafter, 
jede Ernievrigung wurde dem Herzog zugeichrieben, 
damit der Prinz nur bewogen werde, feine Verwandten 
zu vermeiden.” 

„Lord Bute bielt Entfernung und Dunkelheit 
für zureichende Merkmale. göttlichen Charakters und 
deshalb ward nicht nur der König in Entfernung und 
Dunkelheit erzogen, ſondern auch er, der Premier, 
hüllte fich in Wolken und ſchickte aus denſelben ſeine 
Donner. Seine Wiſſenſchaft beſchränkte fich auf ein 
paar pedantiſche Brocken; dennoch gaben ſich feine An- 
hänger ven Anfchein, die Sorgfalt zu preifen, die er 
auf die Erziehung ded Königs verwendete. Eine mohl- 
begründete Xobrede auf einen Mann, ver. feine eigene 
Sprache nicht richtig fchreiben fonnte! Der Günft« 
ling, der Sinn für Ehre Hatte und prahlfüchtig war, 
Tuchte dem Geifte feined Zöglings einen Höheren Schwung 
zu geben, freilich nur jo weit Died geichehen Fonnte, 
ohne die Unterwürfigfeit zu gefährden, in ver er ge- 
halten werden ſollte. Lord Bute war etwas belefen 
und trug Gelehrfamfeit zur Schau Männer von 
Zalent, Künfte und Künftler folten unterflügt werben. 
Die Künfte Eonnten den König in feinen einfamen 
Stunden ergötzen; Schriftfteller Fonnten die Maßregeln 


124 


ber Regierung vertheitigen und verbienten ihren Gehalt 
ganz gewiß mit Schweicheleien ab, die fle ihren wir 
lichen und fcheinbaren Gönnern fpenveten. Das Be : 
dantifche und Erkünftelte dieſes ſchwachkopfigen Bende 
mend gab blos Nahrung dem: Spette: Augufas 
ſchlief über Zeichnungen und Denkmünzen ein, vie ihn 
jeven Abend vorgelegt wurden, und Mäcenas we 
fo unwifjend und befaß fo wenig Geſchmack, daß fer 
eigenen Briefe wegen ihrer orthographifchen Fehler pu 
fprihwörtlicyen Berühmtheit gelangten, und Die Schmie 
rer, die er beichügte, waren zu talentlos, nm. feinm | 
Charakter, oder ihren eigenen in ber Meinung ww | 
Welt zu heben. — Seit mehr ald einem Jahrhunder 
waren in England Feine fo ſchlechten Münzen geprig I 
worben, wie unter Georg Ill. und die Einkünfte da 
Krone wurden fo fchnell verfehleuvert um Anhänge 
zu erfaufen, daß die Baukunft, Lords Bute's Li, 
lingskunſt, fatt der Aufführung eines neuen Palafıd, 
Ad mit der Abänverung eined einzigen Thürgeftehe 
im Drawing room von St. Jamed begnügen mußt. 
Seine Senvlinge, die Schotten, waren. unermäplih 
damit beichäftigt, dem König volfsthünliche Rein 
und Sprüche in ven Mund zu legen.“ 

Dieſe Schotten, die man feit der Erpebition | 
Praͤtendenten in Baufch und Bogen für Hochverraͤtha 
angeieben hatte, wurden jegt die angenehmflen Leute. | 
Zür feine Lanvsleute Hatte Bute eine unmäßige Ber 
‚Bebe: er beförderte fle haufenweife. Auf - Garricatum 
wurben dieſe Haufen zerlumpter Schotten vorgefühl, 
die alle von der Heerftrafie des Nordens nach ven 
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Eldorado des Südens zueilten. Auf einer dieſer Car⸗ 


ricaturen ward ein Schotte per Poſt unter (Enveloppe 


vermöge des Parlamentepripllegiums frankin einge⸗ 
fandt. 

> „Man fprengte adus, der König werde für Bars 
Iamentöwahlen Fein Geld ausgeben Iaffen. Rügen, nie 
auf ihre Urheber zurüdprallten, als die Erfahrung je 
diefer Vorausſetzungen zu Schanden marhte!”" Gebr 
bald darauf war der Hof wegen ver Beſtechungen ge« 


nbthigt, die Zahlungen für. den Haushalt des Königs 


einzuftellen, troßvem, daß, wie Walpole erzäßkt, ver 
neue Sofmarfhall Graf Talbot, um Geld zu es 
übrigen, Alles aufgeboten hatte, die gewöhnlichen Aus⸗ 
gaben. im Palafte Ju verringern: man Hörte nichts als 
von entlaftenen Köchen und: verfchloffenen Küchen. So⸗ 
gut die Ehrenfräulein, mit denen des Lord ſonſt gut 
fand, mußten fich über die Schmälerung ihrer Brüße 
ftucköportionen beſchweren. Freilich war e8 bei viefem 
Talbot nicht richtig im Kopfe. Als er bei der Krö⸗ 
nung bed Königs in der Weſtminſterhalle zu Pferde 


erſchien, un ald Champion deſſelben mit Jedem zu 


kämpfen, der das Thronrecht des Königs beſtreiten 


wolle, verſuchte er zu nit geringem Gelächter fein 


Pferd zu zwingen, rückwärts aus der Halle zu gehen, 


aus übermäßiger Devstich, um: dem König nicht dm 


Mäden zuzuwenden. Die Kriecherei des Großeonſtab⸗ 
ford diente Wilkes für feinen North Briton zum 
ergötzlichſten Spotte, worauf ihn Lord Talbot heraus⸗ 
forderte; es kam nach einer Reihe von Briefen, die 
mehr das Gepräge der Nachgiebigkeit als des Trotzes 
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trugen und beiden Theilen wenig Ehre brachten, zu 
einem unblutigen Duelle. 

„Als Sauptmittel, um Volksgunſt zu erwerben, 
ward die Frömmigkeit des Königs benugt. Allein die 
Welt wur nicht geneigt zu glauben, daß vie flttlichen 


Brundjäge der Mutter den Sohn zu befonderer An ; 


dacht geftinnmt haben Fönnten; auch ließ ſich Niemand 
von diefen Kunftgriffen täufchen, als der Erzbiſchof 
von Canterbury, Seder, der fih in den erſten Ta⸗ 
gen der neuen Regierung mit der Hoffnung fchmeichelte, 
an einem Hofe erfter Minifter zu werden, ber bad 
Banner der Religion aufpflanzte Unermüplich fand 
er fih in St. James ein und ftellte daſelbſt geiſtliche 
Körperfchaften vor; fein Eifer war fo geräuſchvoll und 
anmaßend, daß, ald er einftden Herzog von Gum 
berland auf die Seite ſchob, um in die Nähe ded 
Königd zu gelangen, Se. Königliche Hoheit mit einer 
bitteren Sticyelei ihm Died verwies. Der Prälat ge 
wahrte bald fein Mißverſtändniß. Auch Hatte weder 
die Pringeffin noch der Günftling Luft, das Regiment 
den Händen eines Kirchenmanned anzuvertrauen, ven 
fle zu gut Tannten und deſſen Heiligkeit nicht weniger 
zweideutig war, wie Ihre eigene.“ 

„Lord Bute beherrfchte den Hof mit eifernem 
Scepter. Die Königin, der Brinz von Mecklen burg, 
ihr Bruder, und die Brüber des Königs mußten ihren 
gänzlichen Mangel an Einfluß fühlen lernen. De 
Herzog von Nork trachtete nach der Stelle eines Lord⸗ 
großadmirald, wagte aber nicht einmal, darum anzu⸗ 
en. Der Herzog von Glouceſter, ber Lieblings 
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bruder des Königs, wünfchte auch auswärts verwendet 
zu werden und befahl feinem Gofmeiſter, den Lord 
Bute um eine Befehlshaberſtelle für ihn zu bitten. 
Der hochmüthige Graf vermied es dem Hofmeiſter mit 
höhnifchen Ausprüden, daß er dem Prinzen foldhe 
Dinge in den Kopf ſetze.“ 

Der Hof hatte das Banner der Religion aufge 
pflanzt und doch wurden alle Führer aus den verwor⸗ 
fenften Kreifen gewählt. Die merkwürdigſte Wahl war 
die Sir Francis Daſhwood's, fpäter Lord Ke« 
Defpenfer, den Lord Bute zum Kanzler ver Schatz⸗ 
fammer ernannte Sir Francis war feit Langem 
durch feine Sonderbarfeiten befannt, die zuweilen ein 
humoriſtiſches Gepräge trugen. Bon Natur zu Aben« 
teuern geneigt, hatte er in feiner Jugend, wie Carl XI. 
gekleidet, eine Heife nah Rußland unternommen, in 
der Hoffnung, die Liebe ver Zaarin Anna zu erwer- 
ben. In Italien hatte er fich die fchreienpften Ruch⸗ 
lofigfeiten zu Schulden fommen lafien. In Rom er- 
innerte man fich feiner lange. Er kam nämlich am 
Charfreitage, we man fih in ver firtinifchen Kapelle 
theilweife entkleivet und geißelt, auch dahin, aber mit 
einer englifchen Reitpeitfche unter dem Mantel, mit ver 
er, als die Lichter ausgelöſcht waren, nach allen Sei⸗ 
en tüchtige Hiebe austheilte, fich fo- bis zur Thüre ver 
Kapelle Bahn brechend. Die Verfammlung fehrie ent⸗ 
fest: „Il diavolo! il diavolo !“ Der Spaß hätte ihm 
jedoch theuer zu ftehen kommen können, wenn er fi 
nicht beeilt Hätte die päpftlichen Staaten zu verlaflen. 
Nah feiner Rückkehr fiftete Sir Francis den 
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Travellers= Elubb, eine Geſellſchaft junger Reiſender, 
Ju der Vorliebe für Künfte und Alterthümer oder blos 
der Umftand, dag man Reiſen gemacht, den Zatrik 
gewährte. Die Bilbniffe der Mitglieder waren mit 
Symbolen und Sinnſprüchen geziert und ven Stifter 
ſah man in Franziscanertracht mit einem Kelche in ver 
Hand dargeftellt, mie er feine Andacht vor einer Statue 
der Venus von Medieis verrichtete, hinter deren umtere 
Hand hervor eine Strahlenglorie über ihn außsfträmt, 
Diefe Gemälde wurden lange im Drawing room kr 
Sefelfchaft, In einer MWeinfchenke auf Palace Yard 
ohnfern Whitehall gezeigt. In fpäteren Jahren ſtiften 
dDiefer neue Sanct Branzisdcuß einen engeren Orte 
mit einigen auderlefenen Freunden, unter denen fld 
immer andern auch der famofe Demagog Wilkes be 
fand. Sie ımietheten die Ruinen der Abtei Medenhan 
an der Themfe bei Marlon und reflaurirten fie in Ms 
fterlihem Style. Dorthin begaben die Brangiscane, 
die Freidenker fich zu beflimmten Zeiten monatlich da 
mal. Jeder hatte feine Zelle, eine eigene Tracht, bie 
weiße Moͤnchstracht, einen Mönchsnamen und ein ge 
meinfchaftfiches Nefectorium fammt einer Kapelle, berm 
Decorationen vermuthlich die Quinteffenz ihrer My 
fterien enthalten haben, da fie nur für die Eingeweihtn 
zugänglid war. Bei hellem Mittag wurben die Roeu⸗ 


Kaur niedergelaffen, die Kerzen angebrannt um We 


katholiſche Meſſe parodirt. Der Lord las fle, Wilkel 
und der Poet Savage aſſiſtirten. Keine Dame ward 
zugelafſen. „Worin immer ihre Lehren beſtanden, ihr 
Uebungen waren ganz heipvniſch. Bacchus und Venus 
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waren die Gottheiten, denen fie faft öffentlich opferten. 
Dody wären ihre Thorheiten den Augen des Publi⸗ 
cums verborgen geblieben, wenn nicht Lord Bute 
aus diefer Pflanzichule von Frömmigkeit und Weisheit 
einen Kanzler der Schagfammer genommen hätte, 
Kaum aber batte fih unter dieſe rofichten Einſiedler 
die Politik eingefchlichen, als Zwiftigkeiten ausbrachen 
und ein falfcher Bruder aufftand, ver vie Geheimniffe 
ausfchwägte und den guten Prior bloßftelte, um ihn 
ald Kanzler der Schatzkammer Lächerlih zu machen.“ 
Als viefe Stelle fpäter aufgegeben wurde, warb 
Lord Defpenfer Obergarverobemeifter im königlichen 


Haushalt. 


Auch unter den andern Hofbeamten gab es noch 
eine Menge verrufener Lebemänner. So war der ſchon 
erwähnte Hofmarſchall Talbot, derſelbe, ver bei der 
Krönung als Königs» Champion rückwärts cavalcirt 
war, ein Borer und Lebemann: wegen ihm war 1744 
die Herzogin von Beaufort von ihrem Gemahl 
Öffentlich gefchteden worvden, und noch manche andere 
Modedame hatte :ald erklärte Maitreffe mit ihm ge= 
lebt. Zu diefen Maitrefien gehörte unter andern Miß 
Eliſabeth Pitt, die Schwefter des großen Lord 
Chatham, Hoffräulein der Prinzeffin Augufte 
von Wales: fpäter ging fie nad Italien, ward ka— 
tholifch und verbeirathete fh. Auch ver Graf von 
Pembroke war einer ber audgelaffenften jungen 
Männer jener Zeit und feiner Kammerherrnſtelle ent⸗ 
fegt worden, weil er, obſchon mit der Schweiter des 
Herzogs von Marlborough, einer der ſchönſten 
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FIrauen Englands verheirathet, Miß Hunter, ein 


junge Dame von Stande, ver» und entführt hate 
Bon. freien Stüden ward ex aber 1769 wieder zum 
Kammerherrn ernannt und zwar in dem Augenblick, 


wo er, wie dad Gerücht ging, in Venedig wieder eine 


Braut und zwar gerade in der vochzeitsnacht entführt 
hatte. 

Lady Berfeley war Hofdame der VPrinzeſſin⸗ 
Wittwe, obſchon Lord Elare, ihr Gemahl, ihr In 
tes Rind nicht anerfannt hatte; und Miß Chud—⸗ 


leigh, obſchon fle dieſer Pringejjin ihre Verheirathung 


mit Capitain Hervey geſtand, blieb bei ihr Heſ 
fräulein, bis fie (1769) öffentlich den Herzog vos 
Kingſton heirathete, ungeachtet Hervey noch am 
Leben war, was jedoch nicht hinderte, daß die gang 
konigliche Familie fie als Herzogin empfing, nachden 
fe der Herzog ungefcheut zur Maitreffe gehabt hatte. 
„Ken Wunder, fagt Walpole, daß vie Fröm⸗ 
migkeit des Gofs für Heuchelei galt. “ 
3. Keime ber Beifteskrantheit Georg’s IT. Seine Brüder und 


Schweftern. Tod der Mutter bes Könige, der  Peingeffin vor 
on Wales, 1772. 


Corp MWaldegrave, ber Hofmeifter des Kö⸗ 
nigö, derſelbe, mit deſſen ſchöner Wittwe fpäter ver 
Lieblings⸗Bruder des Königs, der Herzog von 
Glouceſter, eine Mißheirath einging, entwirft in 
feinen von Lord Holland 1821 publizirten Mer 
moiren, die bie Jahre 1754 — 1758. umfaflen, von 
Georg UL, als er im einundzwanzigſten Jahre ſtand, 
kurz vor x feiner Thronbeſteigung, folgende. mit der, von 


Fe . 
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Walpole ganz übereinſtimmende Schilderung: „Ich a 


fand Seine Kol. Hoheit ungewöhnlich flarf' son fürfl- 
lichen Vorurtheilen eingenommen, die in der Kindere. 
ſflube eingeſogen und in der Geſellſchaft von Kammer⸗ 
frauen und Pagen befeſtigt worden waren. Im Laufe 
des vergangenen Jahres hat einige Aenderung ftatt⸗ 
gefunden; vie Gewalt der Kinderſtube bar ſich all⸗ 

mählig ‚vermindert und der Graf von Bute iſt jetzt. 
—von der Mutter unterſtützt, im Beſitze des ganzen 


Vertrauens. Die Prinzeſſin von Wales hielten di⸗ 


jenigen, die ſie nicht genau kannten, für eine ausge⸗ 


zeichnet verſtändige Frau; ſie war jedoch in Wahrheit I 


eins von jenen mittelmäßigen Weſen, vie mit viel an⸗ 
geborner Verſtellung, nachgiebiger Artigfeit im Ume . 
- gange und einigen eigenen. Iveon mit leidlicher Schid- 
lichkeit ſich betragen koͤnnen, fo Lange fie ſich von ver⸗ 
ſtändigen und bedächtigen Rathgebern leiten laſſen. 

Das Kind ward bei Georg HI. ver Vater des 
Munned.. „ Er ift ftreng rechtichaffen, fä ihrt der Lord 
in ſeiner Schilderung fort, entbehrt aber jener Offen⸗ 
heit, die Rechtſchaffenheit liebenswürdig macht. Seine 


Frömmigkeit hat durchaus keinen Zuſatz von Heuchelei, | 


fie ift jedoch auch nicht einnehmender Art: denn er 
befümmert: fi etwas zu vielum. die Sün- 
den feines Nächften Er hat Muth, aber keine 

Thatkraft und es fehlt ihm. nicht an Entjchloffenheit, : 


aber. fie if, mit, zu viel Eigenfinn verſetzt. Seine Lei⸗ | 


denſchaft Hat er fehr in ver Gemalt und er wird jelten: : 
Unrecht thun, außer wenn. er Unrecht für Recht hält; m. 

dann aber iſt ed ſcwer ihn au. ‚enttäufchen, weil. er 
9“ E 
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ungemöhnlich träge ift und flurfe Vorurtheile hat.“ 
„Eine unglüdlihe Eigenſchaft, fegt der Lord nod 
hinzu, hat das Temperament des Prinzen, die, wenn 
fie nicht bemeiftert wird, ehe fie tiefe Wurzel fat, 
vielen Kummer anftiften wird. Wenn er nämlich döſe 
ift, macht fich jein Aerger nicht in heftigen Ausbrüchen 
Luft, fondern er wird finfter und ſchweigſam und zieht 
fih in fein Cabinet zurüd, niht um feine Faffung 
durh Studium und Nachdenken zu behaupten, fondern 
bloß, um dem ichwermüthigen Genuffe feiner übeln 
Laune nahzuhängen. Selbſt wenn der Anfall vorüber 
ift, kommen ungünftige Zeichen zu häufig zum Bor 
fchein, mas bemeift, daß Se. Kol. Hoheit bei gewiſſen 
Gelegenheiten ein zu treues Gedächtniß beſitzt.“ 

Der Lord hatte ganz richtig voraudgefehen: aus 
dem unfcheinbaren Keime dieſes mürrifchen Sinbrütens 
entwickelte fich fpäter des Königs Geifteöfranfheit. 

Sm Iahre 1761 ward Buckinghamhouſe gefauft 
und der Königin gefihenkt, „da, wie Walpole fih 
ausdrückt, St. James Fein hinlänglich enges Gefängnif 
ſchien.“ Budinghamboufe warb fortan die Stadt: 
wohnung des Königs und der Königin, fle Iebten hier 
der Etiquette entzogen wie Privatleute in der ftrengften 
Zurückgezogenheit, „bloß von niedriger Dienerfchaft 
umgeben.” Sie famen nie in ven St. James⸗Palaſt, 
außer in den Stunden, wo Aufwartungen und Hof: 
zirkel flattfanden. Die jüngern Brüder Des Königs . 
wurden von der geftrengen Mutter 6i8 zu ihrer Mün- 
digfeit eben fo eingefchloffen gehalten. 

Das Publicum glaubte, berichtet Walpole, daß 
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Lord Bute den König, um ihn von jedem Verkehr 
mit feinem Hofe abzufondern, nad) Budinghamhoufe 
verfebt habe, einer damals feuchten, ungefunden Woh⸗ 
nung, die noch gefährlicher durch die Nühe zweier 
Spitäler wurde. Da er in kräftigem Alter fland und 
von fanguinifcher Leibesbeichaffenheit war, jo ſchien er 
mehr Bewegung und Luft zu bedürfen, als ihm feine 
müßiggängerifche, zurückgezogene Lebensweiſe verfchaffen 
konnte. Es hieß fogar, Lord Bute habe dem 
Dr. Duncan, der dem Könige geratben habe, fi 
einen feiner Landſitze herrichten zu laſſen und dort eine 
Zeitlang feinen Aufenthalt zu nehmen, einen ſcharfen 
Verweis gegeben und ibn gefragt, was ihn Dinge 
angingen, die nicht feines Amts wären. 

Gewiß ift, daß vie Einfperrung eined großen 
Theils des Jahres in Budinghamhoufe — „Holyrood- 
house, Heiligkreuzhaus,“ wie man es damals nannte — 
nicht wenig auf die Entwicklung der Geiſteskrankheit des 
Königs Einfluß äußern mußte. Bis zum Tode ſeiner 
Mutter, wo Georg III. vierunddreißig Jahre alt war, 
hatte er, der Beberrfcher einer feemächtigen Infel, das 
Meer nie gefeben, war nie auf dreißig engliſche 
Meilen weit von London mweggefommen — fo groß 
war feine Trägheit und fo zurüdgezogen war das Le— 
ben, welches feine Mutter ihn führen ließ. | 

Bei den drei jüngeren Brüdern entwidelte ſich die 
oft in ähnlichen Fällen beobachtete und namentlich 
fpäter bei Georg IV. wiederholte Erfeheinung, daß 
die während ihrer Minverfährigkeit gänzlich eingefchloffen 
gehaltenen Prinzen, fobald fie mündig murven, fih in 
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- sine Reihe von oft fehr bevenflichen Liebesabenteuern 
warfen. ‚Die Brüder des Könige, jchreibt Behrens 
horſt 1766 in feinem Tagebuche, gleichen ihm ſelbſt 
in Allem, Edrperli wie geiftig, nur mit dem Unter 
fchiede, Daß fie auch in Allem unter ihm ſtehen um 
bei weiten feinen jo mufterhaften Lebenswandel mi 
er führen.‘ | | 
„Um 17. September 1767, erzählt Walpole, 
ſtarb in Stalien zu Monaco Epuard, Herzog von 
Vork, zweirgeborner Bruder des Königs, Ueber 
mäßige Genußſucht und unaufhörliche Neifeftrapagen, : 
die über jeine Kräfte gingen und denen Bälle um 
andere Unterhaltungen folgten, hatten ihm ein bösarti | 
ges Fieber zugezogen. Er farb daran, nur achtund⸗ 
wwanzig Jahre alt. Er hatte fih eine Zeitlang am ' 
franzöflichen Hofe aufgehalten und fih bei dem Koͤnig 
und feiner Umgebung durch feine treffenden Antworten, 
- feine ungezmwungene Offenheit und fein ungewöhnlid 
anftändiged Betragen in hohem Grabe beliebt gemacht, 
- obgleich jeine unftäten und fortwährend rollenden Augen, 
feine Kurzfichtigkeit und die auffallende Weiße. feiner 





HGHaare, die die Franzoſen mit Federn verglichen, Leine 
wegs zu feinen Gunften einnahmen. Der Herzog 


von NYork war gutmüthig, freigebig und nicht talent ' 
108: allein fein unflared Geſchwätz und fein leichtferte 
ges Leben hatten vazu beigetragen, ihn in der Achtung - 
feiner Landsleute fehr niedrig zu fielen. Er Hatte 
eine Liebſchaft mit Lady Maria Cooke, veren hohe 
"Geburt, großer Ehrgeiz und Stolz und unbefleckte Tu- 
m Re sw abgehalten hatten, fi mit ihm in cin 
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ſtrafbares Verhaͤltniß einzulaffen. . Seine Neigung | 
ſchien einige Zeit wirklich eine eanfthafte Wendung 
nehmen zu wollen und obſchon er in den letzten zwei 
dahren feines Lebens nicht nur anderen Sinnes wurde, 
ſpndern auch ihre Anſprüche verſpottete, ſo hatte er ihr 
doch Briefe gegeben, vie fie wenigftens als Ehever⸗ 


ſprechen auslegte. Da jedoch der Herzog mit ſeinen nI 


Zuſagen ſehr freigebig war, fo kam ſpäter eine junge 
Irländerin zum Vorſchein, die etwas zerruͤttet im Kopfe, 
war und ſich laut für feine Wittwe erklärte.“ | 
Es war merkwürdig, daß alle vier Söhne Georg? % 


- Untertanen geheirathet zu haben im Rufe fanden, 


. ‚over heirathen wollten, oder wirklich heiratheten. Der 
König ſelbſt ſchien, wie erwähnt, einſt die Abſicht zu 


haben, Lady Sara Lennox zu ſeiner Gemahlin zu 


erheben. Viel weiter gingen bie Herzoge von Glou— “ 
tefter und Cumberland. . 

„Der Herzog Bilyelm von Gloucefter, 
geb. 1743, befaß. zwar eine eben fo heile Hautfarbe 
und ein ebenfo kurzes Gefiht und mar noch Fränf« 


licher, als der Herzog von Vork, er fah aber . u 
männlicher. aus und war ganz verſchieden geartet. 


Zurüchaltend, ernſt, fromm, von höchſt anftändigem ' 
und geſetztem Benehmen, mit ſchlichtem, wenn gleich 
nicht glaͤnzendem Verſtande begabt, war er unter allen 
feinen Verwandten des Königs Liebling, obſchon diefer 
ihm weder Vertrauen fchenfte, noch ‚Einfluß verftattete. 

"Seine Mutter Hatte ihn immer am wenigſten geliebt, 
ungeachtet er von allen ihren Kindern es am meiſten u 
verdiente. Sie hielt ihn für unverbeſſerlich ſtumpf — | 
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auch war er keineswegs aufgeweckt — und verfpottet 
ihn einft als Kind in Gegenwart feiner Brüver um 
Schweftern, die fie den Narren auslachen ließ. Als 
er fchweigend und in Gedanken verfunfen figen blieh, 
fragte ſie: „Wie, bift Du jetzt verbrießlih *' „Nein, 
“antwortete er, ich habe an Etwas gedacht.” „Gedacht, 
entgegnete feine Mutter geringfchägig, ich möchte wohl 
wiffen an was?“ „Ich dachte daran, gab er zu 
Antwort, wie fehr e8 mich fehmerzen würde, wenn id 
einen Sobn hätte, der eben fo unglücklich wäre, mis 
Sie mid machen. Seine ehrenhafte Neigung, die 
Glouceſter ganz beherrichte, bewahrte ihn vor dm 
Audfchweifungen, deren fich feine Brüder, Nork um 
Cumberland, überließen und vie <inigerinaßen durch 
die firenge Zurüdgezogenheit entſchuldigt wurden, worin 
fle ihre Mutter bis zum einundzwanzigften Jahre ein 
geengt hielt.” Gegenftand jener Neigung war Maria 
MWalpole, zmeite natürlihe Tochter Eduard 
MWalpole's, des jüngften Sohned des berühmten Mis 
nifters Sir Robert's, aber eine der ſchönſten 
rauen Englands, 

Die Antecedentien des Gegenftands diefer roman 
tiihen Liebe eines Prinzen des Föniglihen Haufes find 
folgende: 

„Ungefähr im Jahre 1730 kam Eduard Wal— 
pole, ver fpäter zum Ritter des Bathordens ernannt 
wurde, von feinen Reifen auf dem Continente zurüd, 
wo die Wreigebigkeit feine® Vaters, des berühmten 
Staatsmannes, ihn in den Stand gefeht Hatte, eine 
brillante Figur zu machen. Die Frauen fanden ihn 
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fo anziehend, daß fie ihn in Italien „ven ſchönen Eng⸗ 
länder‘ genannt hatten. In London wohnte Walpole 
auf der Ede von Pal Mal bei einem Kinderfleiver« 
macher Rennie. Wenn er von feinen Beſuchen oder 
von Öffentlichen Orten nach Haufe Fam, pflegte er wohl 
eine DBiertelftunde mit den jungen Mädchen im Laden 
zu verplaudern. Unter dieſen befand ſich eine, welche 
e8 in ihrer Gewalt hatte, ihn alle Italienerinnen und 
ale Schönheiten des Hofs vergeilen zu macden. Ihr 
Name war Element: ihr Vater war damals oder 
furz nachher Poftmeifter zu Darlington, dad war eine 
Stelle von funfzig Pfund jährlid, womit er eine zahls 
reiche Familie ernährte. Died junge Mädchen war in 
die Lehre zu Frau Rennie gebracht worden und diefe 
alte Dame bezeugte ihr, daß fie ihren Obliegenheiten in 
allen Züchten und Ehren nachkomme. Nur fonnten fie 
ihre Eltern wegen ihrer außerordentlidien Armuth nur 
höchſt ſpärlich mit Kleidern und Gelde verjorgen. 
Walpole jah ihr Bedürfniß und hatte die Geſchick— 
lichfeit, ihr Eleine Gefchenfe zu machen, ohne daß fie 
die Aufmerkſamkeit ihrer Herrin erregten, weldye die 
außerfte Ehrbarkeit von ihren Pflegebefohlenen verlangte. : 
Miß Element war fon, wie ein Engel, und hatte 
von Natur vortrefflihe Gaben, die nur nicht audgebils 
det waren. Grau Nennie begann zu fürchten, daß 
fih ein Verhältniß zwiſchen den beiden jungen Leuten 
bilder möge, das für ihre Pilegebefohlene nicht chren- 
vol fein würde. Cie unterrichtete daher den Vater 
des Mädchens von ihrer Befürchtung und dieſer Fam 
fofort in die Stadt, um fein Kind aus dem Abgrund 
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der Verführung zu retten. Der gute alte Mann kam 
in Tränen zu jeiner Tochter, erzäßlte ihr feine Bes 
fürchtung umd daß er fie wieder mit nach Haufe neh⸗ 
men werde, wo fie die Ausficht habe, ſich mit einem 
anfländigen Sanvelömann zu verheirathen. Das Mäd⸗ 


hen blieb bei dieſer Eröffnung: dem Anfeein nath 


rubig; während ihr Vater und ihre Herrin aber in 
einem kleinen Zimmer hinter dem Laden mit einander 
fprachen, entfchlüpfte der Gegenſtand ihrer Beſorgniſſe 
und lief ohne Hut und Mantel durh Pal Mal durch 
nah den Haufe Sir Edward's an der Ede ver 
Straße. Der Portier, ver fie Eannte, ließ fie ein, 
obgleich fein Herr nicht zugegen war. : Sie begab fid 
in Das Sprechzimmer, wo der Tifh zum Mittagseffen 
gedeckt war und wartete ungeduldig auf die Zurückfunft 


Are Geliebten. Endlich Tam der Augenblick, Sit 


Edward trat ein und tief in höchſter Freude: „Sie 

hier!" Was für Erklärungen flattfanden, wiffen wir 
nicht zu erzählen; jedoch der ſchöne Slüchtling nahm 
an biefem Tage die Oberftelle bei wine € ein und gab 
ſie nicht wieder auf.“ 

„Die Früchte dieſer Verbindung waren drei i Tl 
der und ein Sohn: Luiſa, fpäter vermählt mit Ste 
derick Keppel, Bifchof von. Exeter, Bruder de 
Brafen Albemarle; Maria, fpäter Lady Mals- 
degrave und noch fpäter Herzogin von Gloun— 
eefter; Charlotte, Gräfin Dyſart und Oprif 


Walpole; bei der Geburt dieſes letteren, oder fur | 


nachher, farb die Mutter.“ 
„Richte übertrifft pie Zärtlichkeit, init : weile 


| 


re 


| Sir Edward Mutter und Kinder liebte. Nach ihrem 


Tode lehnte er alle eheliche Verbindung ab und wide 


mete ſein Leben der Erziehung ſeiner Kinder. Er iſt 
öfters veranlaßt worden, ſich mit Miß Clement 


geſetzlich zu verheirathen, aber die Ehe ward durch die 


Drohungen feines Vaters, Str Robert's, verhindert, 
welcher erklärte, er werde ihm, wenn. er die Heirat - 
mit Mi. Element: ſchlöffe, nicht allein ſeine poli⸗ 
tiſche Unterſtützung entziehen, ſondern ſie auch gegen 
. ihn richten. Alle aber, die unterrichtet waren, ſagten 
nichts deſto weniger allgemein, daß Miß Element, 
wenn fie Eir Robert überlebt hätte, Lady Balpole 
geworden ſein würde.“*) | 
Die fhöne Maria Walpole wer geboren 1739 \ 
und 1759 mit dem Orafen von Waldegrave, 
Hofmeifter des Königs und des Herzogs von Dorf 
vermählt worden, jenem fehon erwähnten bortrefflichen 
Manne, der aber zweimal jo alt als fie war und fein 
- angenehmes Aeußere hatte. „Ihre Leidenſchaften, fagt 
Walpole, waren Ehrgeiz und Aufwand: fie nahm 
des alten Lords Hand mit Vergnügen an. ımd bewährte 
fh, was fein ganz gewöhnliches Verdienſt war, als 
würdige Hausfrau. Er ſtarb ſchon 1763 und als fie J 
nach Ablauf des Trauerjahres wieder in vollem Glanze 
ihrer Schönheit erſchien, machte ihr der Herzog von 
VPortland ven Hof; aber da Der junge Herzog von 
| Glouceſt er, der fon bei Bebgeiten ihred Gatten 


*) Bern. Burke Anecdotes of. the: aristocracy. London 


1850. Voll. 404 M 
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mit Sehnſucht auf ſie geblickt hatte, jetzt als ihr er- 
Härter Bewunderer auftrat, fo verfchmähre fie den Un- 
terthan und erhob ihre Augen zum Bruder des Ks 
nigd. Sowohl der Herzog als fie felbfi waren ſehr 
religidd und beide hätten ſich ein Gewiflen daraus ge= 
macht, wie Eheleute zu leben, was fie zulegt wirklich 
thaten. Der König und die Königin flelten ihre ges 
jegliche Verbindung in Abrede, die Achtung jedoch, 
womit fie die Gräfin behandelten, bemied Das Gegen: 
theil und die Hulvigungen, die ihr Männer mie Frauen 
ohne Unterfihied darbrachten, — eine Gunft des Glücks, 
die nur ihr zu Theil wurde — befräftigten die Uebere 
zeugung von ihrer Tugend und führten auf den Glau- 
ben, daß der König, in ihr Geheimniß eingeweiht, von 
ihnen das Deriprechen erlangt babe, es nicht zu ver- 
rathen. Ihre Lage wurde almählig immer weniger 
zweifelhaft; auch ergriff ſowohl der Herzog, als fle, 
abfichtlidh jede Gelegenheit, den wahren Sadjverhalt 
anzudeuten. Einmal, im Jahre 1766, jchienen beide 
das Verlangen zu begen, ihren Rang zu vergemiffern; 
noch Fonnten fie die Sache nicht durchfegen. Lingeführ 
ein Jahr darauf verlangte fie aber eine Anerkennung. 
Man glaubte, daß Hauptfächlich die Brinzefjin von 
Wales,. des Herzogs Mutter, ſich der Veröffentlichung 
wiverfege. Die Kränklichfeit des Herzogs führte ihn 
oft in's Ausland. Der Großherzog von Toscana 
(Leopold, der fpätere deutfche Kaifer), mit dem er 
in freundfchaftliche Verbindung trat, erzählte ver Lady 
Hamilton, der Gemahlin des engliſchen Geſandten 
in Neapel, ver Herzog habe ihm feine Verheirathung 


TEE 
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eingeftanden.” Sie war am 6. September 1766 ge⸗ 
fchehen. Der Herzog lebte bis zum Jahre 1505, feine 
Gemahlin bis 1507. Ihr Sohn Wilhelm Fried— 
rich, geboren 1776, erhielt den Titel des Vaters und 
vermählte ſich 1816 mit Marie, Tochter Georg's II. 
Auf dieſe auch ſehr romantifche Heirath — es war 
dad Beiſpiel einer ſehr alten Liebe, die nicht geroftet 
war — komme ich zurüd. 

„Heinrich, Herzog von Gumberland, ges 
boren 1745, geftorben 1790, der jüngfte Bruder des Kö⸗ 
nigs, Hatte troßg feines Fleinen Wuchfes Fein unſchönes 
Aeußere, verband aber mit der Gefchwäßigfeit feines Bru— 
der3 Dorf weder vefien Talente noch deſſen Serablaffung. 
Gr trieb ſich ın fchlechter Gefehichaft Herum und war 
doch auf feinen Rang ſtolz, er würdigte ihn herab und _ 
Tieß ihn dennoch Läftig werden; es Flebten ihm alle Feh— 
ler feines Alters an, ohne daß er für die Zufunft Beſ⸗ 
fereö verfprah. Im Iahre 1770 wurde der Herzog we⸗ 
gen Chebruchs mit einer jungen Dame von Stande, 
der Lady Grodvenor*) verurtheilt, vie eine hübſche 
Geftalt, mäßige Stönhelt, Mangel an Berftand und 
außerordentliche @itelfeit dazu gebracht hatte, fich von. 
den Aufmerfjamfeiten eines Prinzen von Geblüt zu leicht 
beftechen zu laffen. Die Briefe ned Paares wurden beim 


*) Ihr Eohn war der erſte Marquis von Weftmins 
fler, der Vater des jebt lebenten Marquis. Die Familie, 
eine der reichten Englands, fam wegen ihres Reichthums in 
die Peerage: ein großer Theil vom Grundeigenthum von Lon⸗ 
don gehörte ihr, ihr Wahlſpruch, der den fehr neuen Adel 
andeutet, war: Virtue, non pedigree, Tugend, nicht Stammbaum. 
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Prozeffe ‚vorgelegt und nie ward dem Publikunx eine 
- Sammlung größerer Thorheiten dargeboten. ° Zur Ehre 
ver Dame fei jedoch erwähnt, daß fie fich, non einigen 
Schwären abgejehen, die mehr männlih als zärtlich; 
Hangen, in Grammatik, Orthographie und Styl ‚weit 
befier bewandert zeigte, als Se. Königl. Hoheit, deſſen 
Ausdrucksweiſe und Bildung, wie dieſe gedruckt vorlie— 
genden beredten Briefe beweifen, kaum jene eines Schiffe | 
jungen übertrafen.. Man hatte feine Erziehung. gänze 
lich vernachläfflgt, der Prinz war naſeweis, übermüthig 
- and nicht ſelten bis zur Rohheit gefühlloe. Der Um 
ſtand, daß man für einen Bringen: von Geblüt jo we 
nig Sorge getragen, bekräftigte nur die Anficht des Bu 
blicums, daß feine Mutter, Lord. Bute und ver Kb 
nig den Plan entworfen hatten, die Brüner des Könige 


u. jo viel als möglich niederzuhalten: und in ver oͤffenul 
| den Meinung. herabzu würdigen.“ 


„Der Herzog von Cumberland, fährt Wal 
pole an einer ‚anderen Stelle fort, Hatte, nachdem er 

ſich durch feine abgeſchmackten Briefe, durch fein: thoͤ⸗ 
richtes Benehmen bei feinem Liebeshandel und durch ſei⸗ 
nen Kleinmuth bei ver Entdeckung den Spott der Welt 
zugezogen, ſich noch durch Treuloflgkeit gefchändet und 
fein. Opfer der Schmach Preis gegeben. Dann Hatte 
er fih mit einer andern verheiratheten Frau, ver hüb— 
ſchen Gattin eines Holzhändlers, in ein Öffentliches Lie- 
besverſtaͤndniß eingelafjen und man mußte nicht, mer auf 
die Ehre flolger war, der Mann oder die rau. - Kaum 
hatten fie aber an allen Öffentlichen Orten ihren Tri⸗ 
umph zur Schau getragen, @ als der wantelmůthige Her⸗ 
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zog andern Zeitvertreib auffuchte. *) Er wurde endlich in 
Brigthelmione (Brighton) von der Witte Lady Anna 
Horton in Beffeln geichlagen, die mehrere Monate lang 
mit jeiner Leidenfchaft getändelt Hatte, bis fie ihn zu 
ernfihafteren Schritten, ald er Anfangs im Sinne gen 
habt, verleitete.. Sie war die Tochter von Simon 
 Suterell, Lord Irnham, aus einer alten War 

milie in Irland, deren Bliever lange wegen Verrath, 
Schurkerei und Ueberniuth in Irland berüchtigt und 
nerhaßt gemefen waren und die leibliche Schmeften 
ded berüchtigten Obrift Luterell, deſſen fly ver Hof 
bedient Hatte, um ven befannten Demagogen Wilkes 
aus jeinem Barlamentsfig für Middleſex zu verbrängen. 
Sie hatte. jenen reichen Gentleman  gehelratbet, in ven 
fie verlicht gewefen war, aber das Unglüf ‚gehabt, ihr 
einziged Kind und. ihren Gatten in Zeit vom vierzehn . 
Tagen dur den Tod: zu verlieren. Sie war mehr 


hüͤbſch als ſchön und Hatte mehr das Ausſeben einer 


Buhlerin, als einer Frau von Stande, obſchon fie gut 
gewachſen, voll Anmuth und von tadelloſer Aufführung 
war. Es lag jedoch in ihren ſchmachtenden Augen, 
denen ſie ein bezauberndes Feuer verleihen konnte, etwas 
ſo Entzückendes, und ihre Kofetterie war fo geſchäftig, 


— 





—f 


*) Auf dieſen Zeitvertreib bezog ſich unter andern bie 
1820 auftaudhende Pringeffin von Gumberlanp, bie 
aus Kingsstreet, Soho, London. fi, an die Nation um Unter: 
halt wandte: Mrs. OliveSerres, Frau eines Malers, Nicht: 


engländers, die 1772 zu Warwid auf den Namen von Robert . | 
Wilmott, Hausmaler, getauft worden war, deren wahrer Vater 


aber der wein » von Gumberland fein follte, 
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fo mannichfaltig und doch jo natürlich, daß es ſchwie⸗ 
rig mar, fie zu durchfchauen und eben fo jchwierig, ihr 
zu mwiderftehen. Sie tanzte reigend und beſaß fehr viel 
Wit, freilih von der ſatyriſchen Gattung und da fie 
fhon vor ihrer Erhebung flolg war, fo darf es nidt 
befremden, daß fie nach ihrer Vermählung mit dem Her⸗ 
zog die ihr aebührenden Ehrerbietungen in ihrem gan⸗ 
zen Umfange in Anſpruch nahm. Pan hatte geglaubt, 
fie würde General Smith heirathen, einen Hübfchen, 
jungen Mann, allein Ehrſucht war ihre Leidenfchaft 
und fie opferte derfelben ihren Liebhaber, dem fle ihre 
Tugend nie geopfert hatte. Die Flucht des Herzogs 
nach Calais (am 1.Nosember 1771), wohin er feine 
Braut mitnahm (vie VBermählung war am 3. Novem⸗ 
ber), verrieth eben fo wenig Heldenmuth, wie er bei frü- 
heren Unläffen gezeigt hatte. Der König ließ ihm be 
fehlen den Hof zu meiden. Während feines Aufent- 
enthalts in Calais gab er unter einem angenommenen 
Namen Bälle und befuchte einige Städte im franzds 
ſiſchen Flandern. Da er envlich die Ueberzeugung ges 
wann, daß man gegen feine Perſon Feine Gewalt braus 
hen werde, Eehrte er am 30. November nad) England 
zurüd und bezog mit feiner Gemahlin fein Haus im 
großen Park zu Windfor, dad ihm der König Tief. 
Doch wurde ihm feine Ehrenwache genommen und der 
Oberſtkämmerer mußte zu verftehen geben, daß, wer 
den Herzog oder die Herzogin von Cumberland be 
fuche, nicht am Hofe erfcheinen dürfe.‘ 

Diefe Heiratd war e8, die endlich die Parlament» 
arte von 1772 zur Bolge Hatte, die die Gültigkeit ver 
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Heirathen der einge von der toniglichen cinniliung 
abhängig macht. J 
"Um dieſe Zeit, am 8. Februar 1772, ſtarb die 

| Prinzeffin⸗Mutter Auguſte von Wales. Ihre letz⸗ 

ten Tage wurden noch ſehr verbittert durch die Schande 

und das Unglück ihrer Tochter, der nah Dänemark 
verheiratheten Königin Mathilde. „Sie war, fagt 
Borace Walpole, auf die Kinderſtube befchränft 
geweien, bis man fie nad) Kopenhagen ſchickte; fie hatte. 
feine andere Geſellſchaft gehabt als das Gefinde und 
tonnte außer dem vertrauten Verhältniffe der Brinzeffin 
mit Lord Bute, wovon alle Kinder derfelben. mit Win 
verwillen fprachen, nichts gefehen, außer den leidenſchaft⸗ 
Tichen Klagen der Prinzeffin über vie Ohnmacht ber 
englifchen Sonveräne nichts gehört haben. Es waren 


Kehren, die auf. bie unerfahrene, junge Königin von 


Dänemark nur einen zu tiefen Eindruck gemacht zu ha⸗ 
ben ſchienen, als fie einen Geliebten (an Struenſee 
aus Halle) und unbeſchränkte Gewalt bekam. Ihr 
Gemahl Chriſtian VIE (freilich, wie Walpole 


an einer andern Stelle ſagt, ein alberner Junge‘), hatte 


gleich nach der Vermiählung (1766) Abneigung gegen 
fie gefaßt und fogar feinen Lieblingsvetter, den Prinzen. 
von Heffen verabſchiedet, weil verfelbe für fie: Bartel 
: nahm. Während fich ihr Gemahl (unmittelbar nach⸗ 
dem ſie den Kronprinzen geboren hatte) auf einer Reiſe 
| nad England und Frankreich befand (1768), begegnete | 
ihr der ruſſiſche Geſandte unehrerbietig; obſchon aber 
die Zatin (Catharine II.) den dänischen König. be⸗ 
herrſchte, ſo beſaß doch Mathil de Entſchloſſenheir ger. 

Braunſchw. -Hannor. ⸗England. II. 10 oo 
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nug, dem üßermüthigen Fremdling zu befeblen, das 
Königreich zu verlafien. Nah der Rückkehr des Kö⸗ 
nigs gewann ſie endlich ganz die Oberhand und der 
erfte Minifter Bernflorf, ein Anhänger Rußlands, 
fo wie der junge Holfe, des Königs Günflling, wur 
den verabſchiedet.“ (1770.) „So weit, fagt Wal: 
pole weiter, benahm fich Ihre Majeflät ehrenhaft, als 
jepoch die Welt ven Arzt des Königs (er hatte dieſen 
auf der Reife begleitet) zum Günftling emporfteigen 
fah und diefer Arzt dem König wie der Königin gleich 
theuer zu fein fehlen, erhielten vie feltfamften Vermu⸗ 
thungen freien Spielraum. Gewiß iſt, daß die Königin 
einen hochfliegenden Geift und wunderliche Manieren 
an den Tag legte. Sie war ungemein beleibt gewor- 
den; dennoch aber trug fie, als fle bei ver Reiſe ihrer 
Mutter nah Gotha 1770*) mit ihr an der Grenz 
zufammentraf, Männerkleiver und Lederhoſen, und alt 
die Brinzefjin von Wales die Verabſchiedung 
Bernftorfd, des alten Minifter der Familie beklagte, 
erwieberte die Königin von Dänemarf barfch: „Id 
bitte, Madame, laſſen Sie mid doch mein Königreid 
regieren, wie ed mir beliebt! 

Bekanntlich wurde Mathilde 1773 nach ver Hin 
richtung Struenſee's gefchieven und ſtarb fchon 1775 


*) „Diefe Reife geſchah, ſagt Walpole, wie Leute, 
bie der Wahrheit vielleiht am naäͤchſten kamen, muthmaßten, 
um ihre Schäge in Deutſchland in Sicherheit zu Bringen.” 
„Auf der Rückreiſe reifte fie Tag und Naht und Iangte ſchon 
früh in London an, um Ihrer Königl, Hoheit Beleidigungen 
von Seite des Pöbels zu erfparen,‘ 


147 





in Gelle, wo ihr ihr Bruder, der König von England, 
eine jehr zierlihe anfländige Hofhaltung eingerichtet hatte, 
erft vierundzwanzig Jahre alt, unter Betheuerungen 
ihrer Unſchuld, die fle namentlich in einem an ihrem 
Todedtage an ihren Bruder gefchriebenen Briefe aud« 
fprach, welchen neuerlichft die däniſchen Zeitungen ver« 
Öffentlicht haben. Dan muß aber, wie die Gefchichte 
der Prinzeffin von Ahlden bemeift, in Betreff folcher 
fpäteren Briefe fehr auf ver Hut mit dem Urtheile fein. 

Auch die zmeite Tochter der Prinzeffin von Was 
les, die 1764 an den Herzog von Braunfchmweig 
verheiratete Lady Augufte, batte fehr unglüdliche 
Schickſale. Als ihr Gemahl, der Erlaffer des Mani⸗ 
feftes, am 18. November 1806 an der bei Auerftänt 
erhaltenen Wunde geflorben war, blieb fie in England, 
wohin fie fich geflüchtet und flarb hier 1813. Mit 
allen ihren Kindern hatte fie Unglüf. Von ven zwei 
Töchtern heirathete die eine den dicken König Friedrich 
von Würtemberg und fand in Rußland, mo ihr harter 
Gemahl damald Gouverneur in Ruſſiſch-Finnland war, 
auf einem Schloffe bei Reval 1788 ein jammervolles 
Ende; die andere Tochter war vie unglüdliche, durch 
den ſcandalöſen Scheidungsprozeß iluftrirte englifche 
Königin Caroline. Der ältefte Sohn ſtarb als Erb⸗ 
prinz kurz vor der Auerflänter Schlacht. Die zwei 
nachfolgenden Söhne mußten wegen Beifled- und Kör⸗ 
perfchwäche auf die Nachfolge verzichten, der jüngfte 
fiel 1815 bei Quatrebras. Defjen Sohn Carl ward 
wieder durch die Nevolutien von 1830 vertrieben und 
lebt jegt noch in London. Ich Eomme auf alle dieſe 

10* 


zurück. 


18 u 

Shrrngtätm in im. Oraunfenien. Seen Ä 
Die Bringeffin von. Bates war eine mert: 
‚würbige Frau. Früh pflegte fle zu fragen: „Was ha- 


ber derin die Zeitungen. von mir gefagt? fie dann zu 
keſen und zu lächeln. Der: ganze.Hofplag von Carl⸗ 


Bu tonhouſe hallte einmal von dem gellenden Geſchrei eines 
WVolkshaufens wiedet, der den Palaſt zu ſtürmen broßte: 


ſie beſah fich, ohne ſich im Geringſten ſtören zu laffen, 
die Proben von neuem Steingut, das man ihr zuges 


ſchickt hatte. Wunderlich iſt in Lord Melc omber 
Tagebuch ‚zu leſen, wie fe: früher ‚ihre Zeit zu ver⸗ 


.. bringen - pflegte. „Lady Midplefer, Lord Bus 
—— thurſt, Mrs, Breton und ich. erwarteten den. Prin⸗ 
= ‚zeit und Die Prinzeſſin in Spitalftelos‘, um Morgens 
— mit ihnen die Stidenmanufactur und Mr. Earri 


nu Waarengewölbe in: Augenſchein zu nehmen. Nachmit⸗ 


tags fuhr dieſelbe Geſellſchaft in eignem Wagen, von 


Zu Lady Torrington begleitet, in das Norwood Gehdiz | 


um eine Bande Zigeuner zu ſehen. Dann kehrten wir 
zutück und fuhren in Miethinagen zu dem Wahrfager 


on. Battes worth, den wir nicht zu Hauſe trafen und 
dann zu dem kleinen Holländer, den wir auch nicht 
” antrafen. Den’ wunderlich verbrachten Tag beichloffen 

j nik damit, daß mir ſammt und ſonders Bei der Heb⸗ 


anime der Brinzefffn Mrs. Cannon zu Abend ſpeiſten.“ 


J a . Sunderlich wie das eben "der Brinzeffin von 
BER  Wialed, war auch. ihr Sterben. Sie war. eine Fran 
2. von Fehr ſtarker MWillenöfraft. Die bösartigen ‚Säfte 


. . . 9 Vlute ‚hatten u) ” E ven Sälund geworfen, 
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aus Zurůuckhaltung und Verſchwiegenhen, die bei: öibe ur 
fich ſtets gleich blieben, verheinilichte fie die Krankheit. 
Ihr Muth war unerfütterli. Sie konnte nur mit 
Mühe Nahrung zu fich nehmen und nicht genug, um 


ihr Leben zu friſten. Zuweilen: überftiegen ihre Leiden N. \ 


und ihre Mühen fle zu verbergen Ihre Kräfte in ſol⸗ 


chem Maße, daß fie in Ohnmacht fiel. und für todt 
gehalten wurde. Dennoch: wollte fie nicht zugeben, 


daß ſie krank ſei, ſelbſt ihren Kindern gegenüber nicht; 


auch ließ ſie keinem Arzt: ihren Hals unterſuchen, ein Be 
| deutſcher Page der einige ärztliche Kenniniſſe beſaß, 
behandelte fie. Wenn fie ſehr krank war, ließ fie ihhren 
Wagen fommen und fuhr: im. den Straßen umher, um . | 
zu zeigen, daß ſie noch lebe. Der König und die Kö⸗ 2 


nigin pflegten fie: jeden Abend, um. acht Uhr zu. befu= 
hen; als ihr: Zuſtand fi yerfchlimmerte famen fie 


fieben Uhr unter dem Vorgeben, fte: hätten fi in: ber a 
EStunde geirrt. Die Nacht vor ihrem Tode blieben ſie 


bei. ihr von. fleben bis neun Uhr. Sie führte das Ge⸗ 
ſpräch, wie gewöhnlich, ging zu Bett.und am Morgen 
fand man fie tobt. Von Anfang November bis 8. Ber 
bruar, alfo ein ganzes Vierteljahr durch, Hatte man 


ſtuͤndlich ihre Auflöſung erwartet und namentlich jedes⸗ 


mwal, wenn fie ausfuhr, fich darauf gefaßt gemacht, fe Eu 
rürbe im. Wagen flerben. 


Sorare Walpole schließt feine. bis 1733; sig I 


zum Tode der Pringeffin reichenden Memoiren mit fol © 
genden: Worten: „Das Loos der unglüdlichen Pine - 
-zeffinioon Wales kann: Gürften. zur Warnung die | | 
ven. Bär das Anſehn und daß. @rid ihrer Kinder. 2. 
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ihr Ziel gewefen, fo Hätte fie, diejenigen, die fie durch 
den Tod verlor ausgenommen, an allen Freude und 
Ehre erleben Eönnen. Ihr eigener Ehrgeiz und ber 
Wunſch ihren Sohn mächtiger zu machen, als die Ge 
fee geftatteten, zogen ihr und ihm Schimpf und De 
müthigung zu. Gefchmäht, verfährieen und verhaft 
wagte fie fi faum aus ihrem Palaſte heraus, wi 
rend ihr Bünftling fein Vaterland meiden mußte ımb 
fein Leben oft in Gefahr fland. Ihre jüngeren Kine 
madıten ihr Schande und ihr ältefler Sohn, fo we 
fie felbft, fahen ihr Streben nach despotiſcher Gewalt 
vereitelt, theilten blo8 den traurigen Vorzug 
turfifher Sultane, mit Stummen in ihr 
Serail eingefhloffen zu fein.‘ 

4. Lord Bute's Ausgang. Die Minifterien North und Pitt». 9. 

Wilfes. 

Der Freund der Prinzeffin von Wales, Lord 
Bute, blieb bis zu ihrem Tode ihr Freund. Seine 
politifche Rolle war aber damals größtentheild zu Ente. 
Ald er als erfter Lord des Schages 1761 das Mini⸗ 
fterium von dem genialen großen Pitt übernahm, fand 
er noch den Krieg vor, den England im Bunde mit 
Preußen gegen Frankreich und Deftreich führte. Da 
fein Suuptplan darauf ging, daheim in feinem Stre⸗ 
ben nah Macht nicht gehemmt zu werden und als 
Haupt der Toried die Macht der Whigariftocratie zu 
brechen, die da8 Haus Hannover auf den Thron er 
hoben hatte, fo war fein Wunſch: Brieven „um jeden 
Preis.” Er änderte daher die zeitherige Politik Pitt's, 
der umfonft im Parlamente erflärte: „es ſei eben fo 
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unpolitifch ald unehrlih, den König von Preußen, 
der durch feine Waffen Frankreich auf dem ontinent 
fo geihwäct babe, daß es England leicht geworden 
Set, fle auf der Sce und in den: Colonieen zu Grunde 
zu richten, jetzt, wo er nad) namenlofen Anftrengun= 
gen im ſchrecklichſten Gedräͤnge zwifchen ver Menge 
feiner Beinde faft erliege, unverantwortlichermeije zu 
verlaſſen.“ Bute, eine ver leichtfinnigften Ariftocraten« 
feelen, vie jemals geathmet haben, war «8, der $ried- 
rich ven Grofen in der höchſten Gefahr im Stiche 
ließ, inden er ihm vie zeitber gezahlten englifcyen Sub⸗ 
fidien entzog. Dadurch ward fpäter Preußen gendthigt, 
das Bünpnig mit Rußland abzufchließen, das noch bis 
jet befteht. Friedrich war mit Recht fehr übel auf 
Bute zu fprehen: „Wenn ein gemwifler Bube, ver viel 
eher geräpert zu. werben verdiente, als Cartouche, 
nicht einen gewiſſen Poften auf einer gewiſſen Infel 
bekleidete,“ — fchreibt er einmal unterm 7. November 
1762 an Marquis d’Argens. Wrarall giebt in 
feinen Memoiren Buten Schuld, er fei durch große 
Sumnen von Frankreich beftohen worden, „den 
ſchmachvollen Frieden,” wie ihn die Englänter 
nennen — indem in ihm große Eroberungen zurüds 
gegeben, aber noch jehr viele innebehalten wurden 
— abzuſchließen. Seinerſeits brachte Bute das Par 
lament dur Beſtechung zur Einwilligung in den Stier 
densabſchluß. John Ross. Mackay, fein Privat- 
ſecretair, hat bezeugt: „Der Brieve von 1763 wurde 
mit Gelde gemacht, anderd war die Oppefition nicht 
zu beflegen. Durch meine Hände ging da® Gelb. 
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80,000 Pfund Sterling waren dazu beſtimmt: pierÿg | 


Glieder des Unterhaufes erhichen 1000 Pfund um 
achtzig andere 500 Pfund der Dann.” „Ein fürm 
licher Kramladen,“ ſchreibt Walpole, „warn ie 
Zahlmeifteramt eröffnet, wohin vie; Parlamentsglieder 
flrömten, um ven Preis ihrer Berfäuflichkeit in Baufı 
getteln zu erhalten.‘ 

Nah geichloffenem Frieden zwang bie öffentliche 
Meinung Lord Buten, feine Entlaffung- zu: nehme, 
er gab. vor, ſich aus Geſundheitsrückſichten zurückzichen 
zu müffen, da er nicht im Stande fei, das beſchwer 
liche Geſchaäͤftsleben zu ertragen. Schon ein am Tag 
ver Parlamentseröffnung, am 25.. Novenrber 1762, 
auf feinen Wagen gefchehener. Angriff in den Strafe, 
wo ihn nur die rechtzeitige Ankunft der Garden rettet, 
hatte einen dauernden Eindruck auf ihn gemacht; eine 
‚Steuer. auf Cider, die er jpäter in Vorſchlag gebradt, 


hatte Unzufriedenheit erregt. Hierzu kamen fegt nah 
gefhlofjenem Frieden die Unruhen, die der große Preß- 


progeß erregte über die famofe Nummer 45, ven 23, 
April 1763 des North-Briton von Wilfes, ver ve 
Eröffnungdrede ded Parlaments, die ner König gehal- 
ten hatte, angriff und in der eine dem Könige in ben 
Mund gelegte Erklärung geranezu ald eine „ſchändlicht 
Lüge“ bezeichnet wurde. Wilfes mußte damals nach 
Frankreich fich flüchten. 

Walpole giebt einen mertwürbigen Aufichluf 
‚über den Gang ber damaligen Haupicriſis von Eng 
land zur Zeit unmittelbar nad dem Abſchluſſe bei 
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Friedens von 1763, der vom Hofe für einen fo vol 
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ſtändigen Sieg angefehen wurde, Pr Die, Bringefe | 
fin von Wales bei ver Nachricht von Annahme ver. 
J Präfiminarien durch das Parlament ausgerufen hatte: 
„Nun iſt mein Sohn König von Englanp!* 
„Der Günftting,” fagt Walpole, „nahm vor ſeinem 


Agenen Siege. die Flucht. Er gerieth in Angf 7. 


meinte: Wir werden 30, ‚000 Mann auf St. James 
zufommen fehen!“ Furcht und nur Furcht bewog ihn 
zu dem übereilten Schritte, ſeine Entlaſſung zu nehmen. 
Waͤre er fich. ſelbſt beſtändig geblieben, ſo wares 


um die Verfaſſung geſchehen! ‚VBervorbene« u 
heit und Beftehung herrſchten im Laube 
. and die beften Köpfe arbeiteten fürvieSade. 


bes Despotismus. Der Obermachthaber machte 
ſich aber mit ſeinen Geldbeuteln aus dem Staube: er. 


ging zunächſt in die Bäder von Bareges, dann eins = 


er nach: Stalin.” 


Es erfolgte nun. feit Butea Abtritt, 1763, ein . 


ſehr häufiger. Miniſterwechſel. Erft kam daß Miniftes. - 
rium des fehr honorabeln George Grenville, „des 


Schwätzers,“ das von den Engländern. ald das ſchlech⸗ 


tefte angeſehen wird, das ſie ſeit der Revolution ger 
habt haben: denn es brachte die Beſteuerung Ameri⸗ 
cas ein; dann kam Rockingham, „der ſtumme 


Miniſter, ‚der Gönner des berühmten Burke; dann 


kam noch einmal auf kurze Zeit Pitt, der damals, 
1766, zum Grafen Chatam erhoben wurde, eine 


Erhebung , die ‚feine, Neider zu ver Yudlaflung ver⸗ . | 


anlaßte, „er fei die Treppe hinaufgefallen. Nach Pitt 
Fam das Minifterium. ded Durch. feine Damenverhälte 
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niffe und die Suniuöbriefe iluftrirten Herzogs von 
Grafton, des Enfeld des Herzogs von Grafton, der 
der Geliebte des Brinzeffin Emilie, der erfi Fried⸗ 
rich dem Großen beflimmten Braut, war. Dieſer 
Herzog von Grafton war der vierte Premier, welcher 
binnen fieben Jahren flürzte. Endlich fam das Minifle- 
rum North's, des Jugendfreunds des Könige, das 
fich zwölf Jahre erhielt, unter welchem aber die ames 
ricanifhen olonien verloren gingen. Die Whigs, 
die feit Wilhelm von Oranien am Ruder gewe⸗ 
fen waren, theilten fih in Baftionen, und zuletzt fas 
men dadurch die Tories, die fchon mit dem Schotten 
Bute wieder die Herrfchaft erhalten hatten, bleibend 
wieder an's Ruder. Es geichah vaffelbe, mas fich im 
Jahre 1352, nachdem die Whigs von Neuem in Fak⸗ 
tionen fich zerfplittert, mit dem Minifterium Derby, 
dem Nachfolger des Nuffel- Minifteriums, wiederholt 
bat. Es war im Jahre 1770, wo die Zeit der To⸗ 
ries fam mit dem ermähnten zwölfjährigen Tory⸗Mi⸗ 
nifterium Lord Frederik North’, das fich His 
1753 erhielt, wo der jüngere Pitt, ver Spiegel eines 
gemäßigten TorYminifters, ihn ablöfte, und dann fa» 
men wieder achtundvierzig Jahre lang lauter Torymi⸗ 
nifterien bis auf dad Whigminijteriun Grey, 1330, 
das die Reformbill einbrachte. 

Lord Bute Hatte bei feinem Abtritt Die ſtolze 
Erklärung gegeben: „was die Minifter au) glauben 
möchten, fie jollten inne werden, daß er felbft noch 
Minifter ſei.“ Der franzöftiche Hof ließ fh von dem 
Borgeben, daß Bute feinen Einfluß verloren, fehr 
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klüglich To wenig täufchen, daß er ihm vor feiner 
Mohnung in Bareged die nämliche Ehrenwache be⸗ 
willigte, welche der Gräfin de la Marche, einer 
Prinzeffin von Geblüt, gegeben worven war. Und 
Xord Bute machte feine Drohung wahr. „Alle Mis 
nifter nach der Reihe,” ſchreibt Walpole, ‚mußten 
fih vor ihm büden, wenn fie nicht ihre Gemalt aufs 
Spiel fegen wollten.” Bute beherrichte ſie durch feinen 
ehemaligen PBrivatfeeretair Senfinfon, einen Mann 
„aus ziemlich nieberem Stande,” wie Walpole fagt, 
der des Königs Herz durch einige auf den Tod feines 
Vaters gedichtete Verſe gewonnen hatte, deshalb ans. 
genehm und jpäter brauchbar erfunden wurde und von 
1766 an, wo er Serretair der Schagfammer warb, 
bis auf dad Minifterium Pitt, 1783, fich erhielt: er 
ward noch fpäter, 1786, zum Lord Hamfesbury 
und 1796 zum Graf Liverpool ypromovirt und 
ſtarb, einundachtzig Jahre alt, 1508, einen Sohn hin⸗ 
terlaffend, der nachher noch längere Zeit ald Staats 
feeretair de8 Innern die Geſchäfte geführt hat, er ftarb 
erft zwanzig Jahre nah dem Water. Jenkinſon 
war, wie erwähnt, in der Schaßfammer angeftellt und 
durh ihn erfuhr Bute alle Geheimniſſe viefer wich 
tigften Behörde Englands, deren Einfluß fich durch die 
ganze Regierung durchzieht. Jenkinſon war Bute's 
Greatur und zugleih war er der innigfte und einzige 
Vertraute des Könige. Den Lord North, ver wih- 
rend des americanifchen Kriegs an der Spitze ded Ca⸗ 
binet3 fland, befam Jenkinſon allmälig ganz in feine 
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Gewalt. dh ‚Bit ver Sängers vemoqhu m a 


| feisiftändig zu. behaupten. 


Zum Glüchh⸗ fagt: Walyole,: „werteug: “ | 
Bute mit feinen Nachfoigern ‚nicht und Die Fretheit 
verdankte ihre Rettung nicht ihren Freunden, ſondern 7 
; "der Zwietracht unter den Verſchwörern.“ Als Freum 
ber Mutter des Konigs behielt er noch genug Ginfluf | 


auf benfelben: , um bei ben. Minifterwechfeln nicht u 
Rathe gezogen zu werben... Er war zu tief eingeweiht 
als daß man es Hätte wagen konnen, gemz "mit. ihm 
zu brechen. Der König war ihm eigentlich von Her⸗ 
zen gram wegen ſeines Verhältniſſes zu ſeiner Put 
‘ter, der er fortwährend feine regelmäßigen Beſuche ab 


© flattete; wenn Georg kam, entfernte‘ ſich Bute jevedmd 


‚Durch eine. Hintertreppe. Nach Bute's letzter Rückkcht 
| vom ‚Continent beſchwerte fich der ‚König: bei —* 
Bruder, dem. Herzog von Glouteſter, daß „da 


Kerl (Cieſes Ausdrucks bediente er fh). ihn nid 
ein einziges Mal: aufgewartet habe.“ Man weiß ba 


recht wohl, daß der König. —* geheime Con⸗ 
ferenzen mit dem „Steifſtiefel“ hatte. Zwanzig Jahre 


überlebte: Bute noch feine fürſtliche Freundin und ſtarb 


im Anfange der franzöflihen Revolution, die er. wie ben 


‚ Rorb 1792, von Publicum vergeſſen, er: haute zuleht 


nut auf feinen: ſchottiſchen Schlöffern: ich aufgehalten, 


ſelten nur kam er nach London, ſah aber, wie.. Wal⸗ 











Werluſt der americaniſchen Colonien noch erlebte: a! 


— 
7 


pole ausdruͤcklich bezeugt, noch im Jahre 1783, we - 


. . der Frieden mit America abgeſchloſſen wurde, den 8 


nig oft, obſchen ſebtein im Geheimen. 


! 


258 


— ⸗ 


Selbft jenen teöpigin Redactent des Norin- Bri- Be 
‚1on, Wilfes, der ſeit der Rummer 45. ber. populaͤrſte — 
Mann von England geworben war, ‚gewannen die 
Tories. Diefer debauchirte, grundhaßliche, aber höchht 
geiſtreiche Branntweinbrennersſohn, der gute Freund 
des Sanet Franciscus Dashwood, der Mann, . 
der trot ſeiner Satyrhäßlichkeit das Wort ganz ernſt⸗ — 
lich wahr machte: „Gebt. mie nur einen Tag voraus. 

und ic: ſteche bei jeder Dame den {hönften Salan . . 
aus —* dieſer Demagog, der aber nur ein Tartůffe⸗ u 
Volksfreund war’, war! 1768, in demfelben. Jahre, : 
wo auch bie: berlihmten Jun iusbriefe gegen nad damalige “ 
Whigminiſterium Grafton erſchienen aus Frankreich 
wieser gekommen, Im Jahre 1770 wurde er Börde: 
mayor von London. 1780 beim Aufruhr der Katho⸗ . . 
liken unter Lord Gordon ſchlug er den Angriff auf 
_die.. Bank ab. . Seitdem empfing ihn fogar der König: © 


>. . 


Wie ſehr Wiltee die damals im Volke übliche Deviſe: 


„Wilkes und bie Freihelt!“ Comddie geweſen ſei, be⸗ = 
wies ev dem Konig in einer ſehr expreffiven Antwort, ° =: 
die er ihm. auf: die. Frage nach dem Befinden feines... u; 
Anwalts Glynn gab: „Dieſer Mann war ‚nie. mein“. I 
Freund, Sire, er war: Wilkit, ic. aber war e8 Eu 
niemals!” Fruͤher, als er noch den North- -Briton Bu 


herausgab, hatte man ihm einmal vorſtellig gemacht, 


mie er ‚Dinge: behaupten inne, yon denen er wiſſe, * 
daß fie nicht wahr feien? Darauf ‚Hatte. ve Volks⸗ 
mann die ſehr expteſſtve Antwort. ertheilt: „Das thut 


nichts, das nůtzt meinem Blatt: das Volk verſchlingt u 


ſolche Dinge mit Begienhet aut erb mit dem em. \ . \ 
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fehr einträglichen Amte eines Kimmererd von Lenvon 
bekleidet, im Jahre 1797. 

„Ben der Periode an, wo der jüngere Bitt, 
ver zweite Sohn des alten Brajen Chatam, fünf | 
undzwanzigIahre alt, Premier ward, vom Jahre 1753 . 
an, verprangee” jagt Walpole, „ver Namı 
des Miniſters auch öffentlich gänzlich ven 
des Königd, der zu einem unbedeutenpen 
Schattenbild herabſank, einen jo auffälli. 
gen Anlauf Beorglil. früher gemacht hatte, 
„nie Prarogative der Krone” zu heben.” Ju 
Anfang diefer Regierung hatte ed immer geheipen: 
„Der König will König fein, will nicht von fein 
Miniftern beherrſcht werden, wie dies bei feinem Groß 
vater der Fall gewefen. Die Krone muß ihre Gewalt 
zeigen: große Lords müſſen gevemüthigtmer | 
den““*). Ein Vierteljahrhundert nad) dieſen Aus 
laſſungen hatten fich die großen Lords als große Lordb 
in ihrer Hoheit gezeigt, die Krone war gedemüthigt, 


*) „Sch bin überzeugt,” ſchreibt Walpole beim Jahr 
1770, „dag die Prinzeſſin von Wales, ihr Gemahl und ik 
Sohn (wenn legterer Anfangs überhaupt einen Plan hatte) 
mehr die Abfiht hatten, die Ariflocratie zu demüthi— 
gen, als der Freiheit zu nahe zu treten. ber jer 
Steigerung der koͤniglichen Gewalt iſt fo ſchädlich und dei 
Bolt wird bei folden Kämpfen, mag die Krone oder be 
Adel gewinnen, fo gewiß das Opfer, daß es Achter Patrie⸗ 
tiömus war, dem Angriffe zu widerſtehen: das Volk that 
wohl daran, die Motive des Angriffs unbeachtet zu laſſen 
da bei folden allgemeinen Fragen die Rechte aller Unter 
thanen gleihmäßig betheiligt find.“ 
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der Minifter herrfchte — und — America war vers 
Iloren gegangen, gerade, weil Georg III. ven Ver⸗ 
fuch gemacht hatte, ed in größere Abhängigkeit von feiner 
föniglicden Gewalt bringen zu lafien. 


5. Attentate gegen das Leben Georg's III. Scine legten Tage in 
Windſor: Wahnfinn, Blinpheit und Top. 

Auf das Leben Georg’s II. find wiederholte 
Attentate gemacht worden und er hat fich dabei jeder- 
zeit mit großem Muthe und mit aller ver „Brunswick 
Countenance,“ die man in dieſer Dynaftie immer gefeben 
hat, gezeigt. Die erſte Lebensgefahr erfuhr er noch 
während des americanifchen Kriegs, gegen den im 
Volke feine geringe Mipftimmung herrſchte, im Sabre 
1750 beim Aufruhr des Lord8 Gordon gegen die 
Katholiken, wo London drei Tage lang in der höcdh- 
ften Gefahr allgemeiner Plünderung fand: Ich komme 
auf diefen Aufruhr in einem fpäteren Kapitel zurüd. 
Das erfte wirkliche Attentat, das gegen ihn flattfand, 
datirt aus dem Jahre 1756 und ging von einer ver- 
wittmeten Frau Margarethe Nichelfon aus. Als 
der König Morgend am 2. Auguft 1786 am Eingange 
ded Gartens zu St. James aus feiner Poftchaife ftieg, 
drängte ſich dieſe Frau, die dort gewartet hatte, an 
ihn und überreichte ein Papier, das der König ans 
nahm. In dieſem Augenblicke ftieß ſie ein bis dahin 
verborgen gehaltened Meſſer auf des Königs Bruſt zu, 
die Spitze deſſelben machte ihm aber nur einen Fleinen 
Einſchnitt in die Wefte, weil er fich vorwärts bog, 
um das Papier in Empfang zu nehmen. Als vie Frau 
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einen zweiten Stoß führen wollte, faßte ein Trabant 
ihren Arm und: zugleich rang einer von ven Lakalen 
ihr das Meſſer auß der Hand. In demſelben Augen⸗ 


— blicke rief der König mit großer Rube und Seiftesftärke: 


| „Mir ift fein Leid sefchehen. Thut der. Frau kein Leides. 


Das arme Geſchöpf ſcheint wahnfinnig zu, fein!" Die 


Vorausſetzung war richtig: bei dem Verhör vor bes 
Geheimen Rathe waren  fänmtliche Minifter. dieſet 
Meinung, die Frau Hatte früher ſchon mehrere Mal 
‚Bittfchriften überreicht, wegen- ihres unverftänblichen In⸗ 
halts aber keinen Beſcheid darauf erhalten, fe ſagie 


. and: fie habe der. Sade ein Ende machen und dm 
König mit dem Meffer in Schreden jegen und dadut 


zur Erfüllung. ihrer Bitte geneigt madjen wollen. m 
"brachte fie nach: Benlam. 
Der größten Gefahr ansgeſetzt war der Kant; bei 


. 9 fung, des Parlaments im Jahre 1795, währen 
des frangöflfihen Revolution?kriegd. Es liegt über den 


Vorgang .ein Bericht des Grafen von Dn.slon, 


Bu ‚der der Vegleiter des wenige damals war, vor. 


\, „Bericht des Grafen. von Dnsloh;,. den 
— 29. Detober 1795, um: 12 uhr Nagter 


J ‚Che ich mich zur Ruhe begebe, will. ich Gott 


danken für die wunderbare Errettung, die heute. der 


a König und. das. Land ‚erfahren bat. Bald nach Ruhr 
fuhr S. Majeſtät, begleitet vom Grafen von Weſt⸗ 


moreland und: mir in der Staatscarofſe von St. 


James ab, um die Barlamentöfigung zu erbffnen. DM; 
im Vart verſammelte Voltamenge m war 3 ungeheum. En 
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dumpfes Schweigen berrfchte, wie ich bei mir ſelbſt 
bemerkte, in der ganzen Maffe, nur fehr wenige Ein⸗ 
zelne ausgenommen. Keiner oder doch nur fehr Wen 
nige nahmen ven! Hut ab, Hurrah warn gar nicht over 
nur felten gerufen; Öfterd aber fchrie man: „Gebt uns 
Brob! Keinen Krieg!” Ein oder zwei Mal lieh fi 
hören: „Kein König!" Dabei ward gezifcht und ge= 
pfiffen se. Als wir bei vem Ordonnanz- Amt vorbei wa⸗ 
ren, traf eine Eleine Kugel von Blei oder Marmor das 
Wagenglas zur Rechten ded Könige, fo daß in dem⸗ 
felben ein Eleines rundes Loch blieb von der Größe eines 
fleinen Fingers: die Kugel führ durch Die Kutfche zur 
andern Seite wieder heraus, wo das Fenſter niever- 
gelafien war. Wir riefen Alle zugleih: „Das iſt ein 
Schuß!" Der König zeigte und ich bin überzeugt, 
er empfand auch Feinen Schreden, noch weniger Furcht. 
Als wir vor dem Haufe der Lords anlangten und aus 
dem Wagen fliegen, fagte ich zuerfi und dann der: 
König gleich darauf zu dem Lordkanzler, der den 
König unten an der Treppe empfing: „Mylord, man 
bat auf uns gefchoffen!” Der König flieg nun die 
Treppe herauf, legte den Königsſchmuck an und las 
dann ohne Gemüthöbewegung mit befonverer Deutlich- 
feit und weniger Stoden, wie gewöhnlich, die Thron⸗ 
rede ab. Als er nachher den königlichen Mantel wies 
der ablegte und der Vorfall unterdeffen bekannter ges 
worden war, ſprachen, wie fich leicht denken läßt, 
Alle darüber und der König fehloß fi) dem Geſpräch 
weit unerfhütterter an, ald mir Alle. Nachher, beim 
MWievereinfteigen in den Wagen, fagte er: „Wohl; 

Braunſchw.-Hannov.-Eugland. II. 11 
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Mylords, einer von Ihnen proponirt das, der an« 
dere fupponirt das, aber Sie vergeffen, daß Einer 
über und Allen ift, der über Alles disponirt und 
von dem wir ganz allein abhängen.” Ich werde viele 
Worte nie vergefjen.” 

„Bei ver Zurüdfahrt nach St. James hatte. fid 
die Volksmaſſe in ver Parlamentsftraße und um White⸗ 
ball noch vermehrt und ald wir in den Park kamen, 
ftleg fie nocdy mehr. Gewiß waren hier nicht weniger 
als 100,000 Wenfchen und alle von ver niedrigſten 
Claſſe. Jetzt begann der Unfug und er befland darin, 
dag man anfing Steine in die Kutiche zu werfen. 
Mehrere trafen den König: er ertrug die ihm angethane 
Schmach mit größter Geduld, wenn auch nicht ohne 
fichtbare Merkmale des Unwillens und ver Erbitterung 
über die Entwürbigung, die feiner Perfon und feiner 
Würde angethan wurde. Die Wagenfenfter wurden 
zerfchmettert; jo fuhren wir durch den Park. Der 
König nahm einen Stein aus dem Auffchlag feines 
Nodes, wo er ſtecken geblieben war, und überreichte 
in mir mit den Worten: „Ich made Ihnen ein 
Geſchenk damit: er iſt ein Andenken an vie Höflich- 
feiten, womit man und heute auf unferer Fahrt bes 
handelt bat.‘ 

Als der König aus dem Wagen flieg, gelang es 
einem irländifchen Manne, ihm einen Weg durch die 
furiofe Menge zu bahnen: er rettete wahrfcheinlich ihm 
dad Leben. Georg drang darauf, daß diefem Manne 
mit einer Jahreörente von 650 Pfund Sterling gelohnt 
wurde: Mr. Dundas, ver nahhherige Korb Mel⸗ 
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ville, mußte für ihn ein eigened Amt ausfindig 
machen. Am Abend erichien der König, von der Kö⸗ 
nigin und den Prinzeifinnen begleitet, im: &oventgarven« - 
Theater: fein Much ward vom PBublicum imit einem 
zweimal gefüngenen God save the king! anerfannt 
und gefeiert. | 
Fünftbalb Iahre ohngefähr nach dieſem heißen 
Tage, am 31. Mai 1500, mußte der König an einem 
Tage zwei Uttentate erleben. Früh mohnte er einer 
Revue des Garde» Grenadier= Bataillond im Hydepark 
bei. Bei einer Generalfalve traf eine fcharfe Patrone 
einen nur wenige Schritte von ihn flehenven Clerc beim . 
Marincamt, Mr. Ongley, in den Schenkel. Der 
Täter war nicht zu ermitteln. Am Abend veffelben 
Tages befuchte der König dad Drurylanetheater, mo er 
fi die beiden Stüde: „She would she would not“ 
und den Humoriften audgebeten hatte. In dem Montent, 
wo er in die Loge trat, erhob ſich plöglich ein Mann, 
der am Orcheſter im Vordertheil des Parterres rechter 
Hand faß und ſchoß ein Piflol auf den König ab:- 
die Kugel zifchte drei Fuß vor ihm vorbei. Gr war 
etwa einen Schritt von ver Togenthür vorgetreten: beim 
Knall des Piſtols blieb er ſtehen. In dieſem Augen- 
Hli trat die Königin in die Loge; der König winfte 
ihre mit der Hand zurüdzubleiben. Auf die Frage, 
was vorgefallen jet, erwiederte er: „Blos eine Rakete, 
eine Rakete, man feuert Raketen ab!’ Man ergriff 
fofort den Thäter und dad Spiel durfte nicht cher be= 
ginnen, bis dad Publicum wußte, daß er in fichere 
Haft gebracht fe. Die Königin trat darauf vorn an. 
Ä 11 * 
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die Loge hin und verbeugte ſich mit fichtbarer Angfl. 
Sie fah den König an und fragte: „Wollen wir nicht 
weggehn?" Der König erwiederte: „Wir gehn nicht 
yon der Stelle und -bleiben au, bis das Echaufpiel 
zu Ende iſt.“ Das Publicum ſang dreimal hinter 
einander God save the king. Der Vorfall hatte ſo 
wenig Einwirkung auf die Nerven des Königs, daß 
er in dem Zwiſchenacte zwiſchen dem Stück und der 
Poſſe wie gewöhnlich drei bis vier Minuten ſchlief. 
Der Mann, der auf den König geſchofſen hatte, war 
wieder ein Wahnſinniger, ein Invalid von Chelſea 
Goſpital, Hathfield, der früher ala Offizier beim 
_ funtgehnten Dragonerregimente geflanden und einige 
Säbelhiebe in die Hirnfchale erhalten hatte, die die Urſache 
feines  periodifchen Wahnfinns waren. Auch er Fam 
nach Berlam. | 
Envlih ward noch im Jahre 1802 ein Obrift 
Despard mir fechd anderen Perfonen gehangen, da 
fie. eines Complots überwiefen worden waren, den Kü« 
nig auf feinem Wege zum Parlamente ermorden zu 
wollen. | 
Georg I. war, wie fhon oben erwähnt wurde, 
zwei Monate zu zeitig auf die Welt gefommen. Er 
Hatte dann fpäter, wie Horace Walpole berichtet, 
einige Jahre vor feiner ind Jahr 1761 fallenden Ver— 
mählung das Geflcht voller Binnen gehabt. Dieſe 
waren fo ganz verfchmunden, daß man beforgte, er 
babe äußere Mittel gebraudt, um fie zu vertreiben. 
Gewiß ift, daß er ſeitdem Häufig an Bruftbefchwerven 
litt, bejonderd während der erflen Schwangerfchaft ver 
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Königin. Im März 1765 — er fland damals im 
fiebenundzwanzigften Jahre — befam er abermals einen 
Huften und Fieberanfall, es ward ihm mehrmals zur 
Ader gelafien und man glaubte ihn in großer Gefahr. 


Die Krankheit, die „eine Behirnentzundung” genannt 


wurde, war der Anfang feiner nachherigen Seelen- 
krankheit, man fuchte fie möglichſt zu verheimlichen. 
Nach feiner Herftellung aber begab ſich ver König am 
24. April ins Parlament und trug felbft auf eine Bil 
der Negentichaft an, welche beide Häufer paifirte. Im 
Jahre 1783 ward der König durch die politifchen 
Berbältniffe zu einer tiefen Verſtimmung gebradıt: es 
war die Zeit, wo Kor, der Chef der Oppoſitions⸗ 
partei, die berühmte Goalition mit Korb North ges 
macht hatte: letzterer war der Jugendgeſpiele und Freund 
des Königs, der Anſchluß deſſelben an Bor Tränfte 
ihn in innerſter Seele. Er warb gedanfenvoll, ver⸗ 
ſchloſſen und traurig. Vorzugsweiſe hielt er fich jegt 
in Windfor auf, beftieg zuweilen ein Pferd und ritt 
zehn bis zwölf englifche Meilen, blos von einem Stall⸗ 
meifter und einem Diener begleitet, ohne ein Wort zu 
forechen; felten flieg er ab, um nach ven Jagdhunden 
zu fehen oder feine Ianpwirthfchaftlichen Anlagen zu 
unterfuchen und kehrte dann in dieſer ungewöhnlidh 
nachdenklichen Laune in das Schloß zurüd. Nur fehr 
felten nahm er Beſuche an: höchſtens fein Intimus, 
Lord Liverpool, und ver Lorbfanzler Thurlow 
wurden confidentiel zugelafien. Der Sturz von Bor 
über die India Bill und das Eintreten von Pitt in 
dad Premierminifterium befferte aber: bals die Stim⸗ 
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smung. Im Sabre 1788 Flagte rer König über Gal⸗ 
ilenbefchwerden und Unvervaulihfeit. Die von dm 
Aerzten empfohlenen Diineralmafjer zn Cheltenyam in 
Bloucefterfhire ſchienen gute Wirkung zu thun, anſchei⸗ 
mend wiederhergeſtellt kam der König nach Windſor 
zurück. Aber mitten unter den Beglückwünſchungen 
brach vas Uebel, „das Gehirnfieber,“ wie nie Aerzte 
+8 wieder nannten, mit ganz bejonverer Gefährlichkeit 
_ 408 und diesmal hielt es ſchon drei Monate an. .Die 
Frage über vie „Sunction ber dritten Gewalt“ kam 
nieder ind Parlament, als plöglich, ehe fie zu Erle⸗ 
digung gelangte, eine Veränderung in des Königs 
Befinden einnat. Am 23. Kebruar 1789 ſpeiſten 
Bits und Lord Meiville bei Lord Shefterfieln, 
8 erfterem über Tiich folgender eigenhändiger Brief 
DeB Königb behändigt wurde, darin er ihm feine Be 
fung anzeigte: 
De König erneuert mit großer Freude fpime 
Werbindung mit Herrn Pitt nad) einer langen Unter⸗ 
vBrechung ihred Umgangs, vie feiner ſehr langwierigen 
Schmerzlichen Kranfpeit zugujchreiben iſt. Er fürchtet, 
daß während dieſes Zwijchenraumd das Iutereffe det 
Staats große Widerwärtigkeit und Störung erlitten bat“ 
„Es ift höchſt wünſchenswerih, daß unmittelbat 
Maßregeln zur Herſtellung der Amtsgeſchäfte feine 
Begierung gemacht werden; und Herr Pitt wird SG 
worgen jrüh mit dem Lorpfanzler (Lord Thnrlom) 
über die geeigretfien Mittel für dieſen Zweck bexatgen, 
nd der König wird hievauf Hearn Pitt zu Kam um 
ein Uhr erwarten,” 
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. Der König hatte dieſen Brief an einem Eleinen 
Tiſche im Zimmer der Königin, ohne daß irgend Je⸗ 
mand ‚etwas davon wußte, gejihriehen; als. er ihn 
beendigt hatte; zog er Die Glocke und. gab ihn nein 
. Rauımerhiener, mit Dem Befehle, ihn unverzüglich Hervn 
Mitt zuzußellen. 

Die Wiederherſtellung, zu ber ſich der König durch 
dieſen Brief legitimirt hatte, war fo andauernd, »aß 
‚nach zwei Monaten ſchon, am 23. April, bie große 
Dankpyrozeſſion nad} der Gt. Paulakirche vor ſich gehen 
konnte, eine Feierlichkeit, die ſo viel Neugierde erregte, 
wie eine Krönung, die ganze Bevölkerung Londons 
war auf den Beinen, die Glocken läuteten ven ganzen 
Tag, alle Strafen, durch die der Zug ging, waren 
mit Decorationen und Infchriften verziert, Die meisten 
Damen trugen, wie die Königin und die Prinzeffinnen, 
Bänder, worauf mit goldenen Buchſtaben die Worte: 
God save the king flanden. Die Prozeſſion fing mit 
dem Haufe ver Gemeinen an, diefem folgten die Lords 
früh um acht Uhr und der König und feine Gemahlin 
braten um zehn Uhr aus Budinghams Palace auf. 
Dei der Ankunft des Könige am Eingange der Eity 
an Temple Bar überreichte ihm ver Lord- Mayor das 
Stadtſchwert, der es Ihm dann vortrug. Um Mittag 
ward St. Paul erreicht: Hier empſingen ven König 
nach feinem Wunfhe 600 Armenkinder, die ven zehn⸗ 
ten Pſalm anflimmten. Der Gottesvienft in St. Paul 
mährte bis drei Uhr. Der König war in der Winbfor- 
"Uniform gekkeidet und zeigte ’fich den ganzen Tag über als 
vollkommen Herr feiner felbft; er hob die Königin aus 
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dem Wagen und machte fie auf alles Schenswerthe 
aufmerffam. Zu. dem Maler Barry, ver ihn damals 
malte und ber ihm auf feine Frage, ob er Alles wohl 
‚ babe fehen fünnen, die Antwort gegeben hatte, er habe 
aus einem Benfter in Ludgate Hill die fchönfte Ausficht 
gehabt, Außerte er: „Dann hatten fie es beſſer als 
ih, denn ich ſah fa michts als den Rüden meiner 
Pferde.“ 


Un dieſe Zeit, nach den erſten Ereigniſſen der 
franzoͤfiſchen Revolution, empfing Georg U. ven 
Herzog von DOrleand Er redete fehr ernft mit 
ihm von den wider die Majeftät in Frankreich unter 
nommenen Dingen, ſah dem Herzog flarr ins Geflcht, 
bezeugte ihm, nie diejenigen fchägen zu Tönnen, bie 

bei diefen Dingen die Hand im Spiele gehabt und er 
werde feine Gefinnungen an Ort und Zeit wiffen zu 
offenbaren. Der Herzog ging blaß wie ein Leichentudh 
ans dem Cabinet des Königs heraus. 


Die Wieverherftellung von 1789 war aber doch 
nur eine periodifche Wieverherftelung. Das Uebel 
kehrte zurück und mit befonderer Keftigkeit im Anfang 
des neungehnten Jahrhunderts, in den Jahren 1801 
und 1504. Es zeigte fi immer mehr als eine aus⸗ 
gemachte Geiftesverwirrung. Zugleich trat nun auch 
dad alte Erbübel des welfifchen Haufes, Blinpheit, ein 
und beſonders noch dazu: Schlaflofigkeit. Gegen viefe 
wollten alle Mittel nicht helfen, bis envlid der Mi«- 
nifter Addington, der zeitweilige Nachfolger Pirrs, 
einer ber Lieblinge ded Königs, defien Vater ein bes 
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rühmter Irrenarzt war, ein Hopfenfiffen anrieth, wot⸗ 
auf der lange erfehnte Schlaf fih einftellte.. 

Ä Der Seelenzuftand des Könige war ein ganz 
eigenthümlicher. Wenn er über Gefchäfte und. mit den 
Miniftern ſprach, war er dem Anfchein nach volllom- 
men bei fi; in feiner Familie aber und in feiner 
gewöhnlichen Geſellſchaft war feine Unterhaltung und 
fein ganzes Wefen vol von fonderbaren @infällen, 
böfen Ahnungen, Mißtrauen und Verdacht. 

Der Lordkanzler Thurhow war einer der an« 
bänglichften Diener des Königs: er fagte, ald er 1788 
die im Parlamente vorgelegte Negentfchaftsbill ablehnte: 
„Wenn ich meines Königs vergeffe, jo mag Gott mei« 
ner vergefien!” Durch Lord Thurlomw ward ein 
junger Geiftliher, Dr. John Willis, zur Behand« 
lung des Königs empfohlen. Diejer war der Sohn 
eined Arztes, hatte in feiner Jugend Medicin ftupirt, 
nachher aber den geiftlichen Stand erwählt: ala Rector 
in Wapping ſuchte er fidy feinen Nachbarn mit ärzt- 
lichem Rath nützlich zu machen, die Herren der medi⸗ 
einiichen Facultät aber bedrohten ihn mit einem Prozeſſe, 
wenn er feinen Namen unter ein Recept zu fchreiben 
wage. Dies brachte Wilis fo auf, daß er das ärzt⸗ 
lihe Studium vollends abfolvirte und den Bacchelor's 
Grad erwarb, womit er der Doctorengefelfchaft gleich“ 
kam. Er befchäftigte fi hauptſächlich mit Heilung 
von Wahnfinnigen und war fo berühmt, daß er fjähr« 
lich mit feiner Praris 6000 Pfund ſich verdiente. 
Dr. Willis, ein Euger und fefter Mann, zeigte eine 
wunderbare Babe, dem König durch Furcht zu impo⸗ 
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niren, trotzden, daß Lift und Verfielung bei dieſem 
gleichen Schritt mit feinem Arzwohn und böfen Ahnun- 
gen hielten und er fo fcharifinnig geworden war, daß 
michts ihm entging. Lord. Malmesburyg erzählt 
:non dem Verhältniß des Dprtor und feines könig⸗ 
lichen Patienten eine heitere Geſchichte. AB Willis 
‚einft in des Königs Zimmer trat, empfing ihn dieſer 
‚wit ver Frage: „ob er ſich als Geiſtlicher nicht ſchäne, 
ein folches Aut — ald Kranfenwärter — zu verwalten? 
„Sir, fügte Willis, unfer Heiland ſelbſt ging herum, 
um die Kranken zu heilen. „Sa, erwiederte ver Kb: 
:nig, aber er bekam dafür nicht jährlich 700 Pfund.“*) 

Im Jahre 1505 war dad Befinden des Königs 
ſo gut, daß er in Winpfor am 25. Februar ein über⸗ 
aus prächtige Feſt auf dem aufs Geſchmackvollſte 
neu montirten Schlofie geben konnte. Es war 
damals darum zu thun, dem neuen Kaifer von Frank⸗ 
reich gegenüber einmal englifhe Pracht der Welt er⸗ 
bliden zu laſſen. Die Koften beliefen ſich auf 50,000 
Pfund, ungerechnet ein neues Stiberfervice, das bes 
ſonders für dieſes Feſt augeihafft wurde, eines der 


) Nach der großen Krankhelt des Königs waren am 
81. October 1789 ven föniglidyen Nerzten ihre Belohnungen 
fefgefegt worden: ber ältere Dr. Willis erhiett jährlich 
‚4500 Pfund auf einundzwanzig Jahre, fein Sohn, der ber 
jenige ifl, der vom König raillirt wurde, exbielt jührlid 
650 Pfund auf Lebenszeit; die übrigen Aerzte erhielten für 
"jeden Befuh in Windfor Preißig "und für jeden Beſuch in 
Kew zehn Guineen. Sir Georg Baker, ver den König 
am längfien behandelt Hatte, empfing 1300 Buineen. 
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prächtigſten, das es in der Welt giebt. Die Zimmer 
in Windſor waren mit ungeheuren ſilbernen Cande⸗ 
labern, die aus dem von den Franzoſen occupirten 
Hannover herübergebracht worden waren, erleuchtet und 
überdies mit den koſtbarſten Cryſtallkronen. Vertheilt 
wurden ohngefähr vierhundert Karten. Im Schlof- 
hofe und auf ven großen Treppen paradirte die Garde 
von Orxford und die Straffordſhire Milk. 

Die Verſammlung der Geſellſchaft geſchah m 
fieben Uhr Abends: die einzelnen Perſonen wurden, 
wie fie anlangten, wie an Cour⸗Tagen von ven kö⸗— 
niglichen Edelknaben bei ven Majeſtäten eingeführt. 
Damit Hatte aber die Etikette ein Ende und Die ver⸗ 
fchiedenen Barteien luftwanpelten frei und ungezwungen 
in den Zimmern umher. Der blendende Schimmer 
der Silbertiſche und die großen Spiegel mit Rahmen 
von maſſivem Silber, Die das glänzende Gewimmel der 
im höchſten Staat erfcheinennden Gäfte in's Unendliche 
wervielfältigt wiederſtrahlten, beſchäftigte Die Geſellſchaft 
‚bis das Concert begann, Händel's großes Oratörim 
her. Darauf fing die Tanzmuſik an gu Spielen: 
der Boden des Ballſaals war auf das ſchönſte gemalt. 
Der Ball ward durch daB Souper unterbroden, das 
in mehreren Zimmern ſtattfand. Der König ſpeiſte 
mit feiner Kamille auf einer erhöhten Bühne im Wacht⸗ 
ſaale, zu beiden Seiten flanden Tiſche zu je ſechzig 
Couverten. Daß Eönigliche Tafelferwice war goldes, 
alle andern Tifche wurden mit dem großen neuen Sil« 
berfervice bedient. Die größte Merkwürdigkeit war 
das ſchöne damaſtene Tafelgedeck, das die Prinzeſſinnen 
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“mit eigner Hand gefponnen Hatten. Achtzig Zöglinge 
ver Schule von Eton, ver der König mit befonderem 
Wohlwollen zugethan war, wurden an einer Tafel im 
Borzimmer bewirthet. 

Viele der Bäfte mußten, weil fie fein Naditunter- 
kommen in Windfor finden Eonnten, nach London zu⸗ 
rückkehren. Die, die Nachtlager fanden, ohngefähr 
zweihundert -Perfonen, lud die Königin am anderen 
Morgen in ihr Haus zu Frogmore zu einem dejeuner 
‚dansant ein: der Tanz begann um drei uhr und 
dauerte bis ſechs Uhr Abends. 

Ueber das Befinden des Königs und die Lebens⸗ 
weiſe deſſelben in Windſor meldeten bie öffentlichen 
Blätter in dem folgenden Jahre, dem Jahre der Sqhlach 
bei Jena, folgende Spezialitäten: 

„Mit den Augen des Königs hat es ſich ſeit ver⸗ 
gangenem Frühling ſo weit gebeſſert, daß er jetzt ſchon 
wieder Gegenſtände in einer Entfernung von zwanzig 
Ellen unterſcheiden kann. In Folge viefer günſtigen 
Veränderung hat er bereits den Hut mit breitem Rande, 
den er zu tragen pflegte, ſo wie auch den ſeidnen 
Schirm abgelegt.“ 

„Des Konigs Lebensweiſe iſt nicht mehr fo fireng 
enthaltfam, wie ſonſt. Er fchläft jett auf der Nord⸗ 
feite de8 Schloſſes, nächſt der Terraſſe, in einem ge⸗ 
säumigen, mit feinen Fußdecken verfehenen Zimmer im 
unten Stode.*) Das Zimmer ift unter der finn- 


*) Auch in London in Buckingham⸗-Houſe gab es feinen 
Fußteppich, weil Georg III. diefe Bequemlichkeit für zu wei⸗ 
iſch erklaͤrte. 
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vollen Leitung der Brinzeffin Elifabeth ſehr ges 
ſchmackvoll und zum Theil mobiih meublirt. Des 
Königs eigned Speife- Zimmer und vie übrigen Ges 
wächer, deren er fich bedient, befinden fih ale an 
derfelden Seite des Schloſſes.“ 

„Die Königin und die Prinzeſſinnen wohnen an 
der Oftfeite. Wenn der König, gewöhnli um 71%. 
Uhr, auffteht, geht er fogleich in den Sulon ver Kö— 
nigin, wo eine der Prinzeffinnen ihn in Empfang 
nimmt, entweder Augufte, Sophie oder Amalie, 
denn dieſe Taffen die Aufwartung ihres Föniglichen Vaters. 
unter fi) abwechfeln. Von dort geht der König und 
die Tochter, von einer Hofdame begleitet, in die Schloß. 
fapelle, wo der Dechant oder Untervechant den Gottes⸗ 
dienft verflcht, der ungefähr eine Stunde dauert. Das 
mit wird die Zeit bis neun Uhr ausgefüllt. Statt in 
fein Zimmer zu gehen und dort, wie fonft, allein fein 
Frühftü einzunehmen, genießt er ed jegt mit ver Kd- 
nigin und den fünf Prinzeffinnen. Der Tifch fleht 
immer in der Königin fchönem Frühſtückszimmer, wei 
ches neu derorirt und mit fehr gefhmadvollen modi— 
{chen Vorhängen verziert ift: es beherrſcht eine höchſt 
freundliche, meite Ausficht über ven Eleinen Park. Das 
Frühſtück dauert nur eine halbe Stunde. Der König 
und die Königin figen oben an, die Prinzeffinnen zur 
Seite des Tiſches. Die Etikette wird in jeder anderen 
Rückſicht fireng beobachtet. Beim Eintritt in's Zim— 
mer werden nad) Rang und Stand die gebräuchlichen 
Formen nie vernachläſſigt.“ 

„Nach dem Frühſtück reitet der König gemeinig⸗ J 
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lich, son jeinem Stallmeäfter, oft auch von ven oben 
genannten drei Prinzejfinnen begleitet, au. Statt wie 
font Schritt zu reiten, läßt der König nun fein Pferd 
einen kurzen, fchnellen Trott gehn. Iſt das Wetter 
unfreunplih, jo bleibt der König in feinem Wohn 
zimmer und läßt die Generale Figroi oder Man- 
ners rufen, um mit ihnen Schach zu fpielen. Der 
König, der dad Spiel gut Eennt, freut ſich fehr, 
wenn er den Erfleren matt machen kann, da vieler 
Offizier ein vortrefflider Schachipieler iſt.“ 

„Um zwei Uhr ſpeiſt der König pünktlich zu 
Mittag, die Königin mit ven Prinzeffinnen um vier 
Uhr. Der König befucht fie um fünf Uhr und trinkt 
bei ihnen ein Glas Wein und Wafler. Nach viefer 
Zeit arbeitet der König gemöhnlich in feinem Cabinet, 
wobei ihn fein Secretair, Obriſt Taylor, unterflügt.” 

„Abends ift Kartenfpiel im Drawing-room ver 
Königin, wo drei Tijche geftelt find. Zu dieſen Ge— 
ſellſchaften werben Perfonen von Stande aus der Nach⸗ 
barfchaft u. f. ww. eingeladen. So wie die Schloßußr 
zehn ſchlägt, entfernen fidh die Gelavenen. Das Abend⸗ 
efien ift angerichtet, doch bloß nad der Form und 
niemand von der Familie nimmt etwas davon. Die 
Herrfchaften legen fih um ein Uhr fchlafen. Das 
Tagebuch eined Tags ift die Gefchichte eines ganzen 
Jahres.’ 

Geraume Zeit, bis zum Jahre 1810, wo der 
König vollends feiner Vernunft beraubt wurde und 
fein Sohn als Prinz-Regent eintrat, mußte er in Ges 
genwart bed Arztes feine Befehle ertheilen, dieſer durfte 
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das Zimmer nicht verlaffen, damit der König. nicht im 
den Wahnfinn zurückfiel. Die Bhrafe, womit er das 
Barlament erdffnen follte, ſchrieb man ibm auf vie 
geprängtefte Weife vor, und wiederholte fie ihm acht 
Iage lang unaufhörlih, ſchrieb fie ihm Hierauf mit 
großen Buchflaben in feinen Hut, foufflirte file ihm 
zulegt, wenn der Moment, fie Herzufagen gefonmen 
war und demohngeachtet brachte er es nicht dahin, fie 
ohne Anftoß fpredien zu können. Seine völlige Gei⸗ 
flesverwirrung fol damit angefangen haben, daß er 
ftatt „George „Georgius“ unterzeichnete und das 
Barlament ftatt wie üblich „Mylords Gentlemen and 
Commons“ „Mylords Gentlemen and Peacocks“ 
(Pfauen) anrebete. 


1809, das Jahr vorher, ehe Der König völlig 
der Dernunft beraubt murde, war dad Jahr, wo er 
fein funfzigiährige® Jubiläum beging. Prinzeß 
Amalie, feine jüngſte Tochter, ver Liebling der El⸗ 
tern und namentlich des Waters, ftarb am 2. Novem⸗ 
der 1510. Sie überreichte vem Könige kurz vor ihren 
Hinfcheiven zum Andenken einen auf ihre ausdrückliche 
Anweiſung verfertigten Ring, der eine Eleine Haarlocke 
von ihr unter einer Griftalltafel mit einigen Eleinen 
Diamanten umgeben enthielt, mit der Infchrift: „Re- 
member me“ Gedenke mein. Der Ring warb dem 
König, ohne daß er darauf vorbereitet war, an den 
Finger geſteckt und dies machte einen ſolchen Eindruck 
auf ihn, daß ſeine Geiſteszerrüttung augenblicklich im 
höchften Grade eintrat und noch che die Prinzeſſin 
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farb, welches wenige Tage darauf geſchah, erflärten 
die Uerzte den Zufland für gefährlicher als jemals. 

Die Anläffe zu den Krankheitsausbrüchen 1788 
und 1801 waren politifche und religidfe Serupel ges 
weien. Niemand im ganzen Königreiche hatte, allen 
Pirtiihen Gegenvorftellungen zum Trotze, den Krieg 
gegen die americanijchen Eolonien fo mit voller Ueber 
zeugung des Rechts zu führen geglaubt ald der König. 
Der unjelige Gedanke der Befteuerung America’3, ven 
zuerft der Premierminiſte Grenville ind Parlament 
brachte, war von dem König felbft ausgegangen, er 
Hatte ihn ſchon nach Beendigung des fiebenjährigen 
Kriegs ausgeſprochen, wo Erſparniſſe ſo laut gefordert 
wurden und gute Wirthſchaft in der That auch eine unum⸗ 
gängliche Nothwendigkeit geworden war. Grenville 
hatte ſich anfänglich geweigert, die bedenkliche Maaßregel in 
die Hände zu nehmen, die ſchon im Jahre 1733 an Sir 
Robert Walpole dur einen americanifchen Gou⸗ 
verneur gebracht worden war, als ihm feine Acciſebill 
durchzubringen nicht gelingen wellte und vie Walpole 
mit den Worten zurüdgemiefen hatte: „Ich habe fchon 
Alt» England gegen mich, wollen Sie, daß ih auch 
nody Neu=Ergland mir entfremve?‘ Georg Ill. Hatte 
Grenville’3 Weigerung mit ver Drohung umge 
fiimmt: „daß ſich ſchon Andere finden würden, ent- 
fchloffen genug, um die durchaus gerechte Manfregel 
durchzuführen.” Als ver Krieg ausgebrochen war, 
fagte ihm im Jahre 1777 der Sprecher des Haufes 
der Gemeinen, Sir Fletcher Norton, bei Ueber: 
reichung einer Bil, die die Bewilligung einer ftarfen 
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Summe enthielt: Euer lie 5 getreue Gemeinen 
hoffen. daß das, was fie mit. Freudigkeit darbringen, Br 


von Bw. Moaeſtãt werde mit Weisheit verwendet wer⸗ 


“Die Majeſtät nahm die Bill und die, Pille 
a ber gewöhnlichen „Brunswick: Comtenance* a. 
| wie ſich ein Augenzeuge ausbrückt, der des Königs Blicke = 
genau bewachte. Zwei vahre ſpüter 1779 war er oo 
König: noch ſo kriegeriſch geſtimmt, daß er ſogar eins in 


mal bei Aufführung, des Aleranderfeſts von dindet Be 


im Drurylanetheäter. bei der feurigen Arie: 
u ie: princes' appland with a ſutious joy. 


And ‚the King seized a‘ Nambeau with a. zul: to. Bu — 


destroy J— 


die Anwenduug son ver furiofen Freude und won 1 dein N 
vom König ergriffenen Zerftörungs: Blambeau auf ſich 
ſelbſt machend plötzlich ſich aufrichtete, und Beifall zur 
klatſchend, zum nicht ‚geringen: Erſtaunen des Publicums 
uͤberlaut ausrief: „Bravo, Encore, encore!“ Self 
als wieder zwei Jahre fpäter. 1781 die Nachricht von 
dem großen Unfall Der Capitulation des Lorde 


Cornmwallis zu. Vorlktown in Virginien mit 7000 
Mann an den. General Waſhington einlief, fhrieb. 


er noch an die Miniſter: er hege daß Vertrauen, daß 5 


fein Mitglied des Cabinets die Meinung hegen werde, 


daß. deshalb die geringfte Aenderung in‘ den Grunde: | 
fägen. feines Verfahrens eintreten werde, die. ihm früher 
zur Richtſchnur gedient haͤtten und Die ihn immer bes 
feelen würden.“ Man wird kaum in’ Abreve fielen. 


fünnen, daß. die „Brunswick countenance “in: eine 


Härte überging „die der Härte ſehr gleich kommt, 


Braunſchw. = Hannov. = England. I. 12 
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welche man bei Kaiſer Franz I. von Deftreig 
bemerkt hat, der den Krieg gegen vie Franzoſen „um 
jeden Preis“ fefthielt.*) Als der Frieden endlich nad 
nochmals zwei Jahren 1783 gefchloffen werben mußt, 
hatte Georg Ill. zwar dem erflen Gefandten, den bie 
Vereinigten Staaten an den Hof von St. James jdhid- 
ten, Mr. Adams, mit gutem Glauben vie Verfſiche⸗ 
rung eriheilt: „daß er, wie er der Letzte geweſen fti, 


in die Trennung zu willigen, nun auch der Erfte fein - 


werde, die Breunpfchaft der Staaten ald einer unab- 
hängigen Macht zu erwiedern und fih gegen vie Ber 
legung dieſer Unabhängigkeit zu erklären” — nick 
deftoweniger konnte er den Verluſt der americanifchen 
Provinzen Zeit feines Lebens nimmermehr vergeffen. 
„Als der König, fchreibt Lord Malmesbury 
in feinen Memoiren, im Jahre 1788 Frank wurde, 
fagte er nach dem Lever, dad er in feinem Gabinet 
gehalten Hatte, zu dem Lordkanzler Thurlomw, um 
dem Herzoge von Leeds, die ihm zuerft riethen, 
fih in Acht zu nehmen und nah Windfor zurüdzus 
gehen: „Sie verlafien uns alfo auch, Mylord Thur⸗ 
low, und glauben, daß ich nicht wieder genefen werbe; 
was aber. auch Sie und Mr. Pitt denken oder füh. 
len mögen, ih, der ich ald Gentleman geboren bin, 
werde nie mein Haupt In Frieden und Ruhe auf mein 
letztes Kiffen legen, fo lange ich des Verluſts 
meiner americanifhen Colonieen gedenke.“ 
„Ich habe dies, feht Malmesbury hinzu, von dem 


*) Siehe Oeſtreichiſche Hofgefhidhte Band X. ©. 121f. 
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Herzog von Leeds und es zeigt genau den Ge- 
müthszuſtand des Könige an.” Um 23. Februar 
1501 war der König vier Stunden ohne Sprache; 
gegen Abend Fam er zu fi) und fagte: „Ich befinde 
mich jeßt beffer, aber ich will der Kirche treu 
bleiben.” Bitt Hatte 1800 vie Katholifenemancis 
pationsbill eingebracht, er wollte die Geiſtlichkeit auf 
Bejoldung vom Staat feßen. Außer allem Zweifel 
war alfo die Kirche der dem König jet am nächften 
liegende Gegenftand und der Aerger über viefe Ange⸗ 
legenheit der Stachel feines Wahnſinns. Der König 
befahl damald, 1801 nad feiner Wieverherftellung, 
Willis an Pitt zu fagen oder zu fchreiben: „Er 
fei jegt ganz wohl, ganz wiederhergeftellt von feiner 
Krankheit, aber was habe der nicht zu verantworten, 
der daran Schuld fei, daß er überhaupt Frank gemefen 
ſei?“ Pitt ward dadurch fo eingefchüdhtert, daß er 
die Fatholifche Frage bekanntlich fallen ließ und noch 
1801 aus dem Minifterium ſchied: Addington, eine 
ſeiner Creaturen, folgte. 

Schon ehe bei Georg II. im Jahre 1810 der 
völlige Wahnfinn eintrat, hatte fi, wie bereits er- 
wähnt, das alte Erbübel in den welfiſchen Haufe, die 
Blindheit eingeftelt. Ein Dann von Stande, der in 
der Privatkapelle zu Windſor dem Gottesdienſte ein 
Jahr vor des Königs letter Krankheit beimohnte, giebt 
davon eine rührende Schilderung: „Schlag acht Uhr 
wurden die Pforten des Schloffed geöffnet und ih durch 
einen Diener in die Kapelle geführt, wo er mich allein 
ließ. Bald darauf Fam der Kaplan, überblicdte die li— 
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turgifchen Xefeftcde und fepte fih. Darauf Üffneln 
fi ein paar Flügelthüren und ver alte erblinvete Kö⸗— 
nig, von zwei Hoflenten geführt, trat ein; ihm folgten 
zwei Prinzeſſinnen mit einer Hofvame, Lady Albinie 
Sumberland. Nachdem der König zu feinem Stk 
geführt war, begann der Gotteödienft und der erhabene 
Brei wiederholte nach dem Nituß der englifchen Kirche 
jenes Gebet mit lauter Stimme, Bei der Bitte: ,, Her! 
gieb und Frieden in unjerer Zeit!’ erwiederte ber Mo⸗ 
narch mit aufgehobenen Händen: „Weil es feinen giebt, 
‚der für und flreitet, denn Du!” — und fügte dam 
mit ftarker Stimme zu: „Denn Du allein, o Gott! 3.” 
— Gr folgte dem Kaplan durch die Pſalmen um 
fagte fle fo pünktlich Her, als erfreue er ſich noch be 
Augenlichts und habe das Buch vor fig. 

Die Tegten zehn Jahre, wo Georg AV. einge 
ſperrt in feinem Thurme zu Windjor lebte, waren tra- 
giſch. Bei feinen Lebzeiten verlautete davon nichts oder 
wenig. Die Königin, ver Die Sorge für die Perſon 
ded Königs und insbejondere ver Kofhaltung vom Par⸗ 
Iament übertragen worden war, hielt fireng darauf, 
daß Niemand zu ihm gelaffen wurde. 

Während ned Sommers 1810 fpazierte der König 
feiner Gewohnheit gemäß noch immer auf ber Terraſſe 
von Windfor, gewöhnlich um fieben Uhr Abends; eine 
fleine Ihüre in feinem Ihurme, der auf vie Xerraffe 
führte, ward gedfinet. Zwei Hofherren, vie ven Ko⸗ 
nig die Treppe herunter begleitet hatten, übergaben ihn 
ven Prinzeſſinnen Auguſte und Eliſabeth, vie ihn 
beim Arme faßten und mit ihm eine Stunde lang hin 
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und. ber wandelten. Zwei Muflfchöre waren immer 
bereit und fvielten abwechſelnd. Der. König trug ein. 
blaues Kleid mit. vergolveten Knöpfen: fein übriger 
Anzug war weiß, mit goldnen Schnallen und dem Stern 
bes Ordens vom Hofenbande, Sein Gut, geziert mit 
einer Kokarde und goldnem Knopf und Lüge hatte ei⸗ 
nen breiten Rand, um die Augen zu fhügen. 

AUm dieſe Zeit hatte Der König noch ein gejundeß 
und volles Auſehen, feine Stimme mar helltönend, er 
unterhielt ſich ſehr lebhaft, fprach mit feiner gemöhn«-: 
lichen Haſt, verbunden mit dem häufigen Anftofen.. 
Obgleich er fih immer vergnügt zeigte und. in aller 
Hinſicht that, als ob ihm nichts fehle, war doch fein. 
Anblid rührend, indem er immer mit dem Stode vor 
fih Hinfühlte, beſonders wenn, er. bie Treppe berab- oder. 
hinaufftieg. 

Jede Berfon von Stande, an deren Stimme er 
gewöhnt war, ward, wenn ſie ſich ihm näherte, ihm 
von den Beingefflnnen genannt; immer renete er fie de 
an und ſchwatzte mit ihnen vertraulich und fröhlich, 
über allerlei Gegenſtände. | 

Wenn die Zeit zum Weggehen kam und dei Ks 
nig wieder bie Schloftreppe hinaufgeführt ward, Fam 
er bei den Muſikcorps vorbei, z0g jedesmal ven Hut 
und. fagte mit vernehmlicher Stimme: „Gute Nacht, 
meine Herren, ih danke Ihnen.” Er war überhaupt 
gegen Jedermann ungemein verbinnlich, während ber 
Zeit des Spazierganges fhien er Behagen an der Ges 
jenjhaft zu finden, Die einzige Ehrerbietung, die man 
ihm bezeugte, war, daß ſich die Spagiergänger, die Hüte 
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ztebend, zu beiden Seiten zurückzogen, um ihn durch⸗ 
zulaſſen. Ein einziger Polizei= Beamter mit feinem 
Stödchhen ging nebenher, um vie zu unbefcheinen fid 
andrängenden Neugierigen abzuhalten, befonvers wenn 
der König ſtillftand, um mit Jemand zu fprechen. Zu- 
weilen begleitete auch vie Königin ihren Gemahl auf 
die Terraffe. | 

Nach dem Morgen s Gottesdienft, wobei die ganze 
Fönigliche Familie verfammelt war, und nach dem Frühe 
ſtuͤck pflegte er gewöhnlich audzureiten. Dabei begleis 
teten ihn gewöhnlich zwei Prinzeffinnen, ebenfalls zu 
Pferde, und einige von den Hofdamen folgten in offe 
nem Wagen. Zmei Bedienten ritten dicht neben dem 
König, von denen einer einen Eleinen Stod, oben mit 
einem Hafen, führte, womit er ven Zaum bei der Kinn- 
kette des Pferdes des Königs anfaßte, wenn dieſes etwa 
ftolperte oder flugte. 

Am 25. October 1310 — fieben Tage vor dem 
Abicheiden der geliebten Prinzeffin Amalie, nach ver 
oben angeführten Scene mit dem Ninge — meldete ver 
Kammerherr, welcher den Dienft bei dem Könige hatte, 
den damaligen erſten Diinifter Perceval, daß verfelbe 
eine bedeutende PVeränverung in Bezug auf Sprade 
und Haltung erlitten babe. Tags darauf ward dieſe 
noch bemerflicher und um 27. fo beiorglicher Art, daß 
ein Cabinetsrath gehalten werden mußte, dem der Leib⸗ 
arzt Heberdon beimohnte. Das Parlament, deſſen 
Eröffnung am 1. November ftattfinden folte, ward 
dreimal bis zum 1%. December vertagt. Darauf fam 
die BIN der Negentfchaft in Vorfchlag und am 5. Fe⸗ 
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druar 1811 übernahm fie Georg EV. feierlich zu Carl⸗ 
tonhoufe. Die Pflege der Perfon des Königs ward 
der Königin anvertraut, die über die königliche Hof⸗ 
Haltung die Aufſicht zu führen Hatte und unumfchräntte 
Vollmacht erhielt, jedoch mit Zuziehung eines Raths. 
Zu aufßerordentlihen Ausgaben für jenen Zweck be⸗ 
willigte das Parlament 10,000 Pfund, vie Civilliſte 
des Könige war auf 100,000 Pfund geftellt. 

Noch Immer hegte man die Hoffnung, daß eine 
Befferung im Befinden des Königs eintreten werde: 
die Königin und andere Bamiliengliever waren Im Laufe 
des Februar 1311 zu ihm gelaffen worben und er er⸗ 
ſchien mehreremale auf der Terraffe zu Winpfor, dem 
Anschein nah eben nicht beveutend verändert: Am 
12. Bebruar, als der Prinz⸗Regent dem Premiermis- 
nifter Perceval die Abfiht Kund gab, daß er die 
Minifter feine® Vaters beibehalten werde, fuhr berfelbe 
nah Windfor: er Hatte Hier eine zweiftünnige Unters 
redung mit feinem Bater. Im März beiferte fi das 
Befinden des Königs fo. weit, daß nicht mehr, wie 
zeither, täglich Bülletind audgegeben wurden. Die Aerzte 
überließen wieder dem, gewöhnlichen Hofdienſt die Ge⸗ 
fenfchaft bei dem König. Am 20. Mai’ machte 
Georg III. im Park von Windfor einen Spazierritt, der 
nachher noch mehreremale wiederholt ward. 

Bald darauf aber trat wieder eine fehr ungünftige‘ 
Wendung in dem Befinden des Königs ein und nad 
drei Monaten mußten bie Mitgliever des Geheimen Raths 
in einem Öffentlichen Berichte eingefleben, vag man dem uns 
glüdlichen Monarchen nothgedrungen jede Gefelfchaft habe 
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. catziehen men. und daß niemand außer binen —* 
zu ihm zugelaſſen werden könne. Trotz der wieder⸗ 
holten Aderlaͤſſe und Opiate, die er erhielt, und trot 
einem Schlaganfalle, der im Juli 1811 kam, ſchien feine 
koͤrperliche Geſundheit nur wenig zu leiden und erregte feine 
| Veſorgniß für ſein Leben. Im September 18: > 
fuhr man, daß ver unglüdlide König jet ruhiger uns 
_ fliller geworben ſei. Mechwürdig war, daß fein Ger 
daͤchtniß ſtark und trew.blich, er Eonnte Anechoten ges 


nau mit ‚allen. Umfänten erzählen, er ſprach immer 
. noch ungemein gern. Alles. Urtheil aber fehlte ganz⸗ 


lich; Häufig: äufierte ſich nur in feinen Reden ner. tiefe 
Eindruck, den der Berluft der Bnigliäen Macht ua 
ihn gemasht hatte. in 
I Während des damaligen Krieges nit, Frankreich 
Ulüeß er ſich regelmäßig die Zeitungen vorleſen; vie Bier 
Ä dererwerbung Hannovers machte ihm viel. Sreum; et 
zeigte auch ven Wunſch, den Kaiſer vn Rußland und 


wen. König von. Poeißen- bei ihrem Befüche: 1314 in. 
| England zu fehen, aber fein Zuſtaud ließ es nicht zut 


| zwei Jahre laug hatte er ſich nicht rafirt oder raffren 
laſſen; fein gewöhnlicher. Ungug war ein. ſeinener Schlaf 


rock. Die Königin befuchte Ihn in jener Woche ein 


mal,  jeneämal. in, Gefellſchaft des Dr. Willie. An: 
einem Sommertage traf fie ihn, als. fie ins Zimmer 


J trat, ein geiſtliches Lies ſingend, das ey mit der Harfe 


begleitete. Als er geendigt hatte, kniete er nieden, be⸗ 
tete laut für vie Königin, die Kinder, die Nation un» 
enplich für fich ſelbſt, daß Bott ihn von feinem ſchweren 
Lelden erldfen. | ober om: Stärke verleihen wolle, es in 
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. ertragen. Dann brach er in Xhränen an& und bie 


Ueberſchattung des Geiſtes machte dem lichten Augen« 
blide, ven. er genofien hatte, ein jammervolled Ende. 

Im Jahre 1816 war. der Gemüthszuſtand bed: 
Königs ziemlich ruhig. Die zu feiner Abwartung vor 
den Aerzten angeftellten fechd Perfonen wurben auf 
zwei. herabgelegt und der gewöhnliche Dienſt der Kam⸗ 
merherren und Kammerjunfer, der Stallmeiſter, Pagen 
u. ſ. w. trat wieder ein, ald 0b er ganz gefund wäre, 
Er bewohnte mit feinem Dienfte eine Reihe von drei⸗ 
zehn Zimmern im nörblichen Theile von Schloß Wind⸗ 
for, unter ven State Apparteınents. Fünf davon 
waren audjchlieglicd zu feinem Gebrauche beſtimmt. 
Dr. Iohn Willis fchlief gleich neben Diefen Zim⸗ 
mern und wenn er behindert war, fungirte für ihn 
fein Bruder Dr. Robert Willis. Der König fland 
fo früh auf, wie fonft, er frühſtückte um. acht Uhr. 
Jeden Morgen nach dem Frühſtück um Halb elf Upr 
ftattete Dr. Willis ver Königin Bericht über. das 
Befinden ihres Gemahls ab. Um Halb zwei Uhr fpeifle 
der König: und beftellte gemöhnlich felbft, was er fpei« 
fen wollte. Sein Appetit war flarf und er aß mit fichte: - 
barem Wohlbehagen. Bleifchipeiien, die er früher inner 
fo gemieden hatte, aß er jeßt am liebften, namentlich 
beef und mouton. Sonntags kam gewöhntidh Roaſt⸗ 
beef auf die Tafel. Er kleidete ſich zum Eſſen au, 
trug feine Orden u.f.w. Das Unkleiven verrichtete. 
er bis zu feinem Tode felbft: er Hatte einen Wider⸗ 
wilden gegen jeden Diener, welcher ihm zu nahe an 
den Leib fam und Eonnte fi nur mit ver größten Bes 
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trübniß entfchließen, ſich ven Bart raflren zu Taffen: 
er ergab ſich varein nur, wenn er ihm zu lang und 
befchwerlich wurde. Zwei Eönigliche Boten gingen täg- 
lich aus dem Staatöferretariat des Innern nach Wind⸗ 
for und kehrten nach London zurüd, wie das in ver 
früheren Zeit der Brauch geweien war. Der Bote, 
der Mittags anlangte, brachte täglih dem Prinz Re 
genten und ven Mitglievern des Geheimen Naths vie 
Nachricht vom Befinden des Könige. Ein Mitglied 
der Töniglihen Bamilie und ein Mitglied des durch vie 
Negentichaftsarte ernannten Raths mußten immer in 
ver Nähe des Könige fein. Der Herzog von Dort 
trat nach dem Tode feiner Mutter 1819 ein und ge 
noß eine eigne Summe ald Hüter feines königlichen 
Baterb, 

Der Zufland Georg's IH. in feinen letzten Jah⸗ 
ren erinnert unwillfürlih an ven König Lear. Gin- 
jam, nur träumerifh und felten fich feiner bewußt, 
wandelte er mit langem filberweißen Haar und Barte 
durch die lange Reihe feiner einfamen Zimmer, ver 
Fußboden mit Kork getäfelt und deren Wände mit 
Kiffen gepolftert waren, damit er fi nicht in feinem 
Irrefein irgendwo durch Anftoßen verlegen könne. Bet 
diefem fortwährenden Wandeln unterbielt er ficy mit 
den Gegenſtänden feiner Phantafle, mit allen Weſen, 
die ihm theuer waren und mit dienenden Engeln, vie 
er um fich zu fehen glaubte. Er revete zu ihnen und 
antwortete ihnen auf das, was er glaubte, vaß fie zu 
ihm fagten. Er fhritt feften, oft fchnellen und haſti⸗ 
gen Schrittes durch vie Zimmer und blieb dann plötz⸗ 
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lich fleben, vevete irgend einen edlen Herzog oder Lord 
an und hielt mit ihm ein Geſpräch, indem er Rebe 
und Gegenreve felbft gab. In gewifjen Zwiichenräus 
men, in den Mauerblenden flanden hin und wieder: 
Seffel, Pianos und Harfen: bei diefen blieb der Kd« 
nig dfters ſtehen, griff einige Uccorve aus Händel's 
Dratorien und fihritt dann weiter. Gewoͤhnlich fpeifte 
er zuleßt Ealte Küche und zwar flehenden Fußes. Er 
trug ein Kleid von geftreifter Seide oder einen Schlaf⸗ 
rock mit Pelz beſezt. Oftmals blieb er, den Kopf 
in beiden Händen auf den Tifch geſtützt, fiten, ſprang 
dann plöglih auf, glaubte fih von himmliſchen Gels 
ftern umgeben, flürzte vorwärts und würde beim Hin⸗ 
fallen fich fchwer verlegt haben, wenn nicht der Kork 
und die Kiffen gewefen wären. Früher hatte er mandı= 
mal feine Diener zufammenberufen, die ſich um ihn 
herumfeßen mußten: er glaubte, er befinve fih im Par⸗ 
lamente, ſprach lange Zeit mit großer Anftrengung zu 
ihnen und verfiel zulegt In Irrreven. Das Merfwärs 
bigfte bei dieſem Anßerfichfein war, daß Georg IV. 
wie Lear nie vergaß, daß er König fei: er bewies 
dies durch fein Benehmen gegen feine Diener, die er 
wie früher, nie anders, als mit ‚großer Leutſeligkeit 
und Würde behandelt hat. u 
Für PBamilienangelegenheiten hatte er nicht den 
geringften Sinn: er erfuhr weder ven Tod feines Lieb⸗ 
lings, feiner Enkelin, der Prinzeffin Charlotte, no 
deren Heirath mit dem Prinzen Leopold von Coburg, 
noch die Heirathen der Herzöge von Clarence, Kent, 
Eumberland und Cambridge. Er erfuhr auch den 
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od feiner Gemahlin nicht: hei ihrer Beerbigung warb ter 

innere Schloßhof von Windſor mit dien Stroh: ber 
dot, damit er das Rollen ver Arauerwagen nicht 
Hören möge. 

Um ibm ein. Vergnügen u machen, Hatte man 
er zulegt eine Art Spielzeug, Bandalore genannt, 
zugeſtellt: mit. dieſem unterhielt ſich der unglückliche 
Greis mehrere Stunden des Tages. 

Der Gedanke an feinen Tod beſchäftigte ihn ſeit 
langſter Zeit; oftmals ſagte er zu feinen Wärtem: 
„Ich muß ein neues Kleid haben, aber ich will ea 
ſaw·an haben, um Georg III. zu betrauern.“ 
| Im December 1819 fing. Georg III. allmahlig 
an feine Stärke zu verlieren. Im Iauuar 1820 mn» 
| gerte er gänzli ab und ſelbſt feine Geficytäzlige wur⸗ 
wm nach und nach ganz unkenntlich. Dabei dauerte 
die Geiſteszerrüttung heftig fort. Um 27. Januar 
zeigten ſich deutliche Spuren feiner Auflöſung: or wei⸗ 
gerte ſich Fleiſchſpeiſen zu ſich zu nehmen. Gr gli 
jegt einem Gerippe. ‚Sein Blut erſtarrte und Falter 
Schweiß bedeckte ihn, es fror ihn fortwährend, obgleich 
man: das Zimmer möglichft heiß hielt. Alle feine noch 
übrigen Zähne fielen ihm jegt aus und aller Appetit 
\qwand. 

Nur zwei Tage hütete er dad Bette und nur 
wenige Tage zuvor war er Ipäter wie gewöhnlich auf⸗ 
geſtanden. 

In der Nacht vom 28. zum 29. Januar wurden 
die Symptome jo bedenklich, daß ver Leibarzt Sir 
6. Halford nad der Stadt fuhr, um ven. Guftes 
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des Rönigd, den Herzog von Dort, in Kenhtni 
zu ſetzen. Dieſer eilte fofort nach Windſor, der Graf 
Liverpool, alb erſter Lord. des Schatzes, folgte: in 


der Naht nach. Am 29. Januar 1320 zwiſchen Dub - 


und vier Uhr Nachmittags verlangte der König etwas 


Gelée: es waren ſeine letzten Worte. Abends ward 
er immer ſchwächer und ſchwächer und um. Stk, 


Uhr’ verhauchte er, wie ein Richt, ohne den gem - 
zingften Rodesfampf. Wohkunterrichtete Berfonen, wie. 
Hormayr, der von feinem Intimus, vem.Orafen 


Münfer, Cabinetsminiſter in London, Kunde haben 


konnte, verfichert, daß &eorg HI. noch einen Licht⸗ 
blick vor ſeinem Abſcheiden gehabt babe. Bon andere 
‚Seite mirb dem widerſprochen: ausgemacht ſcheint das 
zu fein, daß fich nicht, wie ſonſt ver Fall bei Ge⸗ 
müthskranken zu ſein pflegt, das Wiedererwachen der 
Verſtandeskraͤfte fo bei Georg II. gezeigt habe, daß 
es ihm die Todesſtunde ſchrecklich gemacht. hat. Außer 
dem Herzog von York waren bei des Königs Sterben 
ber Korb Winchilſea, des Königs Oberkammer⸗ 
junker (Groom of the stole) und Lord Henleg, 
- alle Aerzte und der General Taylor ‚ dei Brinate · 
ſecretair des Königs, - 
Der Korig. Ras in einem pecimnagtien u 
Juhre. 


6. Die Bamitie Georgs an. i 

Zwei Jahre vor dem Könige, im Jahre 1818, u 
war die Königin Charlotte von Gtrelig mit | 
Tode abgegangen. Sie, die früher im Volke ſo populär 


190 


geweien war, war zulegt wegen ihrer Härte und ihrem 
Geiz ſehr unpopulär geworden. ie erlebte noch ven 
Tod ihrer Enkelin, ver Prinzeſſin Charlotte, Ge 
mahlin Leopold's von Coburg. Gie war eine 
entfchienene Anhängerin ver Toried: „fo lange ich Iche, 
werde ich mich dem Gintritt der Whigs in das Cabi⸗ 
net widerfegen!” war ihr Wahljpruh. Sie hatte bes 
deutenden Antheil an den Gefchäften, auch noch in 
den Zeiten der NRegentichaft ihres Sohnes, mit dem fie 
feſt zufammenbielte Der zweite Lord Liverpool 
war ihr Factotum und ihre intimfle Breundin Lady 
Sarcourt, die fle mit einem fchönen Vermächtnifie 
bedachte. | 

Sie erfreute ſich einer jehr guten Geſundheit, mit 
Ausnahme einer leichten Unpäßlichkeit, die gewöhnlich 
einmal in ber Woche eintrat und ihren Grund in zu 
vielem Eſſen Hatte. Wie alle Mitgliever, männliche 
und weibliche, des englijchen Königshauſes war fe ein 
Gourmand und Epicuräer. 

Georg I. Hinterließ zwölf Kinder, fleben Prin- 
zen und fünf Prinzeffinnen; brei Kinder waren vor 
ihm geflorben. 

Die Prinzen waren: 

1. Der Thronfolger Georg MW. 

2. Herzog Friedrich von Nork, geboren 1763. 
Sein Vater Tieß ihn mit einem halben Jahre 1764 
zum Bifhof von Osnabrück pofluliren und Dorf 
begab fih 1750 auf den Gontinent, um in Hannover 
zu reſidiren, 1791 vermäßlte er fih mit Friederike, 
Tochter Friedrich Wilhelm’d Il. von Preußen, 
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von feiner erſten gefchievenen Gemahlin Eliſabeth 
von Braunidhweig. *) 

„Das Aeußere des Herzogs von Vork, fagt 
fein Biograph, der berühmte Walter Scott, war 
anfehnlih und männlidh; er ſprach etwas undeutlich, 
wie fein Vater und glich dieſem überhaupt am meiften. 
Demſelben bewies er auch in feinem hülflofen Zuſtande 
der Blindheit und Geiftesfchwäche durch regelmäßige 
Befuche zu Winpfor alle kindliche Zärtlichkeit, **) fo= 
wie er auch die übrigen Mitglieder ver Eöniglichen 


*) „Wenn, erzählt Lord Holland in den von feinem 
Sohn neulich herausgegebenen Reminiscences, die geſchiedene 
Prinzeſſin nicht fehr verlaͤumdet worden ift, fo fagte fie zu 
dem Kammerheren, der ihr die Bermählung ihrer Tochter 
mit dem Herzog von Morf meldete: ‚Die Partie ift gut 
genug für die Tochter des Mufifanten Müller.‘ Die Sr- 
ziehung am Berliner Hofe war eben nicht geeignet, firenge 
Grundfäge einzuflögen, aber die Herzogin von Mort 
zeichnete fi durch ihr befcheidenes, anſpruchsloſes Wefen, 
ihren freundlichen, offenen Charakter, ihr geſundes Urtheil, 
ihre unwandelbare Anhänglichfeit an ihre Werwanpten, 
Sreunde und Untergebenen fehr vortheilhaft aus. Ihr Ver: 
ftand war weit erhaben über die Täufhungen, welche eine 
Stellung wie die ihrige gemeiniglih hervorruft. Sie trug 
ihre Philofophie freilich nicht zur Schau, aber fie übte fie 
im Stillen nicht nur durch ihr würdevolles Privatleben, fon- 
dern auch duch Milderung und Bedeckung der VBerirrungen, 
die ihre Angehörigen im öffentlihden und Privatleben fi zu 
Schulden kommen ließen.‘ 

») Der Herzog erhielt, wunderlich genug, wie erwähnt, 
für das Hüteramt bei feinem Bater eine befondere Sunme 
aus ten Staatögelvern. 


FJamilie mit befonderer Zärtlichkeit umfaßte.” Nork 
war Generaliffimus ver englifhen Armee, in welcher 
Gtelle nad feinem Zope 1827 Wellington: ihm 
folgte. Militäriſchen Ruhm erwarb er im franzöftfchen 
- Revolutiondfriege nicht, ‚aber, fagt Walter Geott, 
‚ee bemühte fih die Leinen ver Einwohner zu ‚mindern 
‚and behielt His zu jenem Tode den Beinamen eines 
Soldatenfreundes. Er. ward ver Verbejierer und Wis 
derherſteller der britifchen Armee, die er aus einem 
Zuſtande der Verachtung zu einer ſolchen Höhe ber 
Vortrefflichkeit emporhob, dag fie fich mit jener Armee 
| in Europa meffen Fann, wenn fie fle nicht übertrifft. 
Man verlangte feine Vorkenntniffe, Feinen Dienft, Feine 
Erfahrung. Knaben, ja ſelbſt Mädchen Eonn- 
ten burg Geld un Gunf DO ffizierftellen 
‚‚befleiden; wir Tennen felbfi eine ſchöne 
Dame, die den Gehalt eines Rittmeifterß in 
einem Dragonerregimente bezog. Diefem Un- 
weſen machte der Herzog ein Ende.“ J 
„In geſelligem Umgange war der Herzog: von. 
| 9 ork gütig, artig und. berablafiend. Es if befannt, 
daß er, als er einſt in jugendlichem Uebermuthe einen 
- jungen Evelmann: ‚beleidigt hai te, nicht. daran dachte, 
fich hinter feinem Range zu fügen, ſondern mutbig. 
Satiöfaction gab, :indem er von dem beleivigten Theile 
den Schuß empfing, aber Fi, weigerte, ihn zu erwies 
dern. *) Als Staatsmann folgte er von Anfang ſeines 


*) Das Duell zwiſchen dem Herzog und Obrifi Cennor, 

fpäter Herzog von Rihmond, fand am. 26. Mat 1789 
zu Wimbledon in der Nähe von London Patt.. 34 tomme 
darauf zurück. 
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Öffentlichen Lebens an den Anfihten Pitts, ohne 
jevoh beim Milttär Whigs und Tories anvers als 
nach ihrem Vervienfte zu unterſcheiden, und ohne ale | 
Mitglied der Eöniglichen Familie das Intereffe der Krone 
auch nur im Geringften auf Unkoſten der Volksrechte 
zu vertheidigen. „Zum Belege, fagt Walter Scott, 
ann folgende Anecdote dienen: Un der Tafel des 
Herzogs erhob fi einft zwifchen einem jungen Offizier 
und einem Obriſten ein Streit über vie Frage, wie 
weit militärifiher Gehorfan geben dürfe? ‚Wenn der ' 
Oberbefehlshaber, fagte ver junge Dffizier, mir etwas | 
befehlen würde was gegen die bürgerlichen Rechte wäre, 
fo würde ich fein Bedenken tragen: ihm zu gehorchen 
und mich felbft: durch den Befehl meines Obern von 
aller Berantwortlichkeit frei halten.” „Das würde ich 
nicht, entgegnete der Oberft, ich würde lieber die Ge⸗ 
fahr vorziehen wegen Ungehorfum gegen meinen Chef 
erſchoſſen, als wegen MUebertretung. der Geſetze und 
Verlegung der Breiheiten des Landes gehenft zu wer⸗ 
den.” „Und Sie Haben Ihrer würdig geantwortet, 
fiel der Herzog ein, deffen Aufmerkfamfeit die Lebhafe 
tigfeit ded Streits erregt hatte, und der Offizier, ber 
ander8 handelte, würde beides verdienen. Ich bin eben 
fo überzeugt, daß ale britifchen Offiziere ſich weigern 
würden einen gefegwidrigen Befehl zu vollziehen, als 
ih überzeugt bin, daß ver ‚Oberbefehlähaber ‚unfähig 
ift jemals einen ſolchen zu ertheilen.“ 

„Der Herzog: von Vorf Hatte, jagt Lord 
Malmesbury, der ihn 1793 in Belgien beim Heere 
traf, einen guten Verſtand, fprach aber zu viel und 

Braunfchw. = Sannov.= England. II, 
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war noch dazu ganz unbefünmert, mit wem er fpradh.. 
Er war im hohen Grade forglos, gutmüthig, jovial, 
Tafel⸗ und Liebeöfreuden ſehr geneigt.” - ‚Sechs Bou- 
teilen Claret, nah Tiſche getrunfen, fagt Fürſt 
Bücler, der kurz vor feinem Tode mehrmals bei 
ihm fpeifte, veränderten feine Phyfiognomie nur uns 
merflih. Ic, erinnere mich, daß er an einem ſolchen 
Abend enft — ed war ſchon nah Mitternacht — 
einige feiner Gäſte, unter denen fih auch ver öſter⸗ 
reichiſche Geſandie GrafMeerveldt, der würtembers 
giſche, Graf Beroldingen und ich befanden, in 
fein jchönes Waffencabinet führte. Wir verfuchten meb- 
tere türkifhe Säbel zu fchwingen, mochten aber ind: 
gefammt Feine recht feſte Hand mehr haben und daher 
geichah es, daß ſowohl der Herzog, ald Graf Meer⸗ 
veldt fih an einer indiſchen Waffe, einer Art gerapes 
Schwert, Beide blutig rigten. Hierauf wünfchte ver 
Leßtere zu wiſſen, ob fie jo gut ſchneide als ein Das 
mafcener und unternahm fogleich, eined der auf dem 
Tifche ſtehenden Wachölichter mitten durchzuhauen. 
Dad Experiment gerieth aber fo fchlecht, daß beide 
Lichter jammt den Leuchtern auf den Boden fielen und 
ausldichten. Während wir in ver Dunkelheit umber- 
tappten und die Thüre fuchten, fing der Adjutant des 
Herzogs, Obrift C. (Cook), Häglich zu flammeln an: 
„Ber Gott, Sir, ich erinnere mi, dad Schwert iſt 
vergiftet!" Dean Tann fih dad angenehme Gefühl 
der Verwundeten bei diefer Nachricht denken — glüd« 
licherweiſe zeigte es fich bei genauerer Unterfuchung, 
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daß der Behauptung des Obriften nur Claret und Fein 
Gift zum Grunde lag.” 

Der Herzog war, als er in den neunziger Jah⸗ 
ren in den Niederlanden commandirte, ein großer 
Freund der deutſchen Sprache und fo oft ein Offizier, 
der eben fein Patent erhalten, fih ihm’vorftellte, war 
feine erfte Frage auf deutſch: „Sprechen Sie deutſch?“ 
Damals kamen eine Menge Offizierftellenerpectanten nur 
deshalb nach Deutichland, um deutſch zu lernen. 

Einen Namen mahhte der Herzog ſich als bedeu⸗ 
tender Schuldenmacher. Er beſaß die heftigfte Leiden⸗ 
{haft für Pferverennen und für hohes Spiel. Diefe 
Leidenschaften erfchöpften die Einkünfte, die die Nation ihm 
freigebig bewilligt hatte, und festen ihn in die ſchlimm⸗ 
ſten Berlegenheiten. Er verlor, weil fein Geflcht der 
genaue Inder zu feinen Karten war, nicht felten im 
Travellers-Club, wo man den Point zu 25 Guineen 
fpielte, mehrere Rubber zu 300 Guineen. Ja er ver« 
lor einmal fogar fein Schloß Datlands in der Nähe von 
London, dad in dedalten reichen Banquier Co utt8 Hände 
fam. Seine Gläubiger nahmen ihm mehr als einmal 
fein Sausgeräth und kurz vor feinem Tode feine Pferde 
weg beim Wettrennen zu Newmarfet. Sogar fein 
Schneider, der bekannte fo reich gewordene Deutjche 
Stulz (Stolz) aus Baden-Baden, enthielt ihm ein« 
mal, um zu feiner Bezahlung zu gelangen, feine Hof- 
uniform vor, fammt feinen fämmtlichen Orden, die 
Dorf ihm, um fle für eine Hoffeierlichfeit darauf zu 
befeftigen,, geſchickt Hatte. 

Am Meiften ſchadete dem Herzog von Vork fein 

13 * 
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Umgang mit der ſchoͤnen intriguanten Mrs. Mariane 
Clarke. Als er mit viefer liſtigen Frau Bekannt⸗ 
ſchaft machte, hielt er fle für eine Wittwe. Sie mußte 
ihn Tange zu täufchen, doch ſobald er erfuhr, daß ihr 
Mann noch lebe, brach er allen Umgang ab, begmg 
aber den Fehler, ihr eine PBenflon von 400 Pf. St. 
zu verweigern. Auf ihre Bitten hatte er mehrere Of⸗ 
flatere beförbert, vie Mrs. Clarke Geld für die Pa- 
. tente gegeben hatten; aus Rache trat fie nun durch 

Berfprechungen des Obriften Wardle und anderer 
Anzufriedenen bewogen, gegen ihn auf. Wardke klagte 
ven Herzog am 27. Januar 1809 im Unterhaufe um; 
Mrs. Clarte erfhien mehrere Male vor dieſem per 
ſonlich. Ihre frechen Antworten beluftigten das Bu- 
blicum und ſchadeten dem Herzog in der öffentlichen 
Meinung. Die Motion auf feine Abfegung war 
zwar verworfen, aber der Herzog fand für gut, frei—⸗ 
"willig abzudanken, Sir David Dundas trat für 
ihn ein. - Dies gefhah Im März 1809. Sein Bru- 
der, als er Prinz⸗Regent geworden, fehte Ihn im Mai 
1811 wieber in feine Stelle ein. 

Der Herzog mar wegen feiner vielen vortrefflichen 
Bigenfchaften fehr populair in England und Fürſt 
Pückler, ver gerade bei feinem Tode fih in London 
aufhielt, erzählt, daß das ganze Land für ihn tiefe 
Trauer getragen habe, „mit Flor am Gute und ſchwar⸗ 
zen Handſchuhen; alle Livreen waren ſchwarz, "man 
fchrieb auch nur auf Papier mit breitem ſchwarzen Rande. 
Daß binderte aber nicht, daß — da gerade die Zeit der 
prächtigen Weihnachtspantomimen in 2ondon war — 
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Sarlequin und Brighella ſich in allen Srivolitäten ung. 
Poſſen auf nen Bühnen herumjagten: dad wie. zu eis 
nem Leichenzug beflorie, rabenſchwarze Publicum 
klatfſchte Dabei wůthend und jubelte vor Lachen laut 
auf.“ | 

Der Herzog art em 15. Sanuar 1927 und er 
bat den König noch auf dem Sterbebette, feine bedeu⸗ 
tenden Schulden zu bezahlen. Zwei Jahre vor ſei— 
nem Rode noch hatte er die größte englifche Spiel- 
böhle, „the Pandämonium“ par excellence genannt, 


den großen Crockfard- Elub in SL, James - Street, - 


| gegründet *). | 

3. Der dritte Prinz Georg's HI. war Wilhelm | 
Herzog von Elarence: er juccedirte 1530 König 
Georg IV. als Wilhelm IV. Er hieß „der See= 
mannskönig,“ mie ihn die Engländer nannten, weil er 


alle Grade im Schiffsdienſte durchgemacht hatte. Viere 


zehn Jahre alt, 1779, im americanifchen Kriege, trat 
er ald Seecadet auf der Flotte ein, am 16. Januar 
1780. wohnte er der Schlacht auf ver Höhe von Ca⸗ 
dir gegen die fpanifche Flotte auf dem Prinz Georg 


*) ‚Der Herzog von D—f foll lange Zeit an ver Spige 
einer |. g. Rupfcompagnie, die junge Leute, Flats, Flach⸗ 
föpfe und pigeons, Tauben genannt, zum Spiele reiste, ger 
fanden und fowohl in diefer Beziehung, als in mancher 
andern, ein Liebhaber von jungen Tauben gewefen fein. 
Erſt feit das Wochenblatt, der Satirist, angefangen hat, bie 
Tauben, wie die Rupfer, die flais, wie die Griechen, mit 
Namen anzufähren, if man in London fehr auf feiner 
Hut“ 2c. ꝛc. Sittenbuch der englifgen Geſellſchaft, S. 2. 
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bei, 1782 lernte cr Admiral Nelfon in Quebeck ken⸗ 
nen, 1787 war er deſſen Brautführer bei ver Ber- 
mählung mit Mlle. Nisbet in Weftindien — ſechs 
Jahre diente er ala Midshipman, elf Monate als Lieu- 
tenant, drei Jahre zehn Monate als Gapitain, fieben 
Wochen als FZlottenadmiral, 1527, drei Jahre vorher, 
ebe er König ward, murbe er Großadmiral von Enge 
land. 

4. Eduard, Herzog von Kent, geboren 
1:67. Er fland frühzeitig feit ven Jahren der fran⸗ 
zöfiſchen Revolution auf ver polltifchen Seite Der libe⸗ 
ralen Partei, vie Fox, Sheridan, die Herzogin 
von Devonshire u.j.w. vertraten und bei feis 
nen Bruder Georg IV. deshalb nicht gut. Im den 
neunziger Juhren diente er mit Auszeichnung im weft 
indifchen Kriege, bei dem damald den Franzoſen die 
Antillen Martinique und Guadeloupe genommen mwurs 
den; er führte bier das ſ. g. Flankencorps, das fi 
befonverd tapfer benahm. Er heirathete noch fpät, 
einundfunfzigjährig, 1813, nach dem Tode der Krons 
prinzejjin Charlotte, um England Erben zu erweden, 
Victorie von Coburg, Wittwe des Fürſten 
von Leiningen und Schweiter des Prinzen Leo⸗ 
pold, jegigen Königs der Belgier, weldyer 1917 
Georg's IV. einzige Tochter Charlotte gebeirathet 
hatte. Er wurde der Vater der neuen Kronprinzeffin, 
jegigen Königin Victoria, die 1819 geboren wurbe, 
und farb ſchon das Jahr darauf, 1520. Seine Ne 
ſidenz war Kenfington- Palace in London, wo Bictos 
ria’ erzogen worden ift. 
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5. Ernf, Herzog von Bumberland, ge 
boren 1771. Brühzeitig Hochtory. 1837 König von 
Hannover, geftorben 1551. | 

6. Augufl, Herzog von Suffer, geboren 
1773. Entfchievener Whig und ein fehr lebensfreudi⸗ 
‚ger Herr, dem, um noch lebendfreudiger fein zu koön⸗ 
nen, nur feine befchränften Mittel im Wege fanden. 
Er war ungefähr dad am Londoner Hofe, was Erz⸗ 
berzog Johann am Wiener Hofe war; er war ber 
populärfte unter allen königlichen Prinzen und zulegt 
An entfchievener Entfernung vom Hofe Georg's IV. 
Er pflegte feinen königlichen Bruder nur „le Bigame“ 
zu nennen. Als diefer ihn mit dem neugeftifteten 
Guelfenorden decorirte, hing er einer großen Neu- 
fundländer⸗Dogge die Ordenskette um den Hald und 
den Stern auf die Brufl. Er war der Patron aller 
Künftler und Gelehrten. Er verheirathete fich heim«- 
üh 1793 in Rom und noch einmal in demſelben 
Sabre in London in der St. Georg » Kirche Hannover⸗ 
Square, mit Lady Augufte Murray, ver liebend- 
würdigen Tochter des fchottifchen Lords Dunmore, 
damals Gouverneurs der Bahamainfeln, die ſechs oder 
fieben Jahre älter ald er war. Diefe Ehe warb nad 
der Parlamentsacte von 1772 im Iahre 1794 für 
ungefeglich erklärt, der Herzog aber, den Georg II. 
nah England 1793 durch den Grafen Münfter 
batte berufen Taffen, Eehrte mit diefem und ver Lady 
Murray 1794 nach Italien zurück. Er lebte mit 
ihr zu Neapel, wo aber auch gleichzeitig, 1797, die 
berühmte ſchöne Sängerin Jofephine Graffini, 


200 





befonderd berühmt als Julia in Romeo und Julia von 
Zingarelli, nachher feit 1800 Geliebte Rape- 
leon’s, feine Maitreffe war. Suſſer erwies fig als 
einer der glänzenpfien und jreigebigflen Liebhaber; 
aber feine Eiferfucht Hatte für die Geliebte ascch manche 
Unbequemlichkeiten. Einſt glaubte der Brinz von ih⸗ 
rer lintreue überzeugt zu fein und beichloß fich zu zä= 
hen. Er bezeigte in einer ſehr ſchoͤnen KHerbfiuadt 
Luft, mit ihr eine Seefahrt zu machen. Der Mond» 
ſchein beleuchtete das fchöne Geflcht der vermeintlichen 
Ungetreuen, vie in nadläffiger Stelung Hingeflredt 
fag, als fie plöglich von zwei flarfen Matrojen ergrife 
fen und in’d Meer geworfen ward. „Aber, denken 
Sie fi," erzählte ver Herzog dreißig Jahre ſpäter 
dem Sänger Lablache, „dieſer Dämon von einem 
Weibe Eonnte fchmimmen! Sie rettete ſich, fuchte mid 
den folgennen Tag wieder auf, verführerifcher wie je 
mals, und ließ mich vie Lection in der Schwimmkunſt, 
die ich ihr gegeben hatte, theuer bezahlen!‘ 

Der Herzog und die Lady Murray trennten 
fih erft im Jahre 1801; 1802, ald die Graffini 
im Haymarkettheater in London fang, befand fi auch 
ver Prinz, deſſen Eiferſucht vie Zeit gemilvert Hatte, 
wieder unter ihren Verehrern. Die beiden Kinder 
aus des Herzogs Ehe, Auguft und Auguſte, geboren 
1794 und 1801, nannten fih von Efte: Augufl, 
ver die Succefflon in Hannover gegen @umberlanw’s 
blinden Prinzen beanſpruchte, flarb 1848. Nach 
Georg's Tode, 1831, verheirathete ih Suffer, ade 
undfunfzigjährig, zum zweiten Male mit Lady Gi- 
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cilie Gore, Wittwe Sir Geo. Buggin’s: dieſe 
Ehe war ohne ‚Kinder. Seine Refldenz war in Ken⸗ 
fingtons Palace, wo auch fein Bruber Clarenee fei« 
nen Haushalt Hatte, und. in Winpfozeaftle, im könig⸗ 
lichen Hoflager. Suffer war wohl der. erfte Prinz, 
der in England Cigarren geraucht hat*). Er ſtarb u 
1843. : - 
| 7. Adolf, Serzog von Samsringe, | ge⸗ 
| boren 1774, geftorben 1850. Er war unter allen 
‚Söhnen Georg's IH. der anftändigfie im Betragen, 
während der Seemann Clarence ald der rohfte galt. 
Brüßzeitig befannte er fih als Anhänger Pitt's. 
Auch er verbeirathete ſich erft ſpät, vierundvierzigiäh—⸗ 
rig, 1818, nach dem Tode der Kronprinzeſſin Char⸗ 
lotte, mit Auguſte von Caſſel — an dieſem 
ſpäten Heirathen der Söhne Georg's III. war die 
erwähnte königliche Eheacte von 1772 Schuld. Seit 
der Iuliußrevolution bis zur Trennung Gannoverd von 
England führte Cambridge die Regierung in Hanne 
ver. 1837 fledelte er wieder nach London uud er» 
neuerte in den legten dreizehn Jahren feines: Lebens . 
feine freundlichen Beziefungen zu den höheren Claſſen 


.*) Man erzählt aud) von dem verfiorbenen: König. von 
Hannover, daß er zu Anfang des Jahrhunderts Welling- 
ton bei einem Feſte, das er den Offizieren in Portsmouth 
gegeben, dadurch wider feinen Willen zurückgehalten ‘habe, 
daß er alle Pferde in der Stadt miefhete — nad) dem Diner 
wurden kleine Pfeifen gebracht und das fei das erfe Mal 
gewefen, wo Meilingten geraucht babe, aber. auch das 
letzte Mal. 
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der Geſellſchaft und zu den Öffentlichen Eorporationen 
und Wohlthätigkeitsanftalten, venen er wie fein Bru⸗ 
ver Suffer vorflaud. „Er verfland aber,” fagt fein 
Rekrolog in der Times, „eine foldhe Stellung anders 
als fein Bruder. Er ließ fich nicht immer nur im 
glatten Fahrwaſſer finden, glaubte nicht, Daß er ſchon 
Alles gethan habe, wenn er bei Schilofrötenfuppe und 
Wildpretpaſtete den Vorfig führte und nad) Banknoten 
angelte.e Er begnügte ſich nicht damit, dem ſchon 
harmoniſch Georoneten die Würde feiner prinzlichen 
Tpeilnahme aufzubrüden oder der adminiſtrativen Ge⸗ 
fgilichkeit Anderer Anmuth und Feierlichkeit zu ver- 
leihen, im Gegentheile, wo es Schwierigkeiten oder 
Streit gab, da erfchien er auf dem Praͤfidenten ſtuhle 
und fchlichtete den Streit oder wälzte die Laft und 
Schmach veifelben auf die rechten Schultern. ” 

Die fünf Prinzeffinnen Beorg’s IU. waren: 

1. Mathilde, geboren 1766, heirathete drei⸗ 
Bigjährig 1796 ven Erbprinzen, nachmaligen König 
Sriedvrih von Würtemberg. Ih komme in der 
würtembergijchen Hofgefchichte auf fie zurüd. 

2. Maria, geboren 1776, Heirathete vierzig« 
jährig 1816 ihren Coufln, den Herzog von Glou— 
cefter, Sohn des älteren Herzog von Glou— 
cefter und Maria Walpole's. 

„Es ift ein wohlbefannter Umſtand,“ fagt ‚die 
Geheime Geichichte eined alten Diplomaten unter König 
Georg IV.“ „daß der Herzog von Gloucefter 
feine Goufine Marie fehon längſt zum Altar hätte 
führen mögen, nämlich im Jahre 1503. Der König 
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gab den Wunfch zu erkennen, daß die Königin mit 
der PBrinzeffin darüber fprechen möchte; die Königin 
that ed, aber die Prinzefiin Maria wies ven Antrag 
zurüd und führte den Grund an, daß ihr Herz nicht 
mehr frei ſei. Diele Antwort frappirte die Königin, 
welche den Namen des Glücklichen zn wiffen verlangte. 
Die Prinzeffin nannte den zweiten Sohn des Prinzen 
von DOranien*). Als ver gute, alte König von 
diefer flillen Liebe in Kenntniß gejegt warb, wünfchte 
er, daß der Name des Herzogs von Gloucefter nie 
mald wieder gegen die Prinzeffin ermähnt werde. Was 
den begünftigten Liebhaber betraf, fo geftattete feine 
damalige Lage nicht den entfernteften Gedanfen an eine 
Vermählung. Es läßt ſich annehmen, daß die Prin- 
zeſſin, als fie envlich in vie Jahre ver Discretton trat, 
an ihrem Couſin mehr gute Eigenfchaften entvedte, als 
früher. Es ward ein Briefmechfel eingeleitet und die 
Partie zum großen Theile zwifchen den zunächft betheis 
ligten PBerfonen abgemadt.” Der Herzog von Glou⸗ 
cefter ftarb ſchon 1834, die Prinzeffin überlebte ihn 
geraume Zeit. Lord Malmesbury lobt diefe Prin⸗ 
zeifin Maria einmal in jeinen Memoiren böchlih; er 
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*) Wenn unter dieſem zweiten Sohne des Prinzen von 
Dranien der jüngere Bruder des erſten Königs der Niebers 
lande, Prinz Friedrich, gemeint it, fo ift jenenfalls die 
Sahreszahl 1803 falſch, denn diefer Prinz, geboren 1774, 
farb ſchon 1799 als öftreihifcher General in Padua. Er 
war der Lieblingsfohn der Prinzeſſin von Oranien, der 
Sdwefter Georg’s Ill. 
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ſchreibt von ihr (1802): „Prinzeß Mary war ganz 
guter Laune und Scherzhaftigkeit, ihre Manieren ſind 
vollkommen und ich ſah oder ſprach nie mit einer Prin⸗ 
zeſſin, die genau das iſt, was eine Prinzeffin fein 
ſollte.“ Der Herzog. von Glouceſter war entſqhie 
dener Whig, wie Suffer. 

3. Eliſabeth, geboren 1770, henthene acht⸗ 
undvierzigiährig 1818 Landgraf Friedrich von Hom⸗ 
burg. Ich komme in ver heſſiſchen Hofgeſchicht e auf 
ſie zurüd. | 

| 4.5. Die Brinzeffinnen Auguſte, geftorben 
1840, und Sopbie, geſtorben 1848, vermählten fi 
nicht. 

6 Amalie, des Könige jüngſte ochter und 
ſein Liebling, ſtarb vor ihm, ſchon 1810, fiebenund⸗ 
zwanzig Jahre alt, ebenfalls unvermählt. Sie war 
vom Schlag ver berühmten Eſther Stanhope, ber 
einft der Herzog von Cumberland fagte: „Sie 
und die Amalie, Ihr feio ein Baar ſo üppige. Mädel 
(spanking wenches),. al8 ich je welche. jah! 


1. Seif und Weſen der engliſchen Ariſtocratie. Singutritt der neuen 
Börfenariftveratie ver City feit Wilhelm von Dranien zu ven alten 
Kriftorratieen des Schwerts und der Robe. Gittenzuflänne während 
der Regierung des dritten Georg. Vermehrung des Lurus durch das 
Auflommen der neuen Claſſe des Nabobs. Spiel: und Baumuth. Def: 
fentlihe Orte: Vauxhall Gardens , Almack's. Die Straßenräber, 
die Bettler, die Berienten Londons. Die Straßentumulte unter Wilkes 
wm Lord Gordon. Zunahme ver Selbfimorve und Berlamiten. Ber: 
mehrung ber Griminalverbrechen unter den höheren Ständen. Infigne 

engliiche Ehebruchsprozeſſe und infigne Mißheirathen des achtzehnten 
Jahrhunderts. Die Entführungen: Gretna Green. Obrift Fitzgerald und 
Miß MaryKing. Duelle Lord Byron's und des Herzogs von York. Die 
Clubs. Die politifchen Damen des atzenten Sahogunderte, Die 
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aewen ı und Söwinnen? des achtzehnten Jahrhunderts: vie Herzoginnen 
Sara Markborough und Catharine Buckingham, Lady Maria Wortley⸗ 
Montagu, Miß Chüpleigh, nachherige Herzogin Kingſton, Lady Eſther 
Stanhope. Die Originale und Sonderlinge Englands: Lord Baltimore, 
Lord Eduard Wortley-Montagu, vie Pembroke-Familie, Sir William 
Samilton und feine Gemahlin u. ſ mw. u. ſ. w. 


Ich will nun, ehe ich zu den beiden letzten Höfen 
übergehe, wo vie Regierung Hannovers noch von 
England aus geführt wurde, noch ein wichtiges Zwi⸗ 
fthencapitel einfügen, das Capitel über die englifchen 
Zuſtände im achtzehnten Jahrhundert, namentlich über 
Geiſt und Wefen ver englifchen Ariflocratie. Diefes 
Eapitel, welches, wie gejagt, mir wichtig dünkt, weil 
ed einen Einbli giebt in die merfmürbige Phyſtogno— 
mie, die die flaatliche und gefellfchaftliche Entwickelung 
in dieſer interefianten Injel angenommen hat, fihalte 
ih mit Abſicht zwiſchen die beiden legten @eorge ein, 
weil in dieſer Zeit dieſe Entwidelung zu emem feften 
Abſchluſſe fam, wie wir fle noch jegt in England 
treffen. Nur weniges auf diefe Entwidelung Bezügliche 
ift fchon oben, Band I. Seite 386 u. ff., bei Georgi. 
vorgefommen und zur Ergänzung des Geſammt⸗ Bildes 
beziehe ich mich darauf. 

Das große Wort, das der Hof zu Anfang der 
Regierung Georg's HI. immer als Standarte aus⸗ 
ſterkte: „Hohe Lords müſſen gedemüthigt werden!“ 
hatte ein fo inſignes Fiasko erfahren, daß zu Ende 
diefer Negierung dieſe hoben Lords mit den Commo— 
nern, die die ‚großen Talente in die Minifterpoften 
ſtellten, eine granitne Wand gegen alle Gelüfte ver 
Hofwillfürbilveten: dad quos ego" bes großen Pitt 
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Batie die Wogen der Hofcamarilla gebändigt. Dazu 
waren, durch die große Weltinpuflrie, wie fle ver 
Bürgerminifter Walpole 'zuerft gefchaffen Hatte und 
durch die Schäße des eroberten Indiens unermeßliche 
Reichthümer in die Infel gefommen: auch die Kaufe 
leute waren hohe Lords und Fürſten geworden. 

Auf dem Continent weiß und glaubt man noch 
immer zu wenig, wie populär die englifche Ariftocratie 
in ihrem Lande iſt. Sie erlangte diefe Popularität 
durch zwei jehr weile Einrichtungen: einmal, daß fle 
frühzeitig zu allen Staatslaſten und zwar nach Bers 
haͤltniß ihres großen Vermögens beitrug und dann, 
daß fie fih nicht zu einer Kaſte abfperrte, fondern 
daß nobility und gentry im fortwährend ſich wohl« 
thätig ergänzenden Fluſſe blieb. Die jüngeren Söhne 
eines Peerd waren nur wieder gentlemen und jeber 
gentleman Fonnte ein Peer werben, wenn er durch 
Geiſt und Gaben, durch große Unternehmungen im 
Eommerz oder durch Reichthum fih dazu qualifizirte. 
Der Baumwollenfpinnersfohn aus Tamworth, der bes 
rühmte Commoner Sir Robert Peel, ſchlug aber 
fogar die Ehre zweimal aus, mie ſchon der jüngere Pitt 
fie auögefchlagen hatte. Ausgezeichnete Commoners 
heiratheten in England ebenfo Herzogstöchter, ja jelbft 
Herzogstöchter von königlichem Geblüte, wie Lords 
und Peers Töchter von in Deutfchland tief verachteten 
Pfefferfäcen, Krämern, Päctern, ja fogar Schau« 
fpielerinnen.. So beirathete im funfzehnten Jahrhundert 
Sir Robert Howard, Nachkomme eines Richters, 
Lady Margarethe Mowbray, Tochter des Her⸗ 
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3098 von Norfolk und fein Sohn John erhielt, 
als die Mombray’3 1475 audflarben, von dem ſchreck⸗ 
lichen, budlichten König Richard IM., feinem großen 
Bönner, die Peerage des Herzogs von Norfolk über: 
tragen, die noch heut zu Tage ihren Inhabern, ver 
erften Bamilie in ver ſtolzen Wriftocratie Englands 
nach der Föniglichen Familie, welche erſt ganz neuer- 
lich vom katholiſchen zum proteflantifchen Glauben 
übergetreten ift, ven Titel: „premier duke and Earl 
of England ‘* verleiht. Ebenfo heirathete Sir Richard 
Pole, nahher Graf von Salisbury, ver 1451 
enthauptet warb, eine Prinzeifin von der weißen Roſe, 
Margaretha, Tochter des Herzogs von Ela- 
rence, vom Stamme der Plantagenet, aud dem 
Kaiſer Friedrich IL, der Hohenflaufe, einft feine 
Gemahlin genommen hatte. 

„Mit dem englifchen Lord, fagt Friedrich Lift 
in feiner Nationalöfonomie, figt nur ein einziger Edel⸗ 
mann zu Tifche, wie groß die Zahl feiner Nachkommen 
fei; feine übrigen Tifchgenoffen find Commoners, die 
fi entweder durch eine gelehrte Profeiflon oder im 
Staatödienft, oder durch Handel, Gewerbe und Acker⸗ 
bau fortbringen. Man erzählt fich: vor einiger Zeit 
babe einer der erflen englifchen Herzöge die Abſicht 
gehabt, alle Blutöverwandten feines Haufed zu einem 
Befte einzuladen, er habe aber von dieſem Vorhaben 
abftehen müſſen, meil ihre Zahl Legion gewefen, une 
geachtet man im Stammbaum nur um wenige Jahr 
hunderte rückwärts gegangen. Der geiftreihe „Ver⸗ 
ftorbene” hat in feinen Briefen über England ven 
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Standesgenoffen feines Vaterlandes in viefer Beziehung 
- eine Lection gegeben, die ihrer Beherzigung wohl wat 
wäre.” *) 
| „Bor Eduard III., fagt Lift an einer anderen 
Stelle, waren die Engländer die erſten Raufbolde und 
Taugenichtſe von Europa; damals ließen fie fich nicht 
einfallen, in Beziehung auf mechaniſches Talent und 
Gewerbs-Geſchick fich mit den Italienern. und Mieder⸗ 
{ändern oder mit den Deutfchen zu vergleichen.‘ Das 
änderte fich unter dem dritten Eduard, mo die 
erften Mollmannfarturen durch nieberländifche Emigran- 
ten gegründet, das Parlament geordnet und die Ver- 
antwortlichkeit der Miniſter feftgefegt wurde. Die 
Herren von England wurden nach und nach reich durch 
Handel, Schifffahrt und Gewerbfleiß. Welch große 
Luxus ſchon unter Eliſaheth und Jacob I. herrſchte, 
beweiſen die Dramen Shakes peare's: gerade fo 
mögen die Hof- und Adelsfeſte damaliger Zeit ausges 
fehen haben, mie dad Masfenfeft in Nomen um 
- Sulie im Balfaal des Haufes Capulet, das Feſt 
des Cardinals Wolfey in Heinrich VIH., wo ber 
König als Schäfer verkleidet die Hand der fihönen 
Anna Boleyn zum Tanz nimmt, mie Die großen 
Banquete, die in Macheth, in Timon vorkommen 


*) Fürſt Pückler's Stammbaum iſt bekanntlich felbft 
nicht im deutſchen Hochblut-Sinne rein: ſeine Urgroßmutter 
war eine Tochter des Roturiers Ilgen, freilich des geſchei— 
teften Mannes nebfi dem Roturler Leibnig unter Irle—⸗ 
drich I. und Friedrich Wilhelm I. | 
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und wie das Bacchanal der Triumvirn am Borb der 
Galeere des Pompejus in Antonius und Cleo⸗ 
patra, wo Lepidus den Antonius über das Cro⸗ 
codill fragt und die Feldherren weinberaufcht, die Hände 
fafiend, ven sgyptifchen Bacchustanz tanzen und im 
Chore fingen: 

„Komm Gott Bachus, Zürft der Reben ꝛc.“ 

Ein neuerlih 1849 zu London erfchienenes Buch 
von Bernard Burfe: „Anecdotes of the aristo- 
eracy‘“ *) giebt eine Anſchauung, meld ausbündig 
hoher Luxus ſchon damals vor der Revolution bei der 
hohen Ariftocratie, die nicht verfchmähte reiche Erb⸗ 
töchter von Kaufleuten zu beiratben, im Schwang war. 
William, zweiter Lord Compton, fpäter 1618 
GrafvonNorthbampton, hatte im Anfang ver Re⸗ 
gterung Jacob's I. die reichſte Partie in England ge⸗ 
macht durch die Sand von Elifabeth Spencer, 
ber Tochter Sir John Spencersd, Kaufmannd und 
Lord⸗Mayors von London: diefer würdige Vater und 
Schwiegervater hinterließ feinen Kindern die für damals 
ungeheure und noch heute ganz anfländige Summe von 
800,000 Pfund Sterling. Bei der Nachricht des Fa⸗ 
milienunfalld war Lord Compton faft außer fich — 
vor Freuden. Als er wieder zur Vernunft Fam, erhielt 
er von feiner Gemahlin folgendes Schreiben, dad wahr 
fcheinliy für einen Rückfall fehr calmirend wirkte: 

„Mein füßes Leben ı..... Nachdem ich Dir 
nun über Deine Fünftige Einrichtung meine Meinung 





*) Il. 316— 318. 
Braunfchw.-Hannov.-Englanvd. II. 14 
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ousgeſprochen habe, muß ish doch wohl au an mir 
denken und bei mir Überlegen, wad Die mir aypfegem 
AR. . ... Ich bitte und beſchwoͤre Dich, mir, Dei⸗ 
ur zärtlichſten und liebenden Gattin, vierteljährlig 


guägujahlen, bie Summe son 2600 Pfusp Sterling 


zu verwilligen. Neben dieſem Navelgelve wünfche ich 
zu wmilothätigen Zwecken vierteljährlich noch 660 Pfund 
Sterling zu. haben, und darüber will und werde id 
feine Mechnung ablegen. Auch verlange ich für mie 
prei Neitpferde und diefe fol Niemand fich unterfichen 
zu verleihen ober auszuborgen, außer ich am Anker 
Her Du von mir, Berner brauche ich- zwei Gpfcke 
fhafterinnen, im Tal die Eine frank wird oder ſonß 
eine Abhaltung hat; auch ſcheint es mir unanflaͤndie 
für ein anfländiges Srauenzimmer, allein Maulaffen fel 
zu haben, dafern Gott ihren Gebieter und Ihre Bekier 
terin mit Reichthum gefegnet. Weiter, wenn ich auf 
die Jagd oder auf die Falkenbeize reite, aber mich and 
einem Hauſe in ein anderes begebe, müſſen fie. mid 


begleiten, weshalb: ih. für jeve ver befagten Kraus 


ein Pferd haben will und haben muß. Ferner verlange 

ih ſechs oder acht Herzen zu Begleitern und meine 
zwei eigenen Kutſchen, bie eine für mich mit Sammet 
und vier ſehr ſchönen Pferden, die andere für meine 
Frauen mit Tuch und goldnen Franzen oder mit 
Scharlach und. filbernen Franzen und dazu vier gute 
Pferde. Auch will ich zwei Kutſcher haben, den einen 
für mich, den andern für meine Frauen. Auch muß 
ich, To oft ich eine Reife mache, nicht allein Caruiſchen 
(Halbkutſchen) und Neitpferde für mich nnd meine 
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Frauen haben, fondern überdies auf Alles eingerichtete 
ordentliche Wagen, wo meine Sachen nicht von denen 
meiner Brauen, noch die Ihrigen von denen der Kam⸗ 
mermäbchen, noch die der Kammermädchen von denen 
der Wafchweiber behelligt werden. Auch follen bie 
MWäfcherinnen, fo oft ich reife, mit den Wagen vor⸗ 
ausgehen, damit Alles fiher fe. Und die Kammer- 
mädchen follen ebenfalls vorausgehen, damit die Zimmer 
in Ordnung, gelüftet und gereinigt find. Weil es 
fernerweit fich nicht ſchickt, daß ich mit meinem erften 
Cavalier in meiner Kutfche gebrängt ſitze, jo muß er 
ein Pferd Haben, mich zu begleiten, ſei e8 nun in ber 
Stadt oder auf dem Lande. Außerdem verlange ich 
zwei Lakaien. Und für mich felbft brauche Ich, abge 
ſehen von meinem jährlichen Nadelgelve, zwanzig Klei⸗ 
der zum Anziehen, ſechs davon ausgezeichnet gut, acht 
für’8 Land und noch ſechs audgezeichnet gute. Kerner 
bedarf ih in meiner Börfe 2000 und 200 Pfund 
Sterling, und fo daß Du meine Schulden bezahlft. Berner 
brauche ih 6000 Pfund Sterling, mir einen Schmud 
und 4000 Pfund Sterling, mir eine Perlenfchnur zu 
faufen. Da ich in meinen Vorderungen fo mäßig bin, 
wirft Du fo gut fein, meinen Kindern Kleider zu ſchaf⸗ 
fen, auch ihr Schulgelo, fowie ven Kohn für meine 
Dienerfhaft, Männer wie Brauen zu bezahlen. Ber- 
ner wünſche ich ale meine Häufer mit Allem verſehen 
zu empfangen und daß meine Wohnzimmer mit dem 
erforverlichen Beräthe' ausgeſtattet werden, wie Betten, 
Seffel, Stühle, angemeffene Kiffen, Teppiche, ſilberne 
MWärmflafchen, Silberfchränke, ſchöne Vorhänge und 
14 * 





vergleichen. Dein FiRunzimme in allen meinn Här- 
fon emeane ih zierlich ment, iewehl mit Ber 
hängen, Sexbas, ITragfimmeln, Glaſszeng, Teppichen, 
Gtäklen, Kifen, ald mir allem um» jedem, was fenf 
Dazu gekört. — Berner zerlange id, daß Du Deine 
Schulbden kezahlit, Aitke = Heute aufbau, Yünberein 
kaufſt un» jo wahr Tu Get lief, dem Cherfam- 
merheren, ver Tir Alles, vielleidt Dein Leben abnähme, 
fein Gelb leihſt .... Run ic Dir auseinandergeickt 
habe, das, was ich haben will und das, was ich nicht 
haben will, bine ich nod, fobald Tu Graf wirft, mir 
mein Narelgeld um 2000 Pi. St. zu erhöhen wm 
meine Dienerſchaft zu verdeppeln.“ 

Eine Hödhft bebeutende Bermehrung des Wohl 
flands Englands und nachfolglich auch des Lurus und 
Lebenögenuffed datirt von dem “Proteftorate Oliver 
Cromwell's, jeit er die berühmte Navigationsart 
erlafien Hatte. Welch galanter, glänzender Hof ver 
Hof der Beiden legten Stuarte gewefen, ergiebt fidh ans 
des Örafen Hamilton Memoiren Brammont’. 
Don Wilpelm IH. von Oranien aber datirt eine 
ganz neue Periode für England. Mit ihr kam eine 
biöher unerhörte Vermehrung des Reichthums. 

Der Ealte, aber ficher berechnenvde Geiſt des Ora⸗ 
niers, der nicht nur in England einen fehr ſchweren 
Stand zwifchen den mannichfaltigen religidfen und po⸗ 
litiſchen Parteien, welche fi drohend gegenüberflanven, 
ſondern auch dem Mebergewichte Frankreichs gegenüber 
hatte, ſchuf zwei neue Mittel, um fi eine neue Bartei 
zu ſchaffen, in welche fich endlich heut zu Tage alle 
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aufgelöft haben. Er Fettete die Engländer mit dem 
fefteften Bande an fi und die neue Ordnung der 
Dinge, mit vem Geldintereſſe: er vermehrte ven 
Reichthum der Nation durch die Manufacrturen 
und fchuf fi eine neue Gelnquelle in vem Anleihe» 
ſyſtem, das ihn darüber hinwegführte, die Auflagen 
beträchtlich zu erhöhen. 

Frankreich ſelbſt Hatte England in vie Bände 
gearbeitet. Der Widerruf des Epictd von Nantes 
1685 Hatte den Kern der franzöflfchen Inpuflrie nad 
Holland und England getrieben. Etwa 70,000 Den 
[hen kamen damals nach England, die meiften nahmen 
Wohnftg in London. Bis zu: diefer Epoche Tannte 
man in England nur ein grobes inlänpifches Papier; 
feine Glaswaaren, felbft Hüte, kamen aus dem Aus⸗ 
land. Die franzöflfchen Emigranten verpflanzten dieſe 
Manufarturgweige und vervollfommneten fie in England 5 
raſch Hinter einander blühten Wollen», Leinen= und 
Seidenmanufacturen auf, man machte Brofat, Atlas, 
Sammet, Bands und Tajchenuhren und jene feinen 
Stahlarbeiten, die Birmingham nachher zum Weltrufe 
brachten. 

Als Wilhelm III. und Marie den engliſchen 
Thron befliegen, gab es Feine Nationalſchuld. Eine 
halbe Million Pf. St. Gelder ver Banquierd, die 
Earl Il. eigenmächtig im Sabre 1672 auf Anrathen 
feines Gabal- Minifteriums aus der Schatzkammer fi) 
zugeeignet hatte, um bei dem damaligen Kriege gegen 
Holland die Flotte auszurüſten, gelegentlich das abſo⸗ 
Inte Syſtem in England einzuführen und ohne Par⸗ 
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Iament zu regieren, wurde erft fpäter durch eine Act 
des dritten Jahres der Regierung der Konigin Annag 
als Staatsſchuld anerkannt. Macauley fagt fee 
witig: „Ale Regierungen Englands jet undenklichen 
Zeiten waren gewohnt, Schulden zu madyen, erſt die 
Revolution von 1688 Hat den Gebrauch eingeführt, fe 
zu bezahlen.‘ 

„Der neue hollänvifche Monarch und ſelne Käthe, 
ſchreibt Doubleday in feiner 1847 zu London et» 
ſchienenen Finanzgefdjichte, befolgten ein Präredent von 
Holland.” Dies Eleine Land, durch poliifche Umfäwe 
georängt, fi in die Reihe ver Großmächte zu ficken, 
Sonnte ſich in diefer Stellung nur dur Handel um 
Hundelsreichthum behaupten. Venedig hatte vor Bel 
ten. eine ähnliche Rolle gefpielt. Die fpeculativen Hol⸗ 
länder famen auf eine Free, auf die vie Venetiauer 
nicht gefommen waren: fie machten Payiergely am 
gründeten. eine Bank, um dafielde auszugeben, fs 
ſchufen eine Nationalſchuld, wovon die Nation nur vl 
Binfen zu bezahlen haben ſollte. Im Jahre 1694 ge 
ſchuh Der große Coup, der daſſelbe in Englaus ims 
Wert ſetzte. Mit den erften Anleihen Eonnte Wilheln 
wer Krieg gegen Frankreich iortſetzen. Er blick nicht 
bei den Anleihen ſtehen: Lonerien, Xeibrunten und 
andere dergleichen Mittel, Geld ac beſchaffen, wurden in 
Betvegung geſetzt, die Splelwuth bemächtigte ſich der 
Köpfe.- Ä 

„De. Name: „Supitelifb‘, fchreibt Frangss 
tv feinen 1848: a Londen publicirten Clironäches: and 
Characters 08 the Steck - Exchwuige, „mit Bew: unfer 
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Ohr eat zu Tage ſo vertraut if, war ven Jahve 
2668 noch unbekannt. Er wurde In jeiter Zeit von 
von Maͤnnern angeneonlinen, die ihren Vortheil begrif⸗ 
fin, weunn fe in ben geſchaffenen Fonds operirten; 
um der Regiekung zu Hülfe zu kommen. Den Name 
Capitaliſt führten fie aus Stolz, von Anderen wary 
er ihnen zum Spott beigelegt. Die Wichtigthuerei Der 
ſo ylöplih veich gewordenen PBarvenus gab Teiche 


Nahrung der Spottluſt. Sie ſuchten nun, von diefer 


Verachtung, ‚vie vie Landbeſiher gegen fie zur Schau 
trugen, geſlachelt, mit ihnen zu wetteifern, ſie in Lurxrus 
und Pracht zu verdunkeln, Gold ſtrahlte an. ihren Gas 
roſſen und Edelſteine an Ihren Kleidern; der Pinfel 
Aneller's and ver Meißel Cibber's wurden in 
Bewegung gelegt, ihre Geſtalten darzuſtellen; ſte 
verheiratheten fly im den befitzloſen Adel, kauften Di 
Schlöſſer der alten Landariſtocratie um jeden Breiß 
und ihre Verſchwendung kannte Fein? Grenzen, wenn 
8 galt, ven Stolz eines KHoward oder eines Gas 
vendiſh zu vemüthigen.” 

Die Börfe erfchien wie Sinerne, Pr fprang * 
gerüſtet, wie aus dem Hanyte Jupiterb hervor. Die 
Gauptnegozianiten der erſten engliſchen Anleihe waren 
Suden, fie ſtanden dem Dranier mit ihren Rathfchläs 
gen gut Seite, und einer von ihnen, der reiche Men 
vina, war Marlbprougb’s Bangıfer: Er beglei⸗ 
tete ven große Feldherrn auf ällen feinen Feldzügen 
anf dem Gontinent, zahlte ihm eine jährliche 
Beniton von 6000 Pf St und erntete dafür 
die Erfllinge der Campagnenachrichten: die Tage von 
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Ramilles, Oudenarde, Blenheim waren eben fo gewinn- 
abwerfend für ihn, ald ruhmvoll für die Waffen Eng⸗ 
lands. Alle Kunfigriffe ver Hausse und Baisse, bie 
falfhen Nachrichten vom Kriegsichauplake, vie angeb⸗ 
lich angelangten Gouriere, die geheimen Börfe-Eoterieen, 
das ganze geheime Räderwerk des Mammons war ben 
erften Vätern der Stock-Exchange ſchon wohl bekannt 
und ward auch ſchon gehörig von ihnen ausgebeutet. 

Die gefcheiten Leute im Volle merften aber auch 
ſchon damals, wer dabei Iucrire und wer dabei bitter 
biuten müfle. Schon ver bekannte Dr. Davenant, 
Sohn eined angeblihen Sohn? Shafefpeare’s, 
fehrteb zu Anfang des 18. Jahrhunderts: „So lange 
diefe maßlofe Schuld auf unfern Finanzen laften wirb, 
fo lange werben die Berürfniffe der Regierung biefels 
ben bleiben, der Zinsfuß fich in verfelben Höhe er⸗ 
halten und man wird große Prämien ertheilen, um 
nur Geld zu befchaffen. Wer fol da an auswärtigen 
Handel denken, wenn er ohne alles Rifico und An 
firengung, ohne nur einen Fuß aus ver Hausthüre zu 
fegen, feine 15— 50 pCt. durch bloße Unterhandlung 
mit der Schatzkammer einftreichen kann?“ 

Eine Hauptwirfung äußerte dad neue von Wile 
helm IH. eingeführte Syfem auf die Zuflände im 
Parlamente. Das Parlament mußte natürlich begrüßt 
werden, feine Zuflimmungen ertheilen zu den neuen 
Finanzoperationen. Die Herren vom Ober⸗ und Un⸗ 
terhaufe wußten nun auch ihrerfeitd von dem Profit, 
den die Gapitaliften machten, zu Iucriren. Das Be- 
ſtechungsſyſtem des englifhen Parlaments 
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batirt von diejer Zeit und gar nit erſt 
von Walpole, der es bereits völlig ausge— 
bildet vorfand. „Die Eorruption, fagt Francis, 
unter Wilhelm’3 Regierung war ver Anfang des Ver⸗ 
fals des Credits und der Ehre Englannıs. Mau 
Taufte die Stimmen der Parlamentögliever für Stellen, 
für Lieferungszufchläge, für Titel, Verfprechungen, An⸗ 
leihezinſen, Lotterielooſe. Hingerford warb aus 
dem PBarlanıent gefloßen, weil er 21 Pf. St. und der 
Herzog von Leeds angeklagt, weil er 5,500 Gui⸗ 
neen genommen hatte. Bedeutende für ven Schatz 
beflimmte Summen brachten die Einnehmer bei den 
Goldſchmieden unter, andere ſchoſſen dem Schabe unter 
dem Namen von Anleihen veflen eigne Bonds vor. 
Der Eredit ſank fo tief, daß von 5 zur Fortſetzung 
des Kriegs bewilligten Millionen nur 21, in ven 
Schatz famen. In funfzehn Jahren erhob man 46 
Millionen, 25 nur fonnte man verrechnen.” *) 

Dennoch waren e8 bie Bapitaliften, die die neue 
Dynaftie retteten: ale 1745 Carl Eduard „Charlie 
überm Waſſer drüben‘ bis ins Herz des Reichs drang: 
die Bewohner der Grafichaften hatten fi nicht feinem 
Zuge widerſetzt. 


*) Wilhelm Il. Hinterließ eine Schuld von 
16,400,000 Pf. St. mit 1,301,000 Zinſen; 
Anna eine von 54 Mill. mit 3,350,000 Zinfen; 
Georg!ll. eine von 140 Mill. 
1793, hundert Jahre nach der Einführung des Syſtems, ſtand 
fie auf 252 Mill. mit 10 Mill. Zinfen; 
und 1815 fland fie befanntlich auf nahe 1000 Mil. 
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Eine ungemein reich ſprudelnde Quelle wurde Ya 
fögenannte Continental interest in dem Hielfägeförr- 
und Anlelheſyſteri. Das engliſche Intereſſe dei Gap 
taliſten warb hier in gehörige Vorſorge geftellt wi 
ber gute Alliirte ver Seemaͤchte, det Katfet, warb vurch 
Be Anleihen mit feinen getreuen Reichſsunterthaubu 
nicht wenig angezogen, vergeſtalt angezögen, daß Fk 
Fahre 1756 endlich der Wunſch, von ſolchen Bunves⸗ 
feſſeln loszukommen, kein geringes Motis wurde, vle 
Aianz der Seemächte mit der von n Frankteich ze ve 
Iuufhen *) 

Die beiden größten Momente, vie ven eiig⸗ 
Miden Seckel fühlten und ven Luxus auf. biſsher um 
geſehene Höhe Haben, fallen in vie Zeit ver Sannober⸗ 
Oynaſftie: Die beiden großen Minifler Walpole, pt 
große Friedensminiſter une Pitt, der große Minifrt 
ves Kriegs, gewährten He ihrem Lande. Walpole 
faßte den kühnen Plan, die engliſchen Mamufackuren 
"ie Continentalgeld empotzubringen: er verbot ind Jahre 
1721, dem erſten feines zwenzigjährigen Minifteriums 
‚bie Einfuhr der von den oſtindiſchen Fartereien Eng 
lands nadı Europa einlaufenden fchönen und wohlfeiles 
Baumwollenſtoffe für England und befhränkte von Ber 
kauf dverfelben auf den Gontinent. Durch die firenge 
Durchführung dieſes mit ächt englifcher Kähnheit aus- 
gedachten Plans, ver der Enthaltſamkeit ver Engländer 
ale Ehre macht, warn fpäter ihret Begehrlichkeit die 
allerlohnendſte Genugthuung verſchafft; durch die ſtrenge 


*) Siehe Oeſtreichiſche Sofgeſchtchte Band vu. Sehe 7. 


19 





Durchſetzung diefes Plans erlangte England nicht nur 
die zur Emporbringung der englifchen Manufacturen 
nöthigen Bapitale, ſondern drüdte auch zugleich wie 
Eontinentalfabrifen, die fo mohlfell nicht ihre Waaren 
Tiefen Eonnten, zur Ohnmacht herab und zuletzt mußte 
gar ſelbſt Oſtinvien vie englifchen Fabrikbaumwollen⸗ 
floffe nehmen. Schon im Sahre 1754 überreichte Mir. 
Sedgwick der verwittweten Prinzeffin von Wa— 
lea ein Stück engfifchen Big, fo vortrefflig und ge 
ſchmackvoll gedruckt, daß er von nun am ſedem oftimste 
ſchen vorgezogen wurbe. *) 

Unter Pitt, dem zweiten großen Deinifter, warb 
Oſtindien für vie Compagnie erobert und von diefer 
Eroberung Datirt eigentlich ver coloſſale Reichthum, 
den Britannien noch heut zu Tage genteft. 

Damit kam aber auch, wie deteinſt zu den gets 
tet, wo die emige Roma weltbeherrſchend geworden 
war, der Luxus. 

Es war damals unter Georg HI. vie Zeit, wo 
vie Welt von Schägen, bie ſich in Indien aufgefhan 
Hatte und Die Leichtigkeit, dort ſich zu bereichern, eine 
Begierde nach Genuß und Gewinn erzeugt hatte, die 
kein Mittel des Befriedigung verſchmähte. Clive'b 


—— 


un 


*) Bon biefem Jahre an, wu bie PBeinzeffin zuerſt Klei⸗ 
der von diefem ig trug, datiert das Tragen englifcher Baum 
wollenftoffe. Die Bringeffin brachte auch die Tracht der Muſ⸗ 
felinhüte in die Mode: fie erfchien am Geburtstage der Prin⸗ 
zeffen Augufte mit allen ihren Töchtern in folden Hüten. 
Die Nebenabfitft war, mit dem Bupgefdjäft armen Mischen 
einen ehrlichen Lebensunterhall zu verfihaffen: 
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Beifpiel wirkte anfledenn: ein armer Schreiber war er 
nach Indien gefommen und als er 1760 nach Eng- 
land zurückkehrte, ſchätzte man fein DBermögen auf 
1,200,000 Pfund Sterling, und den Werth eines 
Schmuckkaäſtchens, das feine Frau befaß, auf 200,000; 
1762 ward er ald Lord Elive in vie Peerage aufge 
nommen. Walpole erzählte ſcherzend, wenn ein 
Bettler Clive um Almofen anfpreche, erwiebere er: 
„Buter Freund, ich habe Eeinen Eleinen Diamanten bei 
mir. Aehnliches Glück machten Mehrere, Sir Tho⸗ 
mad Rumbold unter Anvdern, der im Club bei 
White Aufwärter geweſen war. Der Reichthum ging 
aber auch Bamilien zu Gute, die fi nachher, durch 
ihn begünfligt, eine Stellung in der Gefelfchaft und 
Einfluß auf dad Gemeinweſen verſchaffen Tonnten: zu 
diefen Familien gehört namentlih die, die Englands 
größten Namen geftelt hat, die Familie Pitt, veren 
Stammvater den großen Diamanten aus Indien mit 
brachte. Kein Jahr verging in Indien, wo nicht nene 
Provinzen in Beflg genommen, Städte geplündert, 
Fürften ein⸗ und abgefegt wurden: bei alle dem fielen 
zeiche Sporteln ab. Wer fi voll gefogen Hatte, eilte 
nah England zurück, um hier zu genießen und zu 
glänzen. Was, um zu dbiefem Genuß und Glanz zu 
fommen, für Leiden auf der einen, für Schmuß auf 
der andern Seite übernommen werben mußte, das ließ 
die Comedie des flebenjährigen Prozefied des erſten 
Omeralgouverneurd von Indien Hinter ver Hülle wahr- 
nehmen. Die Comedie des Prozeſſes des erflen General 
gouverneurs von Indien, Warren Haflings, eines 
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Nectorfohnd, der in Indien Millionen regierte, endigte 
1795, nachdem man fie mit Fleiß fleben Jahre Hatte fpielen 
Yaffen, um Einprüde, wie vie beiden erfchütternden Reben 
Siheridan’s machten, zu verwilhen, um, wie Pitt 
fagte, „Zeit zu haben, aus dem Kreis des Zauberers 
herauszufommen‘, mit Hafltingd’ Freiſprechung: die 
oftinnifhe Compagnie bezahlte ihm nicht nur alle 
ſchwere Prozeßkoſten, über 70,000 Pf. St., fonvern 
gab ihm auch einen Jahrgehalt von 5000 Pf. St. 
Fox fchloß eine feiner Parlamentöreden mit den bes 
rühmten Worten: „Wir haben Feine englifche Regie⸗ 
rung in Indien, wohl aber eine indianifche in Eng⸗ 
land.” Freilich aber hatte „jener bewundernsmürbige 
Tyrann“ in Afien Englands Uebermacht gerade zu derſelben 
Zeit gerettet, wo ein unglüdlicher Krieg geführt war, 
der 130 Millionen Pfund Eoftete und ihm America entriß. 

In Indien bildete fi die Elaffe ver Nabobs, 
meift Leute ohne höhere Bildung, fittenlo8 und geld⸗ 
ſtolz — lockende Vorbilder für eine genußfüchtige Ju⸗ 
gend. Ganz neue Elemente flürmifcher Sährung kamen 
jest in Umlauf durch das Börfenfpiel in Actien 
und Staatöpapieren. Schon unter Georg IL, 
ald der Schotte Kam in den Sahren 1715 — 1720 
feine Sinanzfpeeulationen unter dem Regenten in Frank⸗ 
reich betrieb, war man au in England nachgefolgt: 
der Fieberparoxysmus bei ven Schwindeleien mit den 
Actien der Süpfeercompagnie Fam dem franzdflfchen mit 
den MiilfiffippisAetien gleich und die Leichtgläͤubigkeit des 
englifchen Volks ward gehörig ausgebeutet. Es war 
unter Undern damals vorgefommen, daß eine Com⸗ 
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pagnie Actionnairs gefucht hatte zu einem Unternehmen, 
„über das zu felner Zeit weitere Auskunft 
erfolgen ſollte.“ Die oflindifhe Compagnie 
brachte das Börfenfpiel wieder recht in fluthende Pe⸗ 
wegung. „Die oſtindiſche Compagnie, ſchreibt Wal« 
pole 1769, iſt ganz in fartidfes Treiben und Epiels 
wuth verfunfen. Unglaublich große Vermögen werden 
jeden Tag erworben und verloren! — Welch ſonder⸗ 
bare Verwirrung entfleht, wo Mäkler bei Kriegsereig⸗ 
niffen betheiligt find! Was für Augen würde Sei⸗ 
pio gemacht haben, wenn man ihm gejagt Hätte, er 
dürfe Carthago nicht zerflören, weil dadurch mehrere 
Kaufleute zu Grunde gerichtet würden, die ihr Geh 
in punifchen Actien angelegt hätten !‘' 

Außer der Vörſe Hatte dieſe Spielmuth befonders 
die Elubs zum Schauplage, namentlih Almack's und 
jenen der Macaroni’d, die fogar dem damaligen 
Hauptclub Londons, dem großen Whigelub bei White's, 
den Vorrang abgewannen. Der Macaroni-Club, der 
in den fechziger Iahren des vorigen Jahrhunderts aufs 
fam, beftand aus jungen Xeuten, die Italien bereiſt 
hatten und in ihrem Elub Macaroni's fpeiften, Lor⸗ 
gnetten und lange Locken trugen; fpäter umfaßte er die 
Modeherren überhaupt, auf die der Name Macaronis 
überging. Junge Leute verloren bei Macaronis ſehr oft 
His 25,000 Pfund. Im Kaka ob aume ſtanden einmal 
auf einem Wurfe 180,000 Pfund. Was die gemöhnlichen 
Kartenfpiele betrifft, fo fihreibt Lady Marta Mon- 
tagu 1755 ihrer Tochter: „In meinen Jugendjahren 
(fie war 1690 geboren) war Bragfpiel der beliebteſte 
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Zeitvertyeib; dann kam Frimp und ala ih nach Kona 
Bantinopel teifte ( 1712), heichäftigte ſich die Stadt 
. gußer Hafſard mit Baſſet. Nach meiner Burüdfung 
fand ip Alles beim Commerce und dies machte. wie⸗ 
der dem Whiſt Platz. Aber die Spielwuth blieb fich 
immer gleich und wird es unter den Müuͤßiggangern 
beiderlei Geſchlechts immer bleiben.“ | 
i Das Local des Almack's⸗Clubs, Kings Street, St. 
' James Square, wurde damals bejonperg berühmt durch 
die unter den Ladies Patronesses ſtehenden faſhiona⸗ 
bien Baͤlle. „Ein neues Unternehmen, ſchreibt Ho— 
race Walpole unterm 6. Mai 1770 an George 
Montagu, fängt an, beträchtlichen Lärm zu machen, 
und wird, wenn «8 glüdlichen Fortgang hat, noch 
mehr machen. Es ift ein Club von Kerzen und Dar- 
men, der. fi bei Almack's verfammelt und nach dem 
Männerclub bei White's eingerichtet if. Mrs, 
Fitzroy, Lady Pembroke, Mrs. Meynel, Lady 
Molpneux, Miß Pelham und Miß Loyd find 
bie Stifterinnen. Ich ſchäͤne mich zu ſagen, daß ich 
ein Mitglied von einer ſo jungen und faſhionablen 
Geſellſchaft bin; da es aber Leute find, mit denen ich 
umgehe, ziehe ich es vor, den Müßiggaͤnger zu machen, 
ſtatt den Kopfhänger. Und ſo gebe ich zu einem - 
jungen Souper, ohne zu vergeffen, wie viel Sana aus 
| dem Stundenglas gefloſſen if.“ 

Hand in Hand mit dem Acienſchwindel und 
der Spieltollheit ging auch der raffinirte Luxrus. 
Eine Geſellſchaft junger Leute von Stande veranſtaltete 
ein Souper, wobei aus jeder Flaſche, auch des edelſten 


Weins, nur ein Glas getrunken und nur bie koſtbarſten 
Speifen aufgetragen wurden, Torten unter andern and 
Früchten, die in Treibhäufern gezogen worben waren 
und von denen jedes Stud eine Guinee gefoftet Hatte. 
Die Moveliebhabereien, die raſch wechfelten, waren eben 
fo koſtbar. Einmal war Naturgeſchichte Leidenſchaft 
des Tags. Da wurden ausgeftopfte chineſiſche Bafane 
um vierzig bie funfzig Guineen verfleigert, mährend 
lebendige um fünf zu kaufen waren. Mit ähnlicher 
Muth rip man fih um Gemälde. „Wir Haben jekt, 
ſchreibt Walpole 1770 im Mat, drei Ausftelungen. 
Ein gewiffer Weft, Hiftorienmaler im Gefchmad 
Pouffin’s,*) befommt für ein Bild über einen Gas 
min vreihundert Pfund. Er ift nicht ohne Verdienſt, 
aber Hart und fehwerfällig und verbient keineswegs fo 
hohen Preis. Unglaublide Summen werben burd 
bloße Ausftelungen gewonnen: man zeigt irgend etwas 
Neues und läßt fih für den Eintritt einen Schilling 
oder eine halbe Krone zahlen. Eine andere Liebhaberei 
Hat fih auf geftochene Biloniffe von Engländern ges 
worfen: ich fammle ſchon feit dreißig Iahren und gab 
Anfangs nie mehr als ein bis zwei Schilling für ein 
Blatt; jet Eoften vie wohlfeilften eine Krone, vie meiften 
eine halbe bis eine ganze Guinee. Seltene Bruſtbilder 
in Büchern, nicht drei Pence werth, find auf fünf 
Buineen geftiegen. Wir Haben jegt etrusfifche Vaſen 
aus Thon, die vom berühmten Wedgewood in 
Straffordihire zum Preife von zwei bis fünf Guineen 
verfertigt werben.” 


*) Der befannte Maler des Todes des Benerals Wolf. 
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In ähnlichem Verhältniß flieg die Pracht, womit 
Affentliche Orte außgeflattet wurden. Der Licblings⸗ 
zufenthglt der vornehmen Welt wurde ſchon unter 
Georg II. Baurhall» Gardens auf des Surreyſeite, dem 
sechten Themfeufer, Weltenp gegenüber: dieſer Garten 
land ſchon in den vierziger Jahren vorigen Sahrhun- 
348 in voller Blüthe. 

Der alte, ehrlihe Büſching in feiner naiven 
Sprache und der deutſche Prediger in London Wen« 
»eborn befchrieben ihren Landsleuten diefen Londoner 
Sreudenort fo, wie er im Weſentlichen noch heut zu Tage 
ft: „Vauxhall an ver Themfe if, fagen fie, ein öffentli« 
her, in ganz Europa berühmter und in einigen Län- 
ern nachgeahmter Garten, deſſen genaue Beſchreibung 
iele Bogen anfülen würde. Diefer große Garten 
ſt mit Spaziergängen, Lauben, Tempeln, Hallen, Säs 
en, ſchönen Ausfichten und mit allem, was bie Augen, 
as Gehör und den Geſchmack nur immer vergnügen 
ann, fehr reihlich verfehen. Ciner der Spaziergänge 
ſt neunhundert Yuß lang, und von dem Laubwerk der 
oben Bäume, die zu beiden Seiten ſtehen, überdeckt. 
Im Ende der Alleen befinden fi Malereien, welche 
ändliche Scenen darftelen. Der Garten wird bes 
Sommerd täglich gegen Untergang der Sonne (denn 
ei Tage ift er verfchloffen) mit an zmeitaufend gläjer« 
en Lampen erleuchtet, die ale zugleich In einem Aus 
enblidle angezündet werden. Bon ſechs bis zebn Uhr 
äßt ſich das Orcheſter mit Vocal» und Inftrumentals 
nuſik hören. Es fpielt bei gutem Wetter in einem ‘Plage 
leich am Eingang, der einem Luftwäldchen ähnlich If 
Braunf chw.⸗Hannov.⸗England. ll. 15 
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‚und auch The Grove Heißt. Das Orcheſter befindet fit 
auf einer prächtigen und mit einer Orgel verfehene 
Erhöhung. Nach dem Ende der Muſik nehmen vie 
Meiften ihre Abenpmahlzeit in Lauben, kleinen Tem 
peln und Niſchen; ſie pflegen auch Waldhorniſten 
kommen zu laſſen und ſich oft bis zum Aufgang de 
neuen Sonne zu erluſtigen. An den regnichten Abe: 
ven fpielt das Orchefter in dem großen runden Saalı, 
“the Rotunda, ftebzig Buß im Durchmeffer, von vin 
großen ioniſchen Säulen getragen, dad Tageslicht fült 
von oben herein burch zwei Fleine Coupolen.  Dide 
Garten ift im Frühling, Sommer und Herbſt der al- 
gemeine ‚Belufligungsort für die Einwohner in Londen, 
deren an einem ſchẽnen Abend oft acht bis zehntaufen 
von beiverlei Sefchlecht, Hohen und niedrigen Stande, 
gezählt werben. Bet dem Eintritt erlegt jeder nur d 
nen Schilling (zehn Grofchen) und kann im Garten, 
wie er will, viel oder wenig, oder gar nichts verzehren. 
Der Weg dahin ift von Weftminfterbrüde bis an dm 
Haupteingang mit Lampen erleuchtet und wird die gank 
Nacht durch auf Koften ded Unternehmers mit Neutern 
wider die Straßenräuber fiher gebalten.‘*) 


*) Vauxhall-Gardens if noch gegenwärtig ein Freuden: 
ort der Londoner DBevölferung aus allen Ständen. Zwei 
andere find ihm zur Seite getreten: Surrey’s Zoological- 
Gardens, ebenfalls auf dem rechten Themfeufer und Cremorne- 
Gardens auf dem linfen Themfeufer, weit hinter Wetminfer, 
am Sırand- End, ziemlih am weftlichen Ende der Etabt in 
Brompion. Diefe drei großen Gärten, wo allabendlich in dr 
Seafon für einen Schilling Luſtbarkeiten im coloſſalſten 


Maaßſtabe fattfinden, find bie großartigften Bergni: 


—— -- 
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: Ein zweiter flarf befuchter Freudenort der Londo⸗ 
ner vornehmen Welt war. damals Nanelagh: va 
. Name warb von dem Lord Ranelagh entnommen, 
auf deffen Grund und Boden er. fand, Er grenzte 
an Chelfea + College, das große von Wilhelm von 
Dranien erbaute Hofpital für die Landtruppen , dafs 
ſelbe, was Greenwich für die. Marinetruppen iſt. In 
Nanelagh Fam vie vornehmere Geſellſchaft zufammen. 
; Der Eintrittöpreis war hier eine halbe Krone.*) Eine 
begeifterte Schilverung giebt Walpole von dem fpä« 
ter unter Georg II. gegründeten Winter: Rank» 
lagh oder Pantheon in der Orfordſtraße. „Stellen 


| gungsorte, die ed auf der Belt giebt: unter den 
10,000 Menfchen, die bier in der feenhaften, tageshellen Bes 
leuchtung wandeln, fleht man die hohen Lords und die reis 


chen Kaufleute der City mit: den Elfen in Gold und Seide... 


und von fabelhafter Schönheit, wie fie London wie feine 


andere Stadt der Welt von einer gewifien Gattung bat, die 


mit bis zu 6000 Piund unterhalten wird, das Göothe'ſche 
Gedicht „der. Bott und bie Bajadere” in die Wirklichkeit 
verwandeln. Diefe drei Gärten find im großen tiefenhaften 
Style das, was in den Champs-Elysees in Paris der be> 
fannte Jardin Mabılle und Chateau des Fleurs find. Ein vierter 
Sreuvenort von Londen, der namentlich bei fchlechtem Wetter. 
ſtark beſucht iR, if der Freudenort von dem englifchen : 
Strauß und Lanner: die Argyle Rooms, im Mittelpunfte 
von Meftend in Great- Windmill - Street, der Verlängerung 
von Haymarket: bier ift allabendlich Ball und die fhönfle Balls 
mufifvon l.aurent's Bande, einem ſchwarzbefrackten und weiß⸗ 
becravatteten Orcheſter vor einer ſehr gemifchten Gefellfchaft. 

*) 25 Groſchen. Ranelagh ift heut zu Tage eingegan- 
gen und der Garten zu ben Gärten von Ehelfen: Hofpitat 
gezogen. . 
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Sie ſich Balbek in ſeiner ganzen Herrlichkeit vor, ſchreibt 
er an Mann. Die Pfeiler find von Tünftlichem 
Gialloe antico. Die Teen, ſelbſt der Gänge, fin 
mit der fchönften und geſchmackvollſten Stuccatur in 
groteskem Style gefhmüdt. In den Ballfälen aber 
find fle, fo wie die Wände, na Art der Loggien von 
Nafael gemalt. Darüber wölbt fich ein Dom ans 
Glas, gleih dem Pantheon.” *) Ein anderer, eben fo 
glänzenner Sammelplag ver vornehmen Welt war um 
diefe Zeit das Haus der Frau Cornelys auf 
Soho-Square, in der Nähe von OÖrforprer. 
Diefe Frau, eine Deutſche, wahrſcheinlich Tyrolerin um 
urſprünglich herumziehende Diufifantin, hatte fich unter 
den Schug einiger Damen der hohen Ariftofratie zur 
Tonangeberin bei den Kuftbarfeiten der vornehmen Welt, 
wie einft der Schweizergraf, aufgeihmungen. Ele 
miethete Garlisle= Haus auf Soho⸗-Square und fhuf 
es zu einem Beenpalafte um, worin Bälle und Eon- 
certe, Maskeraden und Opern gegeben wurven. Zu 
Vegt machte fie jedoch Bankerott — für Wachalichter 
war fie allein dreizehn Taufend Pfund Sterling fchule 
dig geworden. Unterm 16. December 1764 ſchreibt 
HoraceWalpole an George Montagu: „Wenn 
Sie wiffen wollen, wie e8 in London ausſieht, fo hd» 








*) Das Pantheon ward 1770 gegründet: es .üffnete 
vierzehn Säle und eine Rıtonde zu reinen Promenade: und 
Schau: Affembleen des hohen Fluges, dreimal in der Woche 
für ein Entree von fünf Schillingen und fpäter zu Maske⸗ 
raden, bad Billet zu drei Guineen. Jetzt iR es der großar⸗ 
tigfle Bazar, den die Riefenftadt hat. 


“ 
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zen Sie. Zuerſt if es noch fehr leer und dann giebt 
e8 mehr DBergnügnngen, als vie Woche Zeit dazu her 
giebt. Eine allerliebſte italienifche Oper Dienstags und 
Sonnabends, einmal follen die Unterzeichner Bal und 
Souper haben. Berner in beiden Schaufpielhäufern 
traurige englifhe Opern, die aber befuchter find, als 
die italienifche, da der Petriotismus einmal in unfere 
Ohren Hineingebannt if. Mrs. Eornelis, die bie 
in Ausficht ſtehende Gefelichaft bei Almacks fürchtet, 
bat ihr großes Local erweitert, ein Zimmer mit blaue, 
ein andres mit gelbfeinnen Tapeten verzieren lafjen; 
aber Almack’s-room, der meunzig Fuß lang ifl, wird 
fie beide hinunterfchluden, wie Mofes’ Stab die Stäbe 
der Magier verſchlang. Außer viefen giebt es noch 
andere Freuden: Diner und Affemblee alle Dienflage 
beim Öfterreichifchen Gefandten, ditto alle Donnerftage 
beim fpanifyen, ditto Mittwochs und Sonntags beim 
franzöfiſchen; außerdem Mittwochs Gejelfchaft bei 
Madame de Welderen, Sonntage bei Lady 
Harrington und gelegentli große Geſellſchaft bei 
Mylady Northbumberland. Für die Vormittage 
Levers und Drawing-rooms ohne Ende. Nicht zu er⸗ 
wähnen den Macaroni-@lub, der Arthur's Club 
ganz abforbirt Hat, denn Sie wiſſen, alte Narren hun 
peln den jungen Narren nah. Von allen dieſen Ver⸗ 
gnügungen verfchreibe ich mir nur eine fehr Eleine Por⸗ 
tion: meinen dunfeln Winkel in meiner Zoge in der 
Dper und Daun und wann einen Befandten, um mein 
Franzöſiſch zur Neife nach Paris nicht zu vergeflen. ” 

Bon Alters ber iſt in England daß Landleben vom 
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der Ariflofratie nicht, wie es in Deutfchland geichah, 
hinter dem Stadtleben vernadhlaifigt worden: einen 
großen Theil des Jahres pflegte fie immer auf ben 
Zandfigen zuzubringen. Diefe Lanpfige fing man da⸗ 
zumal an, mit jenem Comfort und jenen Koftbarkeiten 
augzufhmüden, die man jetzt überall trifft, an manchen 
Stellen in faſt unglaublicher Fülle und Reichthum, id 
meine jene Sammlungen von taufendfachen Euriofltäten 
und Raritäten, Waffen, Kleidern, Meubeln, Baifelle, Ge 
räthſchaften und Alterthümern aller Art, Bilder, Scule 
turen, Kupferfliche, Bibliotheken, alte Drude, Aute 
grapbe u. f. w. Ein Mufteretabliffement viefer Art 
war Stramberryhil an der Themſe bei Twickenhan, 
Richmond gegenüber, der weit und breit berühmt 
Landfig von Horace Walpole, ver jegt den Ber 
wandten defielben, den Lords Waldegrave gehört, 
die aber Teiver 1542 das Herrliche, in einem: langen 
Zeben mit fo viel Geift und Kenntniß angefammelt 
Mufeum unter den Hammer gegeben haben. Seinem 
Breunde George Montagu hat der alte würbige 
Herr mehr ald einen Empfang feiner Bäfte, wozu 
auch die Glieder der Föniglichen Familie und alle diſtin⸗ 
guirten Fremden gehörten, befchrieben. ,, Strawberry, 
fhreibt er ihm einmal unterm Il. Mai 1769, ift in 
großer Glorie geweſen: ich Habe ein Feſtin da geges 
ben, das mich bald zur Verpfändung des Guts brin- 
gen wird. Dienftag fpeiften alle franzöflfchen @äfle 
bier,. Monsieur und Madame du Chatelet, 
der Duc de. Liancour, ned drei franzöflfche Das 
men und acht ‚Herren, ver: fpanifche und portugiefiſche 
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Geſandte, die Golderness, die Fitzroy, kurz 
wir waren zuſammen vierundzwanzig Perſonen. Sie 
Famen um zwei. Uhr. An ver Pforte des Schloſſes 
“empfing ich fle im Stadt aus den Zeiten Jacob's I. 
‚and namentlih mit ein Baar Hanpfchuhen, die bi - 
. zum Ellbogen herauf geflidt waren und die dieſem 
Könige einft gehört hatten. ALS die franzöſiſchen Ber 
dienten meiner anfichtig wurden, fahen fie mi ganz 
verſtarrt an und glaubten feft und ficherlich, dies fet 
‚der Anzug englifcher Gentlemen auf dem Lande. Nach⸗ 


dem ih. meine Gäſte durch. die Zimmer geführt Hatte, \ | 


‚gingen wir in dad Haus, wo die Druckerei fleht: hier 
Hatte ich Verſe in Bereitfchaft, mit der Ueberſetzung 
‘von Seren De Lille, welcher von ver Geſellſchaft 
war. In dem Augenblick, wo fie aus der Preſſe her⸗ 
ausfamen, gab ich ein Zeichen und franzöſiſche Haute 
boiſten und Clarinettenbläfer begleiteten das Gomplis 
‚ment. Darauf befichtigten. wir die Grotte und den 
Garten Pope's und Eehrten ins Refectorium zu eis 
men. prächtigen Diner zurüd. Am Abend fpazierten 
wir, tranfen Thee, Kaffee und Limonade in der Gas 


lerie, die. mit taufend oder dreißig Lichtern erleuchtet . 


war — ich vergaß, welches die richtige Zahl iſt — 
und fpielten bis Mitternacht Whiſt und Loo. Dann. 
hatten wir ein kaltes Souper und ein Uhr brach die 
Geſellſchaſt nad London auf, falutirt von funfzig Nach⸗ 
tigallen, vie ald die Mannen des Schlofjes ihrem Herrn 
die Ehre anthaten.“ | 

In die Regierung Georg's II. trifft der Anfang 
ener colofjalen Erweiterung Londons, vie bewirkt hat, 
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saß jept weit mehr Menfchen in dieſer Miefenkkant Is 
ben, wie im ganzen Königreich Hannover. Die Banı 
wuth flieg fon damals ungeheuer. „Als mem 
Vater fein Amt niederlegte (1742), ſchreibt Walpole 
ar Mann, und Beſuche eriwiivern follte, was Mir 
nifter nicht zu thun brauden, wußte er gar 
nicht, wo er ſich befinde, als er fo viel neue Strafen 
und Plätze um ſich ſah. Seitdem find dreißig Jahrt 
verfloſſen. In der Zwiſchenzeit hat man immer gebau 
und es fcheint, ald ob zwei bis drei neue Hauptſtädie 
Hinzugefommen feien., Von London bis zu jedem Dort 
zehn Meilen in ver Hunde wird Alles nur eine Straße 
fein. London ift belebter als je. Ich war vieſen Fruͤh⸗ 
Img zweimal in Begriff, in Piccadillg meinen Wagen 
enhalten zu laſſen, um mich zu erkundigen, mas « 
gebe, weil ich glaubte, es jei ein Auflauf und dad 
war ed nur dad gewöhnliche Menfihengedränge. ” 
Damald, in ven fiehziger Jahren, hatte Londen 
etwa 750,000 Einwohner; feitvem flieg aber die Be 
völkerung noch riefenhafter; Walpole, beim großen 
Aufruhr des Lord Gordon im Jahre 1780, ſpricht 
fon von einer Milton Menfchen; jebt Hat London 
Befanntlid 2 Millionen 200,000, nah andern gar 
fhon 500,808 Einwohner. Der große Umfaſſungs⸗ 
Ring der Rieſenſtadt ift jegt nicht weniger als fünf 
deutſche Meilen. Damals in den flehziger Jahren was 
ren noch gur nicht die Wunver von Weſtend gefthafs 
fen, jene großen Bauten, die John Raſh nach dem 
Weltfrieden 1815 anlegte, die „ven Regenten“ verherr⸗ 
liegenden Bauten: „Regent Street,“ mit bein weis 
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befannten „Quadrant”, eine Straße, deren Trottoire zwolf 
Schritt breit, breiter als in allen anderen meniger gottbe⸗ 
gnabigten Städten find und vor allem „„Regent's- Park“ 
mit ven Ihn umgebenden Prachtgebäunen, „Tertaſſen“ 
genannt, auf der einen Seite, wo man nach Zoole- 
gical-Gardens fährt: Gambridge- Terrace, bunt 
Chester - Terraoe mit feinen ungeheuten eorinthiſchen 
Säulen und zwei Triumphbogen als Eingängen, Cam- 
berland- Terrace und Gloucester - Terrace — anf 
der gegenüber liegenven Seite: Gornwall-Terrace, Cla- 
rence-Terrace, Sussex-Place und Hannover-Terrace, 
- ein ungeheures Circus von wahrhaft königlichen 
Gebäuben, wie man auch über die barocke Stylver⸗ 
mifhung des Architekten fonft urthellen mag — 
inmitten eines reizenden großen Parks von 500 
Adern und mit der Ausfiht auf die reigenvden, ven 
Horizont fchließenden, üppig bebufchten Ufer. 

Geit jener Zeit, wo Regent-Street und Re- 
gent’s-Park entflanvden, find aber in biefer Rieſenſtadt 
wieder neue Wunder gefchaffen worden; ich geftche, 
daß ich manches begreife, aber nicht abfehe, was hier 
das Ende fein fol. Pimlioo, das Terrain hinter Bus 
Aingham= Palace, zwiſchen dem Garten dieſer königli⸗ 
chen Reſidenz und zwifchen Hyde-Park, von Gres- 
venor-Place an 63 nad) Chelsea - College hin, if 
jegt der Stadtheil, wo eine ganz neue Welt entflanven 
iſt. Hier jinb Belgrave - Square und Eaton - Square 
die Bentralpunfte des high life geworden, bie faſhiv⸗ 
nabelſten der über SO Square Londons. Als ich im 
Frühling dieſes Jahres in einer Nachmittagsſtunde aus 
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Kensington-Gardens, dem reizenbiten Punkte Londons, 
mit feinen herrlichen alten Baumen, wo aller Lärm 
der Weliſtadt ſchweigt, mich von der großen Fuß⸗Pro⸗ 
menade, die von dem Kenfington=Palaft das Thor her⸗ 
aus nach Oxford-Road führt, linfd von Oxford-Road 
in bie Gegend, die nach Paddington Hinführt, mid 
wandte, gelangte ich hinter Westbourne Terrace, 
einer der neuften Prachtſtraßen, die nach der Great 
Western Eijenbahn führt, in eine Welt von Bauleuten 
und ſah Gebäude bereitd von ihnen Halb. und ganz 
fertig erbaut, welche Regent’s - Quadrant gleich kommen. 
Hier im äußerſten Welten von. Weftend entſteht wieder 
ein ganz neuer Stabttheil, der fehon fehr flar£ von ber 
vornehmen Welt bevölkert fein muß, denn ich ſah überall 
Wagen vor den Käufern halten, die auf ihre: Serr- 
fihaften warteten, welche vie gebräuchlichen. Vormit⸗ 
tagsbeſuche abſtatteten, denn Mittag iſt jetzt in London 
erſt um ſechs Uhr Abends. 

Im Zuſammenhange mit dem ſieberiſchen Treiben, 
dad in London feit der Einbürgerung ver Nabobswirth⸗ 
schaft entftanden war, durch die die Bauwuth Fam und 
der ungeheure Luxus an dffentlichen Orten, in Spiel⸗ 
häufern und Tavernen und andern Freudenorten, flieg 
das alte Uebel der englifhen Straßenräußerei. 
Sie hatten Wohnungen in- den belebteften - Straßen 
Londons und „ihre Gefichter waren,” wie Walpole 
fich ausprüdt, „in der Gegend von St. James fo gut 
befannt, wie die anderer Gentlemen, weldhe auch in 


diefen Stadttheilen wohnten und vielleicht ebenfalls die 


Landſtraßen ausbeuteten.“ Walpole jelbft warb von 
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Mecan, einem Sauptftrafenräuber, der feine Woh⸗ 
nung dem White⸗Clud in St. James-Street gegenüber 


hatte, in Gyde⸗Park angefallen. MLean übte feine u 


Kunft faft nur an vornehmen Leuten und genoß eine 
ſolche Berühmtheit in London, daß ihn am Tage nach 
feiner endlichen Verurtheiluug 3000 Menſchen beſuch⸗ 
ten, darunter die vornehmſten Damen.„ Unſere 
Straßen,“ ſchreibt Walpole an Mann im October 
1774, „werden ſo fehr von Räubern beunruhigt, daß 
es faſt gefährlich iſt, fie bei. Tage zu betreten. Lady 
Hertford wurde drei Uhr. Nahmittägd auf der 
Hounslow⸗ Heide angefallen und vorgeſtern hätten wir 
bald unſern Premierminifter Lord North verloren: 
die Räuber ſchoſſen auf ſeinen Poſtillon und verwun⸗ 
deten ihn ſchwer. Die Hoffräulein getrauen ſich nicht 
Abends nach Kew zur Königin zu gehen.” 

Der americanifche Krieg machte die Sache noch 
ſchlimmer. „Wir. befinden und,” klagt Walpole 
um’3 Jahr 1783, „in Bolge der: ungeheuern Menge 
von Dieben und Straßenräubern und was noch ſchlim⸗ 
mer.ift, ber. muthwilligen Grauſamkeiten, die die letz⸗ 
teren begehen, in einem wahrhaft abſcheulichen Kriegs⸗ 
zuſtande — daheim. — Da wir für die Verbrecher, 
die fonft in die Golonien geſchickt wurden, jetzt keine 
Unterkunft mehr haben, fo wurde beſchloſſen, fie auf 
Lichterſchiffen für die Dauer ihrer Etrafzeit einzuſperren. 
Hier kommen die Spitzbuben, wie die Doctoren auf 
den Univerſitaͤten, zu Meiſtern gebildet heraus, finden 
aber Feine: Anſtellung und müſſen auf Koſten des 
Publicums leben. Das Uebel iſt ſo groß, daß man 
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fit Abends nur wohlbewaffnet auf die Straßen wagen 
darf. Dan ann fih einen Begriff davon machen, 
wie verborben wir find, da der Krieg nicht die Hälfte 
unferer Augwürflinge verzehrt und dad Preffen ihre 
Zahl nicht sermindert bat! Aber fin Wunder — 
wie ſollten die Sitten des Volks ſich beffern, wenn 
in den höheren Kreifen ſolche Ausſchweifung Herricht! 
Die Anftelung nimmt ihren Weg nicht nach oben, 
fondern nah unten.’ — „Iene Meifter des Handwerks 
die Rabobs, Haben die Leute gelehrt, bei ihren Plün⸗ 
derungen fich nicht mit Pfennigen zu begnügen.“ 
Merkwürbige Fälle vor Kedheit der Räuber ka⸗ 
men um und in 2ondon vor. Im Jahre 1781 entging 
die ſchöne Schaufpielerin Mary Robinſon, als fie 
in einer Nacht nach Winpfor fuhr, um ſich mit ihrem 
Geliebten „Blorizel, dem fpäteren Prinz » Itegenten 
und König Georg IV., aus;wiöhnen, ven Straßen⸗ 
räuben, wie file ſelbſt in ihren Memoiren et 
wähnt, nur durch bie Schnelligfeit der Pferde, vie ih⸗ 
ren PBhaöton fuhren. Im Iahre 1734 brach man in 
bad Haus des Kanzlerd auf Great Ormond - Street 
und flahl aus dem Kaſten des Schreibtiſches deſſel⸗ 
ben das große Meichäflegel von England. ben fo 
ward bas Silbergeſchirr des Minifterd Pitt geraubt 
und fogar der Erzbifchof von Canterbury verler 
durch einen Einbruch in feinen Palaſt ven größten 
Theil des Seinigen. Der verwegenfle Streich war, daß 
bie franzöftiche Poft Halb neun Uhr Abends in Pall⸗ 
Mal, an einer der belebteften Baflagen Londons und 
ganz in der Nähe ver Wade im St. James = Palafl 
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ausgeraubt wurde: vie Räuber hielten den Wagen an, 
ſchnitten bie Stränge ab und bemächtigten ſich des 
Kelleifens. 

Es blieb lange Zeit allgemeiner Gebrauch in 
England, daß die mit den Poftkutfchen Reiſenden auf 
ten Stationen Tiſche mit Lichtern vor den Wagen 
fegen ließen und bier vor aller Welt auf offener Straße 
ihre Piſtolen luden. Als dad vie Engländer in Ame⸗ 
rica zur Zeit des Befreiungsfriege auch thaten, lachten 
fie die Americaner aus. 

Bekanntlich hat erfi in neueſter Zeit (1329) Lon⸗ 
von durch Sir Robert Peel feine neue Polizei er⸗ 
halten: ſie iſt die neuſte in Europa, aber auch die 
beſte, denn fle ſchreitet auf den Straßen nie eher ein, 
ald bis fie von Jemand angegangen wird, der dan 
aber auch im Nothfalle für dies Angehen einftehen muß. 

Die Londoner Polizei iſt aber auch die theuerfte, 
vie es auf der Welt giebt: fie Toftet der Krone umd 
den Kirchfpielen jährlich nicht weniger als au 330,008 
Pfund, über zwei Millionen Thaler, dafür wers 
den 6000, nach andern Berichten 8000 und, wie man. 
mir in London fagte, 12,000 Konftabler — unbewaff⸗ 
net, nur mit dem befannten unflchtbaven Stäbchen — 
gehalten, freiiih für 250,060 Häufer und 10,008 
Straßen. 

Bis in die neueſte Zeit, bis auf die berüchtigten 
Nachtwächterunfuge des excentriſchen irländiſchen Mar⸗ 
quis von Waterford herunter, kam in London 
faſt allnächtlich der bedeutendſte Unfug vor. Die Raus 
fereien mit den ſ. g. Charlies, ven Karlchen, wie man 
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bie Stadtſchaarwächter betitelte, maren. an ber T ageds 
Ordnung oder vielmehr an ver Nacht⸗ Unordnung. Ward 
einer ver oft fehr hoben und reihen Tumultuanten von 
einem Charlie ‚eingefangen, fo erlöfte ihn ein Gold« 
ſtück — er konnte dann einem zweiten Charlie vie La⸗ 
terne zerfchlagen oder ihn mit feinem eigenen Gtode 
abprügeln. Die drollige Gefchichte, die der. Brofeffor 
am College de France, Philarete Chasles, in 
feinem XVII. Siecle en Angleterre von ſich felbft er⸗ 
zählt, Fann die dunfeln Figuren anſchaulich machen, 
die noch im Jahre 1819 in den Straßen von London 
herumwandelten: er traf ven famoſen flash Jemmy 
Cower, einen riefenhaften Kerl mit einem eben fo 
riefenhaften Knopfitode, als er ald damals ganz jun« 
ger Mann von einem Balle in New-Road ven weiten 
Weg zurüf nad feiner Wohnung in der Nähe. von 
Osford-Street machte, wo es über St. Giles ging. 
Der Athlet ſchritt ihm erſt Tange auf dem Trottoir 
nad, fing dann ein Geſpräch mit ihm an, fragte ihn, 
ob er Geld und Ringe bei fi habe, was der junge 
Mann ehrlich bejahte und gab ihm dann Höchft große 
müthig das Geleite nach St, Giles, um ihn und feine 
„Brillanten und Bleche, wie er fagte, gegen feine 

minder großmüthigen Collegen zu beichügen, denn es 


.. war um die Zeit, wo der Watchman ausrief: „Half 


past two ! Fine weather!“ Als ver Athlet. den zus 
fünftigen Profeffor bei ver alten finſtern Kirche St. 
Giles verlieh, nahm er ihn bei der Hand, ſchůttelte fie 
derb und ſagte: „Ihr ſeid nur ein Kind und habt 
keine Furcht gehabt" — Jemmy irrte ſich, ſetzt ver 
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zukünſtige Profeſſor ſelbft zu — „das iſt gut. Ihr 
könnt Euch rühmen, eine halbe Stunde in der Nacht 
‚mit Jemmy Cower auf dem Trottoir von London 
gegangen zu fein. Wenn man eine folche Begegnung 
gemacht Hat und ſich als gute Freunde verläft, giebt 
man fily die Sand, mein Gentleman ! God. biess : 
you!“ u | 


Viele Diebftähle und Todtſchläge blieben unentdeckt. 
Die Beftohlenen pflegten durch die Beamten, bie. halb 
Part mit den Dieben machten, förmlich zu unterhan⸗ 
deln und es kam an den Tag, daß einmal innerhalb 
zweien Jahre ſechszehn beſtohlene Banquiers ‚ven Die⸗ 
ben 12,000 Pfund bezahlt Hatten. Man rechnete bis 
zur Polizei-Reform durch Peel 30,000 Leute, die aus 
den Taſchen Anderer handwerksmäßig lebten; auf 
20,000 Pfund durchſchnittlich im Jahre ward der 
Werth des Geſtohlenen berechnet. Jetzt ſoll es nur 
noch 5000 Diebe in London geben, die die Polizei 
aber ſehr wohl kennt und in. Ihren Quartleren, ven 
ſchlimmen öſtlichen und ſüdlichen Bierteln in White 
Hapel» Road auf der Oftfeite der City und in South⸗ 


.. warf. auf der Surreyſeite der Stadt, auf dem jenfelti« 


gen rechten. Xhemfeufer, fireng überwacht. Das ehemals 
berüchtigte Viertel St. Giles,. mitten. in Weſtend, iſt 
jetzt volfommen fidher, wie ich aus eigener Erfahrung 
weiß, denn es begegnete mir, mich darin um Mitter- 
nacht, von einem Beſuche bei einer Bamilie In Fitzroy- 
Square zurückkommend, zu verirren: ich Fam aber ganz _ 
ohne Abentheuer bei der Kirche St. Giles vorbei nach 
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Trafalgar-Square und von da nad Morfolls@Street zu 
Hauſe. 

Wie die Straßenräuber ſpielten die Bettler eine 
wenn nicht bedeutende doch in die Augen fällige Figur 
und es famen auch bier, wie bei Allem in England, ganz 
griginelle Erjcheinungen vor, ſolche Erfcheinungen, wie 
fie die befannte beggar opera von Gay verfinnlict 
hat. Noch neuerdingd erzählte das Augufiheft 1537 
ven Blackwood’s Magazine von einem Neger, wel 
her ſich in dreipig Jahren 5000 Pfund Sterling von 
milden Gaben gefammelt habe. Kine Frau, melde 
ein Bierteljahrhundert in der Nähe von Charing Cross, 
wo die Omnibusrouten fidy Ereuzen, die Straßen ge 
kebrt Hatte, Hinterlich 3500 Pfund. Eine andere rau, 
die auch geraume Zeit einen Kreuzweg bei Kenistreet 
gekehrt, vermachte einem Commid, „weil er ihr tägs 
lid) einen penny geſchenkt,“ banre 1500 Pfund und 
den Reſt ver Hinterlaffenfchaft, etwa 70 Pfund, einem 
Bäcker, „weil er ihr nie etwas gegeben, damit er hin« 
füro den armen Straßenfehrer bedenke.“ Endlich if 
faktiſch, daß ein alter einäugiger Mann, welcher in 
der allerdings belebteften Paſſage ver City auf dem 
Kreuzwege Ludgate hill nach Fleetstreet den Kreuz 
weg gekehrt, die Tochter eines Alderman zur Erbin 
mit 700 Pfund einfepte, „weil He ihm nicht bloß öf— 
ters als irgendwer einen ganzen ober halben Benny 
gegeben, fondern ihn auch ſtets angelächelt Habe.‘ 

Gerade jo wie noch heut zu Tage Pie Bedien- 
ten in England eine recht behagliche Stelle im 
häuslichen und gefelfchaftlichen Lehen einnehmen — 
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ich meine Den Einfluß, ven bed „high life below 
stairs‘‘ verſiunlicht hat, — gerade fo war es fchon 
zu den Zeiten Horace Walvpole's beftelt und er 
hat uns einen merfwürvigen Zug erhalten, der die In= 
folenz dieſer Menjchenclaffe vor Augen ſtellt. Der 
Herzog Sohn von Bedford der vierte, der Mi- 
nifter Georg's II, und Ill. war, hatte zu einer ſchon 
damals für nöthig eradteten Mafregel ven Anftoß ges 
geben, zu der Abichaffung der Trinfgelver an die Bes 
dienten. Cie ward aber damals von der zweiten gro- 
hen Whigfamilie, ven Herzogen von Devonfhire, 
die beſonders nah Popularität firebte und fie Durd) 
jene Mafregel nicht auf's Spiel fegen wollte, beſtrit⸗ 
ten und nicht in's Werf geſetzt. „Kurz darauf,” ers 
zählt Walpole, „fand bei Ranelagh ein Auflauf 
Statt, indem die Lakaien ſich zufammenrotteten und 
einige von ven ‚Herren mißhandelten, weldye die Maß⸗ 
regel gefördert hatten. Ich beforgte, dem Herzog von 
Bedford könne ein perjönlicher Unfall zuſtoßen“ u. ſ. w. 

Dieſer perſönliche Unfall kam denn auch ſehr 
bald, als die Gelegenheit ſich dazu günſtig zeigte — 
es war im Jahre 1765, zu der Zeit, wo der Dema⸗ 
gog Wilkes die großen Straßentumulte in Lon⸗ 
don erregte: an der Spitze waren die armen Seiden⸗ 
weber von Epitalfieled. „Am 15. Mai,“ erzählt 
Walpole, „umlagerten zahlreiche Haufen tad Haus 
der Lords, fie benahmen ſich auf die lärmendſte Weife 
und fhmähten die Paird ꝛc. Als der Herzog von 
Bedford erſchien, empfingen fie ihn mit Zilchen und 
Steinwürfen, ein Mann aus dem Vöbel raffte einen 

Braunfchw. = Sannov. = England. II, 16 


großen Stein auf, der für die neue Pflaſterung beftimmi 
war und. fhleuderte ihn in ren Wagen des Herzogs. Diefer 
brach die Kraft des Wurfes, indem. er den Arm. vorhielt, 
ward aber an der Gand und Scläfe verwundet umd 
kam mit genauer Noth davon. Sie folgten ihm van 
bis zu feinem Haufe*), wo er mit großer Mäßigung 
zwei der Näpelsführer zu einer Beiprechung einließ, 
worauf fie ſich ſcheinbar beruhigt entfernten.“ | 
„Am nächſten Tage erließ das Haus ver Lork 
Befehle zur Wahrung des Friedens, allein die Wehr 
fuhren fort, in den Straßen und im Parf Umzüge zu 
halten, ohne ſich jedoch Gewaltthatigkeiten zu erlauben.“ 
„Am Freitag Mittag erhielt der Herzog von 
Benford die Nachricht, fein Haus werde ven Abend 
angegriffen werben, worauf er feine Juwelen und Pa 
piere fortfchaffte und eine Abtheilung Reiter verlangte, 
da die Herzogin **) darauf beſtand, mit ihm im Hauſe 


zu bleiben. Seine Freunde und LUntergebenen und 


mehrere Offiziere hielten es befegt. Abends ftürmten 
die Aufeührer wirklich: in großer Anzahl und begannen 
die Hofmauer niederjureißen: da flogen die großen 
Shore auf und die Reiter thaten einen Ausfall und 
fäuberten, während die Aufruhracte verlefen wurde, 


*) Die Stablwohnung der Herzoge von Bedford war | 
damals auf Bloomsbury-Square, in der Nähe von Orforb: 
ſtreet, wo dieſe ſich nad Holborn verlängert — die jepige 
Stadtwohnung ift das jeßt fafbionablefte Square Londons, 
- Belgrave-Square, in der Nähe von Budingham: Palace. 

. *).@ine Enkelin Marlborough's, Tochter des Her: 
3098 von Sunverlanb. 
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Bloomabury GSquare von bem Pobel, wobei einige. | 
Menfchen. verwundet wurden. Mittlerweile hatte ein 


Theil der Aufrührer das Haus umgangen und bahnte 
fi einen Weg durch ven Garten ‚als glüdlicherweife 


gerade im entjcheinenden Yugenblide noch funfzig. Reis . 


ter ankamen, durch welche das. Haus und ‚vielleicht. 
auch dad ‚Leben aller: feiner Bewohner gevettet wurde. 
Der Herzog und feine Geſellſchaft hielten jedoch die 
ganze Nacht Wache und die Kaffeehaͤuſer waren voll 
müßiger Neugieriger, welche mit. großer Bleichgültig- 
feit Stunde für Stunve Nachrichten. einziehen : ließen, 
wie es mit der. Belagerung ſtehe. : Der Pöbel fättigte, 
. nachdem es ihm bier nicht gelungen war, feine Wuth 


an dem Haufe Carr's, eines fafhionabeln Schnitte 


waarenhändlers, ver mit franzöſiſchen Modeſtoffen in 
Seide Geſchäfte machte, und zertrümmerte die Fenſter 
ſeines Ladens. Am Sonnabend blieb Alles ruhig und 
obgleich noch mit einem zweiten Angriffe auf Bedford⸗ 
houſe gedroht wurde, ſo erfolgten: doch feine weitern 
Gewaltthätigkeiten.“ | 
„Am Sonntag Abends machte ich mich auf den 
Weg, um dem Herzog und ber Herzogin zu ihrer Ret⸗ 
tung Glück zu wünſchen', wie: es die meiften ihrer 
Bekannten thaten. Ich fand den Plag mit Leuten ge= 
fült, welche jedoch meiſtens nur Neugierde herbeigeführt. 
hatte. Da mein Wagen Fein Pairdwappen trug, fo 
ward ich mit Freudengefchrei empfangen; als aber bie 
Pferde in ven Hof von Bedfordhouſe einlenften, bewarf 
man ihn mit Koth und Steinen. Als die Thore aufgingen, 
fand ich zu meinem Erftaunen überall: ein friegerifches 


4 





Unsichen. Die Horieguarts waren im Hofe anfgeflcht 
amd viele D’fiziere und andere Herren gingen umher, 
wie auf dem Walle einer erdentlichen Feſtung. fe 
Räume flanden effen und man fah in jeden ähnlice 
Gruppen“ u. |.w. 

Dieſe Erraßentumulte, weldhe ver Demagog Wil⸗ 
fees anichürte, verzogen ſich bid in die ſiebziger Jahre 
und ſelbſt ver König, ver Premierminifler und ange 
ſehene Barlamentdmüglieder erlitten berbe Mißhan⸗⸗ 
Iungen. „Der Lordmayor, ſchreitt Walpole, Brass 
Gro&bY9, urſprünglich ein untergeorpneter Advokat, 
der die Withre feined Prinzipuld und ipiter die Wimre 
eined Flciſchers geheirathet hatte und das Vermdgen 
viejer Frauen benugte, um mit Matreſenzeneln einen 
wucherijchen Handel zu treiben — dieſe erſte Magiſtratu⸗ 
perion der Ciry begub fi am 27. März 1772 aber 
mals in dad Parlament an der Epige eines zahlreichen 
Bolfshaufene, als er auf Lord Norıh ſtieß. Der 
Volkshaufen fiel dieſen mit einer Wuth an, welde 
ganz den Anſchein des Vorbedachts an ſich trug. Wan 
fblug den Premier mit einem Conſtablerſtocke ins Ge 
fiyt and wollte itn aus den Wagen reifen, ver ganz 
In Träümmern zerichlagen wurde. Sir William 
Merevich, ein großmüthiger Feind und Mir. La 
Noche, ein Freund, melde aus dem Fenſter einet 
Kaffeehauſes zutaben, in welcher Gefahr er jchmehte, 
gingen auf die Etrafe herunter und befreiten ihn aus 
den Händen des Röbels. Tie briven For murten chen 
fo roh mißhandelt und reiteten fi ebenfalls nur mit 
genauer Noih. Man ließ eine Dienge Couſtabels ho⸗ 


235 





len; der Tumult wurde jedoch erft ſpät Abends ges 
filt, auch wollte der Sprecher des Unterhaufes mit 
den Verhandlungen nicht eher fortfahren laffen, bis 
Alles ruhig geworden fe. Lord North hielt eine 
nachdrückliche Rede, er fügte, er würde der nieberträche 
tigfte Menſch fein, den es gäbe, wenn er unter den 
obwaltenden Umftänden abträte und betheuerte, er werde 
nicht eher abtreten, als His ihn Seine Majeftär ent« 
laſſe oder das Volk in Stüden zerriffe. Die Minifter 
trugen darauf an, der Lordmayor folle in Bexückfich⸗ 
tigung feiner Kränklichkeit blos dem Stabträger des 
Haufes in Gewahrfam gegeben werben; allein er erhob 
ſich und erflärte geringfchägig, er befinde fich fo wohl 
wie je und wünſche mit feinem Bruder Dliver das 
Gefängniß im Tower zu tbeilen. Mi Mäßigung war 
nicht8 audzurichten und er wurde um zwölf Uhr Nacht 
in den Tower gefchift. Der Lordmayor begab ſich für 
einige Stunden nah Manſionhouſe.) Der Pöbel 
woßte den Stellvertreter des Stabträgerd, Clement⸗ 
fon, an einen Schilvproften Hängen und der arme 
Mann Hörte, wie man fich darüber berietb; bem Lord⸗ 
mayor gelang es jedoch, freilich nur wit Mühe, ihn 
gu retten, indem er vorftellte, daß der Daun keine 
Sauptperfon fet, fondern in der Eigenfchaft eines Dies 
nerd des Haufes handle. Der Mayor kam um vier 
Uhr des Morgens in den Tower, wo nah dem Ber 
ſchluß des Gemeinderaths für ihn und Alverman 
Dliver Tafel gehalten werden ſollte. Als er in den 


*), Amtewohnung des Lordmayore. 


Kemer fam, war er baib kerrnufen, fluchte zur be 
netm Äh mit einer Luſtigkeit. vie nch ſchlecht mit dem 
Ernie ſeines Amis un> ieiner Sache wertrug x.” 

„ale Ah ver König am 29. März im das Ganl 
Gegab, wurde er keitig ausgeziiht um» ein Apiel nat 
ihm geworfen, der über ten Wagen leg.“ 

„Am 1. Arril begab ſich ein großer Volkshaufe 
nah Tower- Hill, mit zwei von einem Leichenwagen 
gefolgten Karren, worauf Ah Figuren befanden, die 
die Brinzeiiin von Wales um Lor» But: 
vorflellten. Dieſe Figuren wurden von Kaminjegen 
geföpft und dann verbrannt. Das Gleiche wurde & 
nige Tage ipäter mit Figuren vorgenommen, die Lord 
Halifar, Lord Barrington, Lord Sandwich, 
de Grey, Mitglied für Norfolf, Alderman Harley: 
Oberſt Lurterell und Georg Onslew vorſtellten 
und ihre angeblicdyen Salgenreven wurden in den Stra⸗ 
Ben zum Verkauf audgeboten.‘ 

„Der Schluß der Parlamentöfigung jollte am 9. 
Mai flattfinden; da jedoch der Lordmayor und Alder⸗ 
man Oliver im Augenblide, wo das Barlament 
auseinander ging, von jelbit frei werben mußten, fo 
begab ſich der König aus Furcht vor dem Pöbel, ver 
zufammengeftrömt fein würde, um ten Dulvern aus 
dem Tower das Beleit zu geben, ganz heimlich und 
unerwartet ind Haus ver Lords, hielt eine fehr ſchmei⸗ 
chelhafte Rede und fchloß die Sigung Die Gefangenen 
wurden in feierlidem Zuge nad) Haufe geführt und 
Nachts die City erleuchtet, ohne daß es weitere Ruhe: 
flörungen gab. ‘' 
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.“ handelte pr in dem damaligen OBroyeffe von 
Witlkes um. die Preßfreiheit, die England nebft ver 
_ Habeas-Corpus-Xrte, der periopifchen Bewilligung der . 


. Steuern und der periopifchen Bewilligung. des Haltens 


‘des ſtehenden Armee durch tzaͤhrliche Erneuerung der 
u befannten Mutiny-Bil für das Palladium feiner Frei⸗ J 
heit hält — von damals an wurde, was früher. ge⸗ 


ſchehen war, dem Veröffentlichen der Parlamentsver⸗ 


handlungen mit Namensanführung der Redner, u. |. w. 
kein Hinderniß weiter in ven Weg gelegt. | 
Weit ſchrecklicher als alle dieſe Straßentumulte 
- war der Aufruhr ded Lords Gordon im Jahre 1790, | 
der Aufruhr, wo. drei Tage Hinter einander über 100, 000 Ä 
Wenſchen auf den Beinen waren, London an 36 Orten 
gebrannt haben fol, dad Nemgategefängniß geiprengt 
und abgebrannt und die Bank mit einem Angriff der . 
Pöbelmaffen in vie höchſte Gefahr ‚gefegt wurde. — 
"Damals .war es, mo der Demagog Wilfes bie Bank 
rettete und jeitvem in die Hofgunft emporflieg. — 
Lord Gordon war ein jüngerer Sohn des 
Herzogs ECosmus Georg von Gordon und flammte 
aus jener. fehottifchen Familie, die früher flarf jacobi- 


uiſch gefinnt: und Lunge katholiſch gewefen war und 


deren Gliever nah Walpole fih zur Verrücktheit 


hinneigten. Er warf. ſich zum Wortführer der ſchotti- 


ſchen Presbyterianer auf und zündete, als im Jahre 1778 
eine BIN zur Erleichterung der engliſchen Katholiken 
in: beiden Häufern faſt einſtimmig durchgegangen war, 
in der Perſpective, daß ſie auch werde für Schottland 
autgedehnt werden, ein Höllenfeuer an, bad — va. 
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gleichzeitig ber ſchwere Krieg mit Amerika ſchwebte — 
geradezu die Eriftenz Englands aufs Spiel fegte. 
ord Gordon wir von Walpole als er 
Mann von feinen Manieren und angenehmer. Unter 
haltung geichilvert, er fagt, er babe ganz Das Sepräg 
eines Mannes von Stande gehabt; nur babe In feiner 
Ausdrucksweiſe etwas gelegen, was Schlauheit ober 
verkehrten Sinn, oder beides vereinigt, verrathen habe. 
Er war ein magerer, bleicher Herr, von regelmäßiger 
Geftchtöbildung, die Haare trug er na der Damaliga 
Sitte der Methopiften lang und dünn auf die Schultern 
herabfallend. Sir Samu«l Romilly, ein ander 
feiner Weltmann damaliger. Zeit, welcher bäuflg bie 
Balerie des Hauſes der Gemeinen befuchte, bezeugt, 
Bord Georg habe fich bei jeder Gelegenheit Hören Iafien, 
feine even feien aber unzufammenhängend und eft 
lächerli gewefen, Beuer und Energie billigt er ihm 
zu, auch accentuirt er, daß fein Vortrag gar nicht 
Declamatoriſches, Tondern etwas Geſprächartiges gehabt 
Habe, mas bei gewiſſen Leuten große Wirkung nidt 
verfehlen Eünne. 

Als die Katholifenbill die beiden Käufer paſſirt 
war, fliftete Lord Georg einen proteflantifchen Verein 
in London, ver mit dem zu gleichem Zwecke geftifteten 
ſchottiſchen Bereine in Verbindung trat. Am 29. Mai, 
eines Montags 1756, hielt ver Verein m London unkr 
Vorſfitz Lord Georg’s eine Verſammlung: ed ward darin 
beihloffen,. dem Parlament mächften Freitag von 
St. Georged-Bields aus eine Petitton um Zurücknahme 
der „das Papſtthum“ begünſtigenden Bill zu überreichen. 
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Lord Georg erklärte aber, daB er die Birtfchrift nicht 
Üiberreichen würde, wenn wicht wenigftense 20,000 
feiner Mitbürger erfdienen. Das Haus ber Ge 
meinen ward den Donnerflag benathrichtigt, und traf 
gar keine Vorkehrungen zur Aufrechierhaltung der Ruhe. 

‚ Breitage Morgen den 3. Juni 1750 traten bie 
BVittfleller von Gt. George'd- Fields *) den Weg nad 
den Parlament an, es waren 13,000 Mann, vie 
in vier Abtheilungen nah ven Etaptvierteln, ſechs 
Mann bo, ruhig durch die Straßen fhritten, voran 
die Pergamentrole mit der Petition. Der Zug er 
reichte das Parlamenrshaus um ein halb zwei Uhr; 
bier kündigte er ſich durch einen donnernden Zuruf an- 
Die Parlamentsmitglieder kamen nach und nah an 
und mußten durch die Menge ihren Weg nehmen. 
Dier erfolgten nun fefort Mißhandlungen mißliebiger 
Berfonen: ald man die Kutiche de Erzbifchofs von 
York auf Parliament-Street herabfahren ſah, er⸗ 
ſcholl Ziſchen und Geſchrei. Lord Bathurſt, ver 
Präſident des privy-coundil, ward auf die brutalſte 
Weiſe herumgeſtoßen und geſchlagen; Lord Mans—⸗ 
field erlitt ähnliche Unbilden und rettete ſich nur mit 
genauer Noth vom Tode. Den Herzog von Nort⸗ 


*) Auf dem rechten Themfeufer, auf der Surreyſeite ber 
Stadt, der Weſtminſterbrücke gegenüber, da, wo fpäter ein 
ganz neuer Staditheil entflanden ift, in deflen Mitte ein 
Obelisk errichtet wurde und jept der Knnotenpunft der Omni⸗ 
busfahrten bei Elephanı and Castle if. In St. George's⸗ 
Fields ward Barl Il. von den Stadtbehoͤrden Londons ems 
pfangen, als er im Jahre 1660 feinen Einzug Hell. 
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bumberland wurde die Uhr aud ver Taſche genom- 
men. Dem Bilhof von Lichtfield riB man. die 
Amtskleidung vom Lebe. Auch Ber Biſchof von 
Lincoln mußte über Hals und Kopf flihen. Mehrere 
Lords büßten ihre Perüden ein. Lord Bolton be 
fand fich fo Tange in den Händen des Pobels, daß 
zuletzt das Oberhaus in corpore .aufbredyen mußte, 
um ihn frei zu machen. in Augenzeuge berichte: 
„Man kann fi kaum einen Begriff machen von dem 
wunderlichen Anblid, den dad Haus an biefem Tage 
darbot. Einigen Lords hingen die Haare: zerrauft um 
bie Schultern, andere waren mit Koth beiprigt um 
die meiften ſahen jo bleih aus, wie der Geiſt in 
Hamlet, alle Hatten fih von ihren Plägen erhoben, 
alles ſprach laut durch einander.” Zweimal wurte 
verfucht, die Türen beider Häufer zu erbrechen, nur 
die Entfchloffenheit der Thürhüter und der andermeiten 
Beamten hinderte, daß das Volk in Waffe eindrang.“ 

MWährend diefer Vorgänge befand fih Lord Gordon 
im Unterhaufe.. Er trat von Zeit zu Zeit auf die 
oberfte Stufe der Balerietreppe und bielt Anreden au 
feine Freunde, er jeßte fie ind Laufende mit dem, was 
im Unterhaufe vorging. Er hatte dem Haufe den Aus 
trag geftelt, die Petition fofort zu berathen: er be 
zeichnete Die Mitglieder, die gegen ven Vorfchlag fprachen, 
unter andern auch Burke, ver „ven blauen Kokarden“ 
als Jeſuit galt und ald Mönch in arricaturen ver 
[pottet wurde, . wie er die Scheiterhaufen von Smith- 
feld, dem Plage, wo zur Kutholifenzeit die Keber ver⸗ 
brannt worden waren, ſchürte. 


a . 
Das Unterhaus benahm fi in ver fehr- Eritifchen . 
Tage, von Taufenden unruhiger Menfchen umwogt, 
mit großer Feſtigkeit. Es befland darauf, daß die. 
Petition erft künftigen Dienftag In Berathung kommen 
fole. Vier Stunden lang blieben’ die Thůren ver⸗ 
ſchlofſen, obgleich einige Mitglieder vorſchlugen, mit 
dem Degen in der Hand. — alles trug damals noch 
Degen — fich einen Weg durch die Maſſen zu bahnen. 
Ein Verwandter Lord Georg's, Oberſt Gordon, rief 
ihm zu: „Mylord George, wollen Sie ihre ſchurkiſchen 
Freunde in dad Haus eindringen Laffen? Wenn Sie 
das thun, will ich, ſobald ber erſte von ihnen ben 
Saal betritt, nicht ihm, ſondern Shnen den Degen u 
durch den Leib rennen!” | | 
Die Räumung des Hauſes — eber fonnte die Ab⸗ 
ſtimmung nicht erfolgen — geſchah nach Ankunft der 
Obrigkeit mit einer Abtheilung Soldaten. Noch an 
demſelben Abend wurden beim ſardiniſchen und beim 
bairiſchen Geſandten die Kapellen geplündert; in dem 
Hauſe des letzteren, eines Grafen Haslang, er⸗ 
beuteten die Aufrührer eine Menge Thee und andere 
Waaren; hochgräfliche Gnaden, vie bereits vierunde 
vierzig Jahre am Hofe von St. James acereditirt 


waren‘, trieben auf ihr geſandtſchaftliches Privileginm | 


einen ſehr profitabeln Schmuggelhandel. In den naͤchſt⸗ 
folgenden Tagen wurden anverweite Fatholiiche Kapellen 


zerftört und die Käufer verhaßter Perfonen geplündert. | | 
An dem Dienflage, wo das Parlament wegen 


Berathung der Bittichrift faß, nahmen. vie, Dinge eine 
hoͤchſt bedrohliche Wendung: die Hauptftabt befand ſich 
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geradezu in den Händen bed Pöbeld, er ſtürmte am 
Abend dieſes Tages das Newgategefängniß, brannte es 
an und dreihundert Leute, barunter vier zum Tode 
Berurtheilte, wurden in Freiheit geſetzt. 

In der Nacht vom flebenten auf den achten Juni, 
von Mittwoch auf Donnerflag, erreichte der Aufruhr 
feinen Gipfel und ein Augenzeuge hat und eine ſehr 
lebendige Schilderung jener „ſchwarzen Mittwoch” him 
texlafien: „Um neun Uhr Abends verließ ich Portland- 
Place (zmwijchen der heutigen Regent Street um 
Regent’s Park) in Gefjellihaft von drei Freunden. 
Wir befliegen eine Miethkutſche und fuhren erſt nad 
Bloomsbury - Square, wohin und das allgemein ver 
breitete Gerücht zog, daß die am nordöftlichen Eux 
dieſes Plages liegende Wohnung Lord Mansfielvs 
entweder bereit? in Aſche liege, oder zur Zerftörung 
beftimmt fe. In Hart Street und Great Russel 
Street *) loderten große Beuer, die mit den Gerät 
ſchaften unterhalten wurden, weldye man aus den Häw 
fern von Magiftratsperfonen oder anderer verhaßter 
Perſonen geraubt hatte. Wir fliegen Hier aus un 
gingen über ven Plag, hatten aber faum Bedfordhouse 
esteicht, ald das Thor von Lord Mansfielv's Haus 
gewaltjam eingefprengt wurde. In wenigen Minuten war 
Alles, was fich in ven Gemächern fand **), aus ven 


) Da, wo heut zu Tage das British Museum fteht. 
*) Namentlih eine Bibliothek von mehreren taufend 
Bänden mit wichtigen Manuferipten und Urfunden, auf 
einige koſtbare Vilder. 
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Fenſtern geworfen, aufgeſchichtet und in Brand geſteckt. 
Nun erfchien ein Trupp Soldaten, Fußvolk, und flellte 
fi in der Nähe der Blammenfüule auf, ohne jevoch 
einen Verſuch zu machen, dem Beuer Einhalt zu thun 
oder dem Möbel Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Die Maffe war auch in Wahrheit zu zahlreich, als 
daß ein feiner Haufe Soldaten fie hätte einichüchtern 
oder zerftreuen Fönnen, fle blieb daher Meifter. 
„Nachdem mir das Gchaufplel eine Furze Zeit be» 
trachtet hatten, verlichen wir Bloomsburg Equare und 
fhlugen den Weg nach Holborn ein, wo Mr. Lang- 
dale's, eines Branntweinbrennerd und Katholiken 
Haus und Waarenlaager ein ſchreckliches Bild der Ver⸗ 
wüſtung dartor. Alles mar hier in Rauch und Flam⸗ 
men gehüllt. ine ungeheure Menſchenmaſſe hatte ſich 
zuſammengerottet, darunter viel Weiber, zum Theil mit 
Kindern auf den Armen. Alle ſchienen, wie wir, blos 
Durch die Neugierde berbeigelodt worden zu fein, obne 
an den ©emwalıthätigfeiten Theil zu nehmen. Geiſtige 
Setränfe rannen ſtromweis die Straße entlang und 
eine Menge Leute hatten ſich darin beraufcht. Es zeigte 
fi, jedoch unter der Malle fo wenig Luft zu Tumult 
urd Plünderung, daß wir über die Urheber fo gewal⸗ 
tigen Unheils völlig im Dunfel geblieben wären, bärten 
wir nicht an den Fenſtern des Haufed deutlich Männer 
erblidt, welche mitten im Wüthen des Beuerd um ſich 
herum, ganz ruhig die Dieubled auf die Straße oder 
in die Flammen warfen. Ziemlich lange erfuhren fie 
nicht den geringftien Widerstand. Als endlich cine 
Abıheilung der Horseguards ausrüdte, zerſtreute ſich 
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die Menge augenblidli voller Schreien. Wir jehten 
nun uniern Weg, Holborn entlaug, gegen Fleet Mar- 
ket zu Buß fort.‘ 

„Sch würde ed umfonft verfuchen den Anblid zu 
bejchreiben, welcher ſich uns darbot, ald wir den Abs 
hang des Hügeld zunächſt der St. Andreaskirche erreichten. 
Bor dem zweiten Hauje und den Magazinen des Mr. 
Langdale, den ver verblendete Pöbel zum Opfer 
feiner Rache auserfehen hatte, loverte eine Flammen⸗ 
fäule empor wie aus einem Vulcane. Die St. An 
dreadfirche erjchien in Blut getaucht und die Beleuchtung 
war fo prachtvoll, daß man die Figuren an der Thurm⸗ 
ubr fo deutlich fab, wie am hellen Tage. Ein Schau 
fpiel, daß ven Beſchauer hätte mit freudiger Bewun⸗ 
derung erfüllen müfjen, wäre es möglich gemefen, et 
von Urfachen und Bolgen zu trennen. Zum Gläd 
fachte der Wind die Wuth des Feuers nicht im min 
deſten an, denn bie Nacht war heiter und ber Himmd 
Mar, außer, wenn er durch die Rauchwolken verbun- 
felt wurde, die von Zeit zu Zeit alles in Binfternif 
hülten. Der Pöbel, weldyer bie ganze Straße auf 
allen Punkten und in jeder Richtung bejegt hielt, 
hinderte und, ganz in die Nähe des Haufes zu kommen; 
auch nahm er hier, obſchon die Mehrzahl aus Neugieri⸗ 
gen beftand, offenbar einen auögelaffeneren und wilderen 
Eharakıer an. Bon Solvaten erblidten wir nichts, 
dagegen ſetzten die Conſtabler mitten in dieſem fchred- 
lichen Getümmel ihre Verrichtungen fort. Und, wähs 
rend wir an der Mauer des St. Andreaskirchhofes 
fanden, ging ein Nachtwächter, ‚feine Laterne in ver 
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Sand, vorüber und rief die Stunden aus, wie in 
ZSeiten der tiefften Ruhe.“ 

„Da wir es ganz unmoͤglich fanden, über Hol- 
born Hill noch weiter herunter Zu Pringen, und ba. 
wir hörten, daß das Fleet- &efängniß in Brand ger 
ſteckt worden ſei, ſo durchwanderten wir eine Menge 
enge Gäßchen hinter der St. Andreaskirche und ſahen 

uns endlich mitten auf Fleet-Market. Hier herrſchte 
per nämliche Greuel ver Verwüſtung, nur war er noch 
: nicht fo weit vorgeſchritten. Das Fleet- Gefängniß 
‚begann erſt zu brennen und bie Bunfen und Brände 
. fielen auf allen Seiten fo dicht herunter, daß es ge⸗ 
fährlich war, fich zu nähern,” 
= „Unterbeffen vernahmen wir Rottenfeuer auf dei 
andern Seite: des Fluſſes gegen St. George’s Fields . 
und wurden benachrichtigt, daß eine große ‚Anzahl 
Aufrührer auf der Bladfriar’d- Brüde gefallen fei, 
welche die Soldaten befegt hielten. Als wir in die 
Gegend der Themfe Tamen, fahen wir das Kingsbench- 
Gefängniß ganz in Flammen eingehüllt. Es bot einen 
herrlichen Anblick dar und wir flanden hier auf einem 
Eentralpunft, von wo London nad) allen Michtungen, 
ſowohl vor wie hinter und, das Anfehen einer in ver _ 
Gewalt grimmiger Feinde befindlichen Stadt hatte: 
das Jauchzen des Pöbels, das Geſchrei der Weiber, 
das Ziſchen der Flammen, die in den Wellen der 
Themſe ſich wiederſpiegelnde Gluth, das Feuern von 
Zeit zu Zeit, welches von St. George’s Fields her, 
fo wie in der Gegend des Mansionhouse und der 
Bank fich Hören Tieg — dies Alles ließ der Einbil- 
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dungskraft kaum etwas beisufügen übrig und beſchwer 
jene Bilder herauf, welche durch die claſſiſchen Schil⸗ 
derungen vom Untergange Trojas oder vom Branve 
Roms in den Schriften von Virgil oder Taciıng 
dem jugenvlichen Gemüthe eingeprägt werven, die man 
aber in der Hauptfladt Großbritanniens verwirklicht zu 
fehen fo wenig erwarten durfte.” 

„Bir wurden in Kenntniß gefegt, daß ſich be 
der Bank ein bartnädiger Kampf zmiihen den Solda⸗ 
ten und den Aufrührern entiponnen hätte, wir be 
ſchloſſen, wenn möglich, den Scauplag Deffelben zu 
erreihen. Wir nahmen daher ven Weg über ten Et 
Paulöfichhof und waren ohne Hindernig Bis zu 
Pouliry gelangt, etwa ſechzig Schritte von Mansion- 
Jlouse, als wir durd eine Schildwache angehalten 
wurden, welche uns zu wiſſen that, daß der Angrif 
des Pöbels auf die Bank abgefchlagen worden fe, 
daß wir jedody in dieſer Richtung nicht weiter vorwärk 
fonmen könnten, da fie ausdrücklichen Befehl bitten, 
Niemanden pailtren zu laffen.‘ 

„Ganz verſchirden von den Etraßen, durch be 
wir gefommen waren, war Cheapside ſtill und Iem, 
ohne die geringfte Spur von Unrube und Verwirrung, 
während gegen Often, Weften und Eüden überall ver 
Aufrubr tobte — ein © g iſatz, der in dieſem Augen 
blide nicht am wenigften uberrajchre.” 

Walpole berichtet, daß es größtenteils nur 
Lehrburſchen, liederliche Dirnen und äbnliches Geſindel 
geweſen ſeien, die im Verein mit den entiprungenen 
Verbrechern die Scaufpieler bei dieſem Trauerſpiele 
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geweſen ſelen. „Und. diefe Catilin ab, ſchreibt m, BEE 


ohne Plan una Gomplott, ohne Zufanımenhang - oder 
Zweck, fegten eine Million Menſchen in. Schreden, 


. fetten ihnen bie. Häufer über: dem Kopfe in Brand, . 
| belagerten das Parlament, zwangen «8 ‚zehn Tage fang 


die Siyungen audzufegen und ‚bürdeten der Hauptflabt 


‚eine Befagung von 10,000 Mann auf: ja fie beängflis 
gen und noch immer fo fehr, daß wir zwei. Selnlager 
an den Thoren nicht aufzuheben. wagen, damit nicht 


etwa ein Negermaͤdchen an ber Spitze eined Regiments 


lieverlicger Dirnen den Staat umſtüͤrze.“ 


König Georg. HI. zeigte: bei diefer großen: Ges 
fahr, in des London ſchwebte, eine große Entfeloffen, 


heit. - Bel dem am Morgen des 7. Juni verfanmelten 
. Geheimen Rathe ward die Frage verhandelt, ob Das 
Militair auf Volkshaufen feuern dürfte, wenn dieſe 


aufrührerifh verfammelt feien und. bereitd Verbrechen 
gegen. bie Öffentliche Sicherheit verübt hätten, ohne 


daß zuvor das Aufsuhrgejeg, der Riot - Act vorgelefen 


fi. Lord Bathurft, der Prafivent des Geheimen 
Rate und Sir Fletcher Norton, Sprecher. des 
Haufed der Gemeinen, ‚wurden um ihre Meinung bes . 


fragt und erklärten, daß. ver Soldat, der deswegen, 


weil ee Soldat iſt, ‚nicht weniger: auch Bürger ifl, 
Gewalt mit Gewalt vertreiben dürſe. Kein Minifler 
aber wollte die auszuſtellende Ordre gegenzeichnen.. Da 
der Aufruhr, der mit jedem Augendlide wuchs, eine 


. fofortige Entſcheidung nöthig machte, ließ der König 


den Generalanwalt, Mr. Wedder burn, in ven Ge— 
Heimen. Ratb beruf und befahl im, ſich amtlich über 
Braunſchw.- Hannov.=Englann. I. 17 
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die ſchwebende Frage zu erflären. Diefer äußerte fi 
in ven beftimmteften Auevrüden, daß jede Zufainmen- 
rottirung der Art, ohne vorgängige Fragen und ohne 
Vorleſung des betreffenden Geſetzes durch militairiſche 
Gewalt auseinander getrieben werben dürfte. Der Rb 
nig fragte darauf: „Iſt Bas Ihre Erklärung des Ge 
feßes von Amts wegen, ald Generalanwalt?“ Wer- 
derburn bejabte dieſe Trage pofltv. ‚Dann mag 
rief Georg aus, bemgemäß verfahren werden!“ De 
Generalanwalt entwarf fofort die Ordre, der König 
unterzeichnete fie eigenhändig. Der: Oberbefehlshabe 
der Truppen, Lord Amherſt, feste fie noch an dem⸗ 
felden Abend in Ausübung und die Truppen langten 
gerade noch zur rechten Zeit an, um die Banf um 
Lombard Street zu fühüten. 

Die zwei Nächte vor diefer Entſcheidung des Ger 
Heimen Raths hatte der König mit mehreren Offizierm 
bes Generalfiabs in der Reitbahn der Königin gewacht. 
Hierher Famen unabläffig Meldungen ;über den Forts 
gang des Aufruhrs. Drei bis viertaufenp Mann 
waren in der Umgebung von Budinghamhoufe, ber 
Reſidenz der Königin und in den Gärten verfelben 
aufgeftelt. Der Lärm entftand in der erflen Nacht fo 
plötzlich, daß nicht einmal Stroh zum Lagern de 
Truppen berbeigefchafft werden Fonnte; der König befahl 
Wein und Brantwein unter die Mannfhaft zu ver: 
theilen. Er ſpazierte meift im Garten, befuchte zumeis 
Ien die Königin und die Kinder im Palafte und empfing 
alle Meldungen in ver Reitbahn, die, fo zu fügen, fein 
Hauptquartier darftelte. Als der König vernahm, daß 
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ein Theil des Volks auf St. James Iosftürme, befahl 
er den Truppen, nicht zu feuern, fondern nur das 
Bajonett zu gebrauchen. Im Anfang war bie anſtür— 
mende Menge fo dreift, daß fie die Bajonette der 
Soldaten padte und fie herausforderte, euer zu geben‘; 
nach und nach aber wirkte die feſte Haltung ber Sol⸗ 
Daten und in der Gegend von St. James warb nichts 
weiter unternommen. 

Am Donnerftag nad; ver ſchwarzen Mittwoch hatte 
die Hauptfladt das Unfehen einer eben vom Beinde er⸗ 
flürmten und geplünderten Stadt; alle Gefchäfte ſtanden 
ſtill, Häufer und Läden waren verfchloffen, mitten unter 
den Beuerruinen lagerten die Truppen auf den Straßen; 
fie Hielten auch alle dffentliche Gebäude befegt. Ein 
amtlicher Bericht an den AUrmeeoberbefehlähaber giebt 
die Zahl ver im Kampfe mit ver bewaffneten Macht 
Getödteten und Verwundeten auf 458 an; eine wahr 
fcheinlich größere Anzahl, die nicht befannt wurde, ver⸗ 
unglückte ſonſt. 

Der Haupturheber des großen Unglücks blieb bis 
zum Freitag unangefochten; da aber erließ man nach 
einem Cabinetsrath einen Verhaftsbefehl gegen ihn. 
Er ward ohne Widerſtand mit einer größeren Militair⸗ 
macht, als feit Menfchengevdenfen zu Bewachung eined 
Staatögefangenen aufgeboten worden war, nach dem 
Tower gebradht. 

Am 5. Bebruar 1751 erfihien er, des Hochver⸗ 
rath8 angeklagt, vor den Schranken der Kingsbench, 
vor Lord Mandfield. Der berühmte Erdfine, 
der fpäter, 1806, Lord Erskine ward, verfchaffte ihm 

17* 


aber nach zwanzigflündiger Berhandlung eine Lob 
ſprechung. Reunundfunfzig der gefangenen Aufrührer 
murben zum: Tode verurtheilt, zmanzig wirklich hinge⸗ 
richtet, die Übrigen Begnabigt und deportirt. 

Eine weitere Bolge ver leidenfchaftlichen, fieberhaf- 
ten Aufregung, die mit der Nabobwirtbfchaft im high 
hfe Englands eingetreten war, eine Folge Der Leber 
füttigung am in London wie nirgends ſo in einer andern 
Sauptflabt fabelhaft ausgebildeten Lebensgenuffe waren 
Die flark zunehmenden Selbſtmorde. Das meifk 
Auffehen erregte der Eelbfimord ded Nabobs der Na 
bobe, des Mylord Elive: er fchnitt fih im Sabre 
1774 den Hals ab, Furz nachdem er noch zen Mit 
gliever- in das neue Parlament einbeförbert Hatte. Gin 
Herzog von Bolton, einer von den unter Wil» 
beim von Dranien mit ber herzoglichen Krone 
beſchenkten Paulet-Familie, erfhoß fich in eine 
Taverne. Und Herr Damer, älteſter Sohn Lord 
Milton’s und Schwiegerfohn des Generald Conway, 
endigte auf gleiche Weile Im Bedford'ſchen Wappen 
in Coventgarven, nachdem er vorher bis früh drei Uhr 
noch mit einer Schuar. Nympben und «inem blinven 
Geiger eine fcandalöfe Orgie gefeiert hatte. 

Viele Roue'd, die ſich nicht ſelbſt ein Leid anthaten, 
wurden verrädt: Bedlam mard bevölkert, jenes Prachtge⸗ 
bäude, von Wilhelm von Oranien merfwürpiger 
Weiſe nach dem Vorbild des Louvre gebaut, die fahſiona⸗ 
belfte Irrenanftalt der Welt. Walpole macht einmal die 
Bemerfung, daß wenn er Dionarch wäre, er den Dr. 
Munro, den Arzt in Bedlam, zum KRammerhexzn er, 
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innen würds, denn unter diefen Würbeträgern nehme 
das Verrückwerden auf fehr bedenkliche Weiſe üben 
band. Walpole's eigner Neffe farb im Wahnflun. 
Auffallend war dad häufige Vorkommen ſchwerer 
Griminalverbrechen unter: den höheren Ständen, 
Slievern der höchſten Mriftoeratie, ja fogar Männern 
der Kirche. Ze | 
Walpole gedenkt umfländlich eines gräulichen 
Morde, den Lawrence, Graf Ferrers, an feinem 
eigenen ehrlichen Gutsverwalter Johnſon, halb aus 
Rachgier, Halb aus Wahnjinn, im Iabre 1760 beging. 
Der Graf war von feiner Gemahlin getrennt worden, 
einer aͤußerſt liebenswürdigen Frau, Marie, Scwes 
fer des Sir William Meredith, und fpäter 
wieder mit Xord Frederik Gampbell, Bruder 
des Herzogs von. Argyll, vermählt; fie flarb in 
hohem Alter erit 1307 bei einem unglücklichen Brande 
zu Combe Bank in Kent. Das Parlament hatte ihr 
wegen der von ihrem Gemahl erduldeten Mißhandlun⸗ 
gen, ein jährkiches Cinkommen von feinem Vermögen 
ausgeſetzt, auch für feine eigenen Renten einen Eine 
nehmer beftedt, deſſen Ernennung aber ihm überlafien 
Hlieb. Johnſon zeigte fich nicht fo wilfährig, als 
feine Herrlichkeit erwartete und fiel Deshalb in Ungnade. 
Der Graf lebte auf feinem Lanpfig in Leiceſterſhire mit 
einer Mrd. Clifford, feimer früheren Maitreffe, vie 
ihm vier Kinder geboren hatte, Er entfernte unter 
nerfchiedenen Vorwänden die Samilie und Dienerichaft, 
ließ Johnſon kommen und fchloß, ald er mit ihm allein 
war, die Thür ab. Er wollte ihn mit vorgehaltener 
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Piſtole nöthigen, eine Schrift zu unterzeichnen, in ver er, 
Johnſon, fich ſelbſt als Schurken befennen ſollte. Da 
er zögerte, ſchoß ihm der Graf durch den Leib, John⸗ 
Ton farb am andern Morgen. Nun wollte jeine 
Serrlichkeit ſich durch die Flucht retten, er verlor aber 
den Muth, das Volk ergriff ihn und brachte ihn nad 
Leicefter; von da fam er nad) London, die Lords ließen 
ihn in den Tower fegen. Er endigte am Galgen in 
Tyburn, dad Gedränge ded Volks, das einen Lord 
wollte hängen fehen, war fo groß, daB ver Wagen, 
in dem der Lord Ferrers fuhr, drei Stunden vom 
Tower bis zum Richtplatze brauchte. 

Ein irifher Lord, Gatte einer liebenswüͤrdigen 
und reichen Frau, überfiel meuchlingd einen Neben 
bubler, ver ibm das Herz einer Maitreffe mit Glüd 
ftreitig machte und lieg ihm die Wahl zmifchen Tod 
oder Verſtümmelung. Der Unglückliche wählte Iehtere, 
an deren Bolgen er nach einigen Tagen flarb, ber 
Lord entzog fih durch die Flucht der Strafe. 

Ebenfalls aus Eiferfucht erfhoß ver Rev. Hackman, 
früher Offizier, Miß Ray, die Geliebte des Minifters 
Lord Sandwich, die bereitd in reiferem Alter fand 
und neun Kinder hartes er lauerte ihr auf, als fle aus 
Eoventgarden s Theater Fam. Gr fam an ven Balgen 
in Xyburn. 

Ein anderer Geiflliher, Dr. Todd, einer ver 
beliebteften Prediger Londond und Verfaſſer mehrerer 
vielgeleſenen Schriften, endigte, nachdem er wegen einer 
groben Vergehung ſchon feine Stelle eines Töniglichen 
Capellans verloren hatte, im Sahre 1777 ebenfalls am 
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Balgen, weil er im Namen feines ehemaligen Zöglings, 
Lord Cheſterfield, eine falfhe Verfchreibung auf 
4200 Pfund ausgeftelt und darauf Geld gelichen Hatte. 

Der deutfche Previger in London, Dr. Wende⸗ 
born, erwähnt, daß, jo lange er in England fei, 
außer diefen zwei Erecutionen an Geiftlihen noch zwei 
andere vorgekommen feien, ein Reverend ſei wegen 
verſchiedener Diebftähle und einer wegen verfchlebener 
Nothzüchtigungen gehängt worden; ein Bünfter, ber 
feinen Gegner im Duell erfchofien Habe, ſei nur mit 
genauer Noch dem Galgen entgangen. Ein fechfter 
Reverend, Madan, Breviger am Lodhofpital, ver 
theidigte die Vielweiberel. 

Beilpiele von Härte und Graufamfeit, auf denen 
freilich Griminalftrafe nicht fliehen Eonnte, waren eben⸗ 
falls unter den höchſten Stänven nicht felten. Lord 
Eufton, ältefter Sohn des Herzogs von Graf- 
ton, quälte feine junge und fhöne Gattin, Dorothy 
Boyle, binnen Jahresfriſt zu Tode: ſchon acht Tage 
nah der Hochzeit, die im Jahre 1741 flattfand, Hatte 
er eine Herausforderung von feinem Schwiegervater, 
vem Grafen Burlington, erhaltn. Dad Herzog⸗ 
thum vererbte auf feinen Neffen, den durch die Junius⸗ 
briefe illuſtrirten Premierminifter, der wieder 1769 eine 
berühmte Scheivungsgefchichte hatte. 

Ehebruhsprozeife waren an der Tages⸗ 
oronung: im September 1771 fchwebten deren fünf- 
undzwanzig vor dem geiftlichen Gerichte, mehr als im 
halben. verfloffenen Jahrhundert zufammen vorgefommen 
waren. „Wenn es jo fortgeht, ſchreibt einmal Walz 





pole, fo wirb ein Biertheil unfer Bairiunen wi 
ver Hälfte unferer lebenden Baird verheirathet ge 
weien fein.” Dabei iſt ver zabllofen c. c. (crimind 
conversalions) noch ganz zu geſchweigen, welche nicht 
zu Spruch und Verſpruch gelangten. Die drei be 
rühmtefien Eheſcheidungsprozeſſe damaliger Zeit warez 
ber der Herzogin von Beaufort wegen dem al 
Königschampion rũckwärts cavalcirenden Zorn» Tal⸗ 
Hot 1744, der ver Herzogin von Grafton, Ge 
mahlin des damaligen Premierd 1769 und ber ber 
famoſen Herzogin von Kingfion, ehemalige 
Miß Chudleigh, auf Bigamie 1773. in viertz 
fehr merfwürbiger Ehebruchsprozeß, der aber nik 
burchging, war ber der Lady Worſeley, welde 
ihr Bemahl, Sir Richard Worfeley, Parlamenik 
mitglied, Controller of the King’s Household un 
Beuverneur der Infel Wight, veren Geſchichte er ge 
fHrieben hat, gegen ven Entführer anftellte, welchet 
ein Offizier war. Die Lady lud nid weniger als 
vierunddreißig junge Leute von hohem Stande ald 
Zeugen vor, die alle ausfagen ſollten, daß fie auf 
Bunfibegeugungen von. ihr erhalten Hätten. Gichen 
undzwanzig erfchienen und einige wurden verhört. As 
aber Herausfam, der klagende Gemahl Habe einen aus 
biefer Zeugenfchaar in eigner Perfon auf ven Sichel 
feines Hauſes beförvert, um ihm von. da feine Frau 
im Babe zu zeigen, warb ihm der bekannte Spou⸗ 
Schiling als Eutſchädigung für den Verluſt feiner 
&hehäljte zugefprochen. Ein Herr Halte gleich nal 
gejchehener Entführung wit den Worten: ‚Bis jekt 


Habe ich geſchwiegen, jet darf ich wohl reden!” einem 
Brief der entführten Lady im Kaffeehaufe vorgezeist, | 
| eier im &äfarftyle alfo lautete: | 


„Ich Habe Windham geliebt, | ich liebte 
Graham, allen jegt liebẽ ich allein Dich, bei | 
Gott!“ 


Endlich machte noch ein funfter Ehebruchsprozeß 
großes Aufſehn, weil die Perſon, die er betraf, zu der 
höchſten Region gehoͤrte, zur koniglichen Familie ſelbſt: 
er betraf ven jungen Herzog von Cumberland, 
welcher im Jahre 1776 wegen der mit der jungen Lady 
Grosvenor gehabten.c. c. verurtheilt wurde. Der beleis 
digte Ehemann hatte eine Entſchädigung von 100,000 
Pfund verlangt, die Jury ſprach ihm aber nur 10,000 zu. 
Lady Grosvenor brachte darauf eine Gegenklage 
beim geiſtlichen Gerichte gegen ihren Gemahl an. 
Schließlich aber verglichen ſich beive Theile und Lord 
Grosvenor, einer der reichſten Herren Englands, 
ſchenkte noch ſeiner Lady 1000 — zu den ſehr 

theuren Prozeßkoſten. 


Auch die Mißheirathen eiffen ein. Die 
Schweiter eines zweiten Premiers, des Marquis 
von Rockingham, heirathete einen Lakai. Früher 
fon war eine infigne Mesalliance in der Perchy- 
familie vorgefommen: die Erbin diefer Percy's, Eli 
fabeth, Tochter Algernon's, flebenten Her⸗ 
zogs von Somerfet und Enkelin ver ehemali⸗ 
gen Belichten des Grafen Königsmarf, Heim 
thete im Jahre 1740 ven Enkel. eines Kutfchers, 


Sir Hugh Smirhfon und er erkielt wen Titel eine 
Herzogs von Northumberland. Darauf hi 
ratheten wieder zwei Eöhre des Herzogs, af wı 
zweite, Algernon, Graf von Beverley, im 
Jahre 1775, dann fogar ver ältefle, der Erbe, Hugh 
Bercy, 1779, zwei blendend ſchöne Töchter ein 
Acciscommiſſairs Peter Burrell, welcher ver Sohn 
eines banqueroutirten Kaufmanns, ehemaligen Unter⸗ 
gouverneurs der verunglückten Südſeecompagnie, war. 
So geſchah es, daß in den Adern der gegenwärtigen 
Herzoge von Northumberland das Blut eines Banque 
routirers fich freuzt mit dem eine! Kutſchers. Die 
dritte Burrell heirathete 1773 der erfte ſchotiſche 
Beer, der Herzog Douglas von Hamilton. 
In diefer Hamilton Bamilie Hatte ſchon eine in 
figne Mißheirath flattgefunden und fand auch ſpäter 
gegen Ende des Jahrhunderts noch eine infignere fatt. 
Die letztere war die des honorabeln Sir William 
Hamilton, Gefandten Englands in Neapel, mit ver 
feinem Neffen abgefauften „Bdttin Hygaa.” Ich fomme 
darauf unten, wo ich die Originale Englands befpredke, 
zurüd. Die frühere Mißheirath in der Samiltonfamilie 
war die Heirath, die zu dem Sprihwort Veranlaſ⸗ 
fung gab: „das Glück der Gunnings,“ welde 
die iriſchen Bettlerinnen fegnend anwünſchten. Zwei 
blendend fchöne Irländerinnen, von guter Yamilie, 
aber fo arm, daß fie aufs Theater gehen wollten, wa- 
ren im Sabre 1751 nach London gefommen, won ihre 
wunderbare Echönheit fofort das Geſpräch des Tags 
wurde. Horace Walpole fand nichts an ihnen zu 
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tadeln, ale die Zähne, was freifih cin Hauptpunkt für 
die Engländer von jeber war; er jchreibt unterm 18. 
Suni 1751 an. Sir Horace Mann: „er babe 
zwar ſchon einzelne viel fchönere Weiber gejehen, aber ver 
Vorzug ver Gunnings beflche darin, daß fie ein jo 
Hollfommenes Baar bildeten. Hier fpricht Alles. von 
ihnen 'und man erklärt fle für. die fchönften Frauen 
auf ver Welt. Sie können nit im Park fpazieren 
gehen ober in Vaurhall ſich zeigen, ohne daß fogleich 
das dichteſte Gedraͤnge um fie entſteht und fie zum 
Weggehen nöthigt.“ — „Neulich befuchten fie Hamp⸗ 
toncourt und als fie in das Schönheitenzimmer *) gin⸗ 
gen, kam eine andere Geſellſchaft. „Hierher, meine 
Damen, rief ihnen die Hausverwalterin zu, bier find 
vie Schönheiten!‘ Die Gunnigd waren darüber fehr 
böſe und ſchalten fie aus; fie feien gekommen, meinten 
fie, um das Schloß anzufehen, nicht aber, um ſich 
jelbft anfehen zu loflen. Am 27. Bebruar 1752 mel- 
det Walpole jeinem Breunve in Florenz ſchon vie 
Heirat ver jüngſten Miß Sunning. „Das Ereigniß, 
Schreibt er, welches jest den meiften Lärm macht, iſt 
die plögliche Heirath der jüngſten Gunning. Lord 
Eoventry, ein gefegter junger Lord, einer von den 
Meberbleibfeln des Patriotengeſchlechts, tft lange der 
älteflen nachgezogen, in allen Ehren, was ihren guten 
Ruf betrifft, aber nicht feinem eigenen Erebit zur Foͤr⸗ 
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) Die durch Kneller's Pinſel verewigten Schönheiten 
Englands aus der Zeit Carl's I. Stuart und Bilhelms 
yon DOranien. 
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berung. Bor ungefähr ſechs Wochen geſchah «6, dei 
ver Herzog von Hamilton, dab gerade Gegen⸗ 
teil des Grafen, ein heißblũtiger, debauchirier, ext⸗ 
vaganter und in Geſundheit und Bermögen gleich ſehr 
zurädgefommener Mann auf vom Maskenballe ih a 
wie jüngfte verliebte und fie im Frũhling zu heirathen 
beſchloß. Bor etwa vierzehn Tagen befand ſich ve 
Herzog von Hamilton in einer ungemein zahlreichen 
Gehellichaft, vie Lord Cheſterfield, um fein Han 
gu zeigen, gab: an dem einen Ende des Saals machte er auft 
lebhafteſte feinen Hof, am andern Ende fpielte er Far, 
d.h. er fah weder die Bank, noch jeine eignen Karten, auf 
deren jever 300 Pfund fland, er verlor bald 100. 
Ich gefiche, ich habe fo wenig mich auf die Lich 
serftanden, daß mir diefe Parade für das arme Mir 
den gar nicht hübſch vorkam, ich konnte nicht begnis 
fen, warum er, wenn ihn feine Liebe jo in Anſpruch 
nahm, daß er folde Summen unbeacdhtet Tieß, mut 
überhaupt fpielte. Nichtsdeſtoweniger aber Fam, al 
ex zwei Tage darauf mit ihr allein war, Mutter um 
Schweſter waren nad) Bedfordhouſe gegangen, eim 
ſolche Ungeduld über ihn, daß er nach einem Geiſt 
lichen ſchickte.“ 

„Der herbeigeholte Doctor weigerte äh aber, ohne 
Ricenzichein und ohne Ring die Eeremonie zu vollziehen; 
der Herzog fehwor, er werde nach den Erzbiſchof 
ſchicken; endlih wurben fie um */,1 Uhr in der Nacht 
mit einem Ringe vom Bettvorhang in der May Fair⸗ 
Kapelle getraut. Die Schotten find wüthend; vie Frauen 
außer fi, daß foldye Schönheit ſolche Wirfung ber- 
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vorgebracht Hat, und was noch alberner iſt, Mylord 
Eoventry erklärt, vaß er nun die andere auch hei⸗ 
rathen will.“ | 

In der. That vergingen kaum drei Boten, ſo 
folgte Marie Gunning ihter Schweſter Cliſabeth 
an den Traualtar. *) 

Nun flieg das Imtereffe für vie Schönheiten auf 
den höchſten Gipfel. „Die Gunnings, ſchreibt 
Walpole, verräden den Leuten noch immer bie 
Köpfe. Die Herzogin von Hamilton wurde am 
Dienftag bei Hofe vorgeftelt und das Gedränge war 
fo groß, daß felhft vie vornehme Welt im. Drawing 
room auf Tiſch und Stühle flieg, um file zu fchen. 
. Bei ihren Wohnungen verfammelt fih das Volk Haus 
fenweife, um fle In ven Wagen fteigen zu fehen, und. wenn 
man weiß, daß fie in das Theater kommen, fo bewer- 
ben fi die Leute ſchon bei Zeiten um Plätze.“ Als 
die Herzogin vor Hamilton auf die Güter ihres 
Mannes reife, blieben in und neben einen Wirtho⸗ 
hauſe in HYorkſhire mehrere Hundert Menfchen die ganze - 
Nacht auf, um fie am folgenden Morgen in ven Wa- 
gen fteigen zu fehen. Uno ein Schuſter in Worcefter 
verdiente ſich dritthalb Guineen damit, daß er um einen 
Penny für die Perſon einen Squuh zeigte, den er für 
die Graftn in Arbeit hatte. 

Die Herzogin von Hamilton verlor ihren Ge⸗ 
mahl, den Inbegriff des ſchouiſchen Stolzes, welcher 


*) Die Heirath der Herzogin war am 14. Tebrnar 1752, 
bie ver Graͤfin am 5. Maͤrz 1752. 
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in feinem eigenen Haufe Niemanden den Wortritt lie, 
fon im Sabre 1759 und nun heiratbete vie ſchoͤnt 
Frau, nachdem fie die Hand des reichen Gerzogi 
von Bridgewater, des berühmten Ganalbaucıt 
Englands, ausgeichlagen Hatte, nody einmal 1759 dr 
Obriſt John Campbell, ver naher Herzog von 
Argyll wurde. Diefe zweite Heirat machte faft noch 
mehr Aufjehn als die erfle, denn durch fie wurden vi 
beiden fo lange nebenbuhlerifhen Häufer Argyll un 
Hamilton vereinigt. Die Herzogin von Hamilten 
war ungemein zart gebaut und vom fanfteften Anſehn, 
aber ftolz wie ihr Gemahl und fo Elug und energiſch 
daß fie aufs Nachdrücklichſte die Sache ihrer Söhn 
vertrat, als diefe mit dem berühmten Douglas» Prozefft 
Heimgefucht wurben, ven der Tod des letzten Herzogi 
von Douglas 1761 verurfachte: das Glück war 
aber hier gegen fie, die Güter, die gegen 17,000 Pfun 
Sterling Jahredrente gaben, wurden dem, wie von ik 
behauptet wurde, untergefhobenen Sohne der Schwefler- 


tochter des legten Herzogs, welchen diefer im Teflament 


eingefeßt hatte, zugefprocdhen, die Herzoge von Hamil⸗ 
ton erhielten nur den Titel ald Marquis von Douglas, 
den fie noch führen. 

Weniger Elug ald die Herzogin von Hamilton 
war ihre Schwefter, die Gräfin Eoventry. Als 
Georg 11. fie zu der Zeit, wo die Maskenbälle wegen 
der Erdbeben verboten worden waren, fragte, ob ihr 
das nicht leid thue, gab fie die feltfame Antwort: „fie 
haſſe ale Schaufpiele, nur etwas möchte fie noch fehen 
— eine Krönung.” Sie fah diefe Krönung aber nicht, 
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denn fie ftarb noch fünfundzwanzig Tage vor Georg II.: 
fie richtete ihre Gefundheit durch übermäßiged Schninfen 
zu Grunde und ſtarb ſchon im flebenundzwanzigiten 
Jahre an der Schwindfucht. Die letzte Zeit ihres Les 
bend brachte fie auf einem Nuhebette zu, mit einem 
Taſchenſpiegel in der Hand, um ven Verwüftungen zu 
folgen, welche die Krankheit in ihrer Schönheit an⸗ 
richtete. Als fie nicht mehr folgen Eonnte, legte fie 
fich zu Bette, duldete in ihrem Zimmer Fein Licht als 
die Lampe eines Theekeſſels und ließ fich. vor feinem 
Menihen mehr fehen. Ihr Sarg Iodte noch vie 
Schauluft von Taufenden. 

Neben ver Bercy- und Hamilton- und 
Coventry-Familie erlebte auch die Bamilie Rich⸗ 
mond eine inſigne Mißheirath im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert. Eine ungeheure Bewegung in der großen 
Geſellſchaft entfland, als eine würdige Deſcendentin ver 
fiebenten Maitreffe Carl's II. Stuart, der Her⸗ 
zogin von Portsmouth, Lady Caroline 
Zennor 1744 einundzwanzigjährig von einem uns 
würdigen Henry Bor entführt ward, Cadet von 
Sir. Stephan For, welder fih vom Chorfnaben 
oder Lafei befagten Carl's II. Stuart zum Günft« 
ling und fehr reichen Manne heraufgearbeitet hatte; er 
war unter andern der Gründer des Chelfea= Hoipitals 
für die Landtruppen und trug zur Dotation beffelben 
18,000 Pfund bei. Und eine noch ungebeurere Be« 
wegung entfland, als die, durch die Erhebung dieſes 
Tochtermannd ves Herzogs von Richmond 1762 
zum Lord Holland in die nobility eingerüdte Fa⸗ 
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milie Kor auch eins Entführung eriuhr, bewirft an 
einem ihrer Fräulein durch einen iziichen Gommdvianten. 
Diefer ganz Unmwürtige war mit jeiner Gattin nad 
America geſchickt, mit einer Kromjchenfung von 40,008 
Acres an den Ufern des Ohio. 

Die fünfte Familie, die eine infigne Mißheirath 
im achtzehnten Jahrhundert betraf, mar wieder Ye 
königliche Bamilie jelbft und fie machte Deshalb das 
außerordentlichſte Aufiehen, wiewohl fie erſt lange Zeit 
verborgen blieb: es war die Heirath jener ſchönen m⸗ 
türlichen Tochter des Sohnes des großen Miniſter 
Sir Robert Walpole von dem ſchönen Putzmacher⸗ 
mädchen mit dem Herzog von Olouceſſter, Br 
der Georg's III., 1760. 

England, deſſen Herrſcherdynaſtie gleich von Hau 
aus einer flagranten Mißheirath mit jener franzöfifcen 
Dame Eleonore d’Olbreuse, weiland Gemahlin 
Herzog Georg Wilhelm's von Belle, entflammt 
war, hatte ſchon im achtzehnten Jahrhundert die merk 
würdigften Gegenfüge: es gab Familien, Die jo flel; 
auf ihre Abfunft waren, daß fie ganz im Ernſte glaub⸗ 
ten, ihr Stammbaum reicye bis zu den Röntern, wis 
z. B. die Bere behaupteten, von Lucius Veriud zu 
flaınmen; zugleih gab es aber audy ungemein auf 
geklärte und vorurtheiläireie Leute. Gin folcher auf 
geflärter und vorurtheiläfreier Mann war 3.9. Bhis 
lipp Stanhope, Mylord Chefterfielo, melde 
die berühmten Worte ſchrieb: „Je prevois que dans 
cent ans d’ici les metiers de gentilhomme et de 
moine ne seront plus de la meilie aussi laeratils 
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qu’ils sont aujeurd’hui.” Um den Apeleftolz unter 
feinen Landsleuten etwas zu dämpfen und zu orienti- 
zen, bielt er eingedenk veflen, was jchon der große 
Shakespeare feinen König Lear hatte fragen lafr 
fen: „Sagt mir: ift ein Berrüdter ein Bürgerlicher 
oder ein Adeliger?“ es für gut und angemefien, unter 
feinen Ahnenbildern zwei uralte Köpfe mit aufzuhän- 
gen, die die paradiefiſchen Infchriften zeigten: 

„Adam von Stanhope“ und 

„Eva von Stanhope.“ 

Zu Ende des Jahrhunderts hatte ſich die Moral, 
zoelche in diefen paradiefiſchen Infchriften lag, dem alten 
Schwert⸗Adel Englands fehr wohl eingeprägt. Es Half 
Dazu gar fehr die in England finnlicher als irgendwo 
anders geichehen ift, ſich dem gefunden Menſchenver⸗ 
fand einprägende Thatſache, daß es lohnendere und 
ehrenwerthere Handwerke als das Fauſthandwerk giebt: 
das ſprach fich ſehr ſinnlich dadurch namentlich aus, 
indem man vorzog, Kriege mit gekauften und 
mit engliſchen Stoffen bekleideten deut— 
ſchen Truppen zu führen“). 

England war zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
gar nicht mehr feubal, es war ganz commerziell: ge- 


*) 20,000 Heſſen wurden im americaniſchen Breiheite- 
friege von dem Seelenverfäufer in Caſſel ‚erlangt: englifche 
Commiſſaire kamen auf den Markt nach Caſſel und zahlten 
für das Stüd 100 Thaler. Das Haus der Gemeinen er⸗ 
fuchte am 4. März 1772 ven König, daß alle in englifhem 
Solde ftehenden Truppen in englifhe Manufalturwaaren 
gefleidet werben möchten, und S. Majeftät bewilligten es. 

Braunfhw.-Hannon.:Englan. Il. 18 
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fimmt. Bon -einer ceuriofen Ausnahme dieſer Stin⸗ 
mung berichtet Horace Walpole. Es gab nänılid 
im Anfang der Regierung Georg's III. noch einn 
euriofen Minifter, einen Grafen Egmont von m 
VBercevalfamilie, weldyer „an ven veralteten Gehrän 
hen barbarifcher Zeiten einen foldyen Gefallen fan, 
daß er nichtd Geringeres im Sinne hatte, als ve 
Lehnsweſen wieder in's Keben zu rufen.” „Lord Ep 
mont,“ fagt Walpole in feinen Memoiren, „war 
ein fo leidenſchaftlicher Bewunderer diefer adeligen Eit: 
ten und Gebräude, daß er fein Haus zu Enmere in 
Somerfetihire nah Art einer Belle umbaute, rum 
umher Gräben zog und. es ganz in den Stand feht, 
um mit Armbrüften und Pfellen einer Zeit Wiperflan 
zu leiften, welche die Bereltung und ven Gebraud I 
Schiefpulverd wieder vergeffen Haben wird. Graf | 
mont batte ganz ernftlih ven Plan entworfen, tk |. 
thörichte feudale Regierungsform auf der Infel St. Joh 
einzuführen. Er veranitaltete mehrere Abdrücke feines 
Entwurfd und ſchickte fie feinen Collegen in Oberhauk : 
zu. Und fo wenig waren diefe mit dem Gegenftand 
befannt und ſo unbeachtet ließ das Minifterium die 
entfernten heile des Reichs, daß Seine Herrlickdt 
(im Jahre nah Chrifti Geburt 1765) den geheimen 
Rath überwogen hätte, den Verſuch in's Leben treten 
zu laffen, wenn nicht General Conway zufällig in 
die Eigung gekommen wäre und die große Thorhei 
eines foldyen Unternehmens gezeigt hätte, morauf e 
von den Miniftercolegen befeitigt wurde.“ 

Ich komme noch einmal auf die Miß heirathen 
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zurück. Auch bier waren die feudalen Begriffe zu - 
‚Ende des Jahrhunderts ſehr weientlich geändert wor⸗ 
den. Es halfen dazu ſpeziell die Roſen ver Poeſie. 


Eine infigne Mißheirath, die in's Ende des achtzehnten 


Jahrhunderts fält, ward durch Englands größten 
Lieverdichter, den ohnlängſt verflorbenen Thomas 


Moore, verberrlicht, ferner dvurh Alfrev Teuny⸗ 


fon und endlich durch noch einen Poeten, ver das 
‚Drama „The Lord of Burghley “ gejchrieben hat. 


Diefer Lord Burghley war ein Abkömmling der Far 


milie Cecil, des englifchen Sully unter ver großen 
Elifabeth, ver Vater des jegt Ichenden Marquis 

‚son Exeter, derfelben Kamille, ver auch die Fami⸗ 
lie Salisbury angehört, die noch unter dem Iegten 


Georg hochtoryſtiſch war. Dieſer Henry Gecil 
Marquis von Ereter hatte in.erfter Ehe vie reiche 
Erbin ver Vernons von Ganbury geheirathet - 
und in diefer Ehe wenig Glück gefunden, fie warb 
gefchienen — das „divorced,‘ geſchieden, kommt in der 
peerage in neueren Zeiten faſt eben fo oft vor, wie 
das „beheaded,“ gefüpft, in den älteren Zeiten. Die 
zweite Frau des höchſt honorabeln Marquis ward aus 
der Eottage ded Mr. Hoggins von Bolas auf. 
das flolze Ahnenſchloß Burghley bei Stamforb in Lin 
coln geführt, ein Schloß, dad noch der berühmte Mi- 
nifter im @lifabethfiyle erbaut hat. Sie hieß Sara, 
war flebzehn Jahre alt, ganz einfach erzogen, aber 
fehr jhön. Seine Herrlichkeit hatte nach der Schei⸗ 
dung der erften Ehe unbelannt in Shropfhire an der 
Grenze von Wales gelebt, fein Menfch ahnte, daB er. 
. 18* 
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ein hoher Lord ſei; weil er wiel Geld hatte und ein 
hübſches Haus baute, hielt man ihn für einen Schmugp- 
ler. Der Vater hatte ſchon dem feinen Gentlemm 
feine Tochter nicht zur Frau geben wollen, er erflaunk 
noch weit mehr, als er feinen Rang als Nobleman 
weit fpäter erfuhr. Mr. Cecil ließ feine junge Fru 
in Eile durch Lehrer von alen Gattungen inftrutre, 
kurz nachher flarb der Oheim, durch den das Mr 
quiſat Ereter auf ihn fil. Er fuhr nun mit fee 
Frau, mie zu einer Vergnügungsreife, nach Lincoln, 
Als er vor dem flolgen Burghlepfchloffe ankam, fragt 
er, ob Mrs. Cecil wohl wünfdhe, Hier zu Haufe a 
fein? Die junge Dame bejahte. Bit den Worin: 
„Nun fo if e8 Euer!” endigte Der Gemapl, aber a 
endigte damit nicht Das tiefe Erflaunen Der junge 
Frau. Darauf fuhr Lord Exerer nah Shropfpime zw 
vi und entbeikte fich feinen Schwiegerältern, vwerficherk 
ihnen fein neuerbautes Haus und fegte ihnen 700 Pfund 
Jahreörente aus. Leider aber hatte Die Heirath fein 
guted Ende: Lady Exeter fühlte Ah in ver nem 
Sphäre höchſt ungewohnt und in ihrer Selbſtachtung 
Heruntergefeßt, Die Rangformalitäten machten ihr das 
Blut in den Adern erflarren, Re ſank in ein frähzei⸗ 
tige Grab. 

In der Romantik des englifcherhigh life Spielen vie 
Entführungen eine Sauptrolle. Der mohltefannt 
und auch wiederholt gebrauchte Schmied zu Gretna 
Green, einem Pfarrdorfe In ber ſchottiſchen Grafſchak 
Dumfried an der Grenze non England und Schou— 
Iand, ohnfern von Carlisle, war bis auf Pie nunefk 
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Zeit eine Hauptzuſtucht vornehmer Liebender, na— 
mentlich wenn der erwählte Theil ein minder Vorneh⸗ 
wer war. Der Schmied in Gretna Green hielt ein 
Fürmliches comfortables und faſhionables Wirthahaus 
für die Bäfte, pie bei ihm einſprachen; zuletzt fungim 
ten: ſogar mehrere Rivale. Manches Hebende Paar 
bat in Gretna Green in, dem neben dem Trauungs⸗ 
gemach gelegenen Vrautgemach mit den prächtigen gelben 
Atladtapeten Hochzeit gehalten und nad den delicieu⸗ 
fen Vergnügungen ver Brautnacht die überreichte Rech⸗ 
nung des Bulcand mit feinem harten Handwerk ent⸗ 
fprechennen harten Pfunden Honorirt, der Preis flieg 
nad dem Range und Reichthume der Eopulirten. bie 
zu 50 und 100 Pfund. Die Sache ift noch in voller 
Blüthe, obgleich ed auf dem Gontinent verlautete, daß 
im Suhre 19340 das Parlament durch eine projaifche 
Bil diefer Romantik, vie mandyen gefetzgebenden Va⸗ 
ter deiperat gemacht, ein Ziel und Ende geſetzt habe. 

Der in den Jahren 1811-1839 copulizende Eh⸗ 
tenmann Robert Elliot, ber fich zulegt in London 
in dem fafhionabeln LXeicefter- Square niebergelaffen 
Hatte, beförderte unterm 2). Februar 1843 über bie 
von ihm der fafhionablen Welt geleifteten Dienfte fol⸗ 
genden Brief an den Herausgeber ver Times: 

. „Thatſache if, daß ich 7,744 Perfonen ge= 
traut habe, worüber ih dis geführten Regifler auf- 
zeigen Tann x. Mr. Paisley, ver geachtete Grob⸗ 
ſchmied, deſſen Enkelin ich geheirathet habe, machte 
mich zu feinem Nachfolger und ich habe in berjelben 
Nacht, wo er farb, ein Paar zujammengegeben. Das 
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vid Laing etablirte fi Eurze Beit naher mir zum 
Trotze, aber er erhielt nur ein Eleined Theil Heiratben. | 
Es ift wahr, was er anführt, daß ich nachher ein 
Pferveverleiher wurbe, was gewiß Feine Schanve für 
einen Mann ift, der eine hülfloſe Samilie Hat, dem 
es hat der göttlichen Vorſehung gefallen, eine meint 
Töchter auf eine fehr betrübliche Weile Heimzufucen, 
da fie ſtumm und taub iſt: und obgleich ich mand- 
mal ein recht hübſches Geld von Leuten hohen Rang 
erhalten babe, geihah es doch in Anweiſungen, dk 
man, wenn fie fällig wurden, nicht bonorirte. Unter 
ſtehend findet fih die Zahl der Heirathen in jeden 
Sabre. | 
“ zhr 

Robert Elliot. 


u} Leicester-Square, Feb. 21. 


1511 — 593 1821 152. 1831. 168. 
1812 — 57. 18322 — 178. 1832 — 153. 
1813 — 59. 18923 —188. 1833 —160. 
1814— 68. 1824— 196. 1834 —- 163, 
1515 — 87. 1925 - 198. 1835 — 124. 
'1316— 59. 1926—187. 1836 — 98. 
1817 — 98. 1927— 158. 19837— 55. 
1518— 109. 1828-156. : 1835 — 46, 
13519—121. 1829— 180. 1839 — 42. 
1920 —124. 1830 — 179. 


Ganz neuerlich hat. der wohlbekannte Kumorik 
und Gourmand Charles Dickens in Gretna Grea 
einen Beſuch abgeftattet und einen Bericht darüber in 
feiner Wochenfchrift Household Words niebergelegt. 
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Vor's erſte fand er .im Wirthshaus gu. Öreina Brem 
ein gutes Frühftüd, ein fehr gutes Diner und au 
sehr gute Eigarren. Eodann. fand: er, daß die Copu⸗ 
tirinduftrie, der Ehehandel, von: mehreren Individuen 
und an mehreren Orten ausgeübt worden iſt und noch 
ausgeübt wird, nicht bloß in Gretna Green, fondern 
auch in dem benachbarten Dorfe Springfield, das. mit 
Gretna Green in einem Kirchſpiele Liegt und. endlich 
und gegenwärtig ganz befonvers auf der Eifenbahn- 
ftation Gretna, die man vor Gretna Green erreicht: 
bier hat ein gewiffer Murray ein Gretna Hötel ge= 
baut und fängt die flüchtigen Paare von ver Eifen- 
bahn. gleich weg; er geleitet fie dann nach dem am 
Grenzfluffe auf der fchottifchen Seite gelegenen Zoll⸗ 
hauſe, das ihm gleichfalls zuftändig ift, und giebt fie 
bier zufammen; fünf Sechstel des Ehehandels ift fol- 
hergeftalt heut zu Tage in Murray's Händen. 

Auf Gretna Hall, dem Stammflge der Marmwell 
in Gretna Green, haftet gegenwärtig noch) das Pri⸗ 
vileg, Heirathscontracte zu verfaufen. In dem Wirtha⸗ 
Haufe zu Gretna Breen legte ihm die Wirtbin, bie 
Wittwe des fürzlich geftorbenen, die flüchtigen Paare 
eopulirenden. |. g. Pfarrers Linton, dad Fremdenbuch 
vor, mo die Sdrathdeintragungen nad) fchottifchem 
Coſtüm nur vor :in paar beibemerften Zeugen — bis 
in den October 1551 fich befanden. In ven zwei 
älteren Fremdenbichern, die ihm ebenfalls vorgelegt 
wurden, fand er den Namen des berühmten Sheri- 
dan, mehrerer deutfcher Herzöge, aus dem Jahre 1936 
Miß Penelope Smith mit ihrem Verlobten, dem 
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Prinzen von Capua, und aus dem Sabre 134 
no Lady Adsle Villers, Tochter ver Tonangeberin 
der Mode Gräfin Jerfey, mit ihrem jebigen Ge 
mahl, dem Capitain vom elften Megiment Huſaren 
Charles⸗Parke Ibbetson. 

In dem benachbarten Dorfe Springfield, m 
Charles Dickens einforach, erzaͤhlte Ihm im einen 
yon den mehreren Gaflhäufern, vie es hier gab, wm 
Wirth, dab Hei Ihm viel getraut worben fei, unter aw 
dern Lord Erskine und biefer in Frauenkleidern, wie 
er fi mit feiner Braut präfentirt habe. Berner be 
richtete bei einem Glaſe Whisky der Ortspfarrer, be 
gegenwärtig fungirende f.g. junge Pfarrer Laing 
daß feines Wiſſens vor ungefähr 120 Jahren zuem 
ein gewifier Colthard, ver Pfarr und Grob 
fehmieb zugleich geweſen fet, copulist habe; dann fein 
Paislay und gleichzeitig Elliot Pfarzer gemein, 
endlich Paislay's Neffe fei fein, de imgen Pfar- 
vers Laing, Bater, der f.g. alte Pfatrer Laing, 
geweſen. Mit viefem copulirte (nadtem Elliot nach 
London gezogen) gleichzeitig, wie Die verwittwete Wir 
thin in Gretna Green erzählte, ihr Mann, ver f.g 
Dfarrer Rinton, der aber nit Ortspfarrer war, 
ſondern nur Pfarrer für die flächtgen Paare. Bi 
zum Jahre 1833, erzählte ver Berichterflatter weiter, 
babe fi Die Zahl der Copulirungn im Steigen be 
funden, zuletzt babe fie Jährlich gegen 300 betzagen; 
jest fei fie auf das Drittel Herabgefurfen. Der Braud 
endlich rühre, jo viel’ er wiſſe, von einer Königin von 
England ber, die mit Amer Armee wu Schottland nach 
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England zurüdgelommen fei: auf der Grenze hätten 
bie die englifchen Solvaten begleitenden jchottifchen 
Mädchen, ale fe ihre Liebhaber verlafien fellen, fo 
laut geweint, daß die Königin ven Befehl ertheilt Habe, 
daß bie Offiziere die Paare trauen follten. 

Eine Entführungsgeigichte höchſt draſtiſchen Aus⸗ 
gangs, die auch einen berühmten Prozeß vor dem 
Oberhauſe veranlaßte, trifft In den Ausgang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Wie fiel in der irländiſchen 
Familie King vor, einer Familie, zu der die heuti⸗ 
gen Grafen Kingfton, die Biscounts Lorton 
and ber Graf Loselace, der Gemahl der einzigen 
Tochter Lord Byron's, gehören — in der Perfon 
der bonerabeln Mary King, welde eine Tochter 
Robert's, Strafen von Kingfton war, auf Mit⸗ 
chelstown am Fuße der romantijchen Galtersbergkette im 
ver Grafſchaft Cork, ver nörvlichft gelegenen Graf- 
Schaft Irlands. Che fein Vater im Fahre 1797 ftarb, 
hieß dieſer Kingſton Biscount Kingsborough. 
Viscount Kingsborough war der Gemahl von Card⸗ 
line Fitzgerald, Erbtochter von Richard Fitz⸗ 
gerald von Mount Ophaly in Kildare: als er heis 
tathete, war er erſt funfzehn Jahre alt geweien, feine 
Gemahlin war noch jünger. Die ſehr jungen Eheleute 
erzeugten eine Schr zahlreiche Kamilie, vie honorable 
Mary war eine ver jüngeren Töchter. Sie war ein 
HEHR lebendiges, aufgewecktes Mädchen, nicht gerade 
eine Schönheit, aber von jener hingebenden und ein- 
nehmenden Anmuth, die fo öfters mehr ald Schöͤnheit 
wirkt; ſchön und fo auffallend ſchön, daß Jedermann, 
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darauf aufmerfjam murde, der fie ſah, waren nur ihre 
herrlichen langen Haare. Gie erhielt ihre Erziehung 
mit ihren Gejchmwiftern in einem der an ver Theuſe 
gelegenen Lanphäufer in der Nähe von London; eine 
fehr berühmte Dame, die nachherige Mrs. Godwin, 
war eine ihrer Gouvernanten. 

Mit ihr erzogen wurde ein junger Menſch, ven 
der Bruder ihrer Mutter, der ohne rechtmäßige Erben 
farb, dieſer flerbend als ein Pfand der Liebe Hinter 
laſſen hatte. Diejer natürlidde Sohn, der Neffe der 
Lady Kingsborough, hieß Henry Gerald Fip- 
gerald; die junge Tante erzog ihn wie ihren eigenen 
Sohn. Er wuchs zu einem flattlihen ſchoöͤnen Züng 
Jing heran, trat in die Armee ein, wo er fehr bad — 
es war die Zeit ded Revolutionskrieges gegen Frank 
reich — zum Obriften flieg, er heirathete ein ſchönet, 
junges , liebenswürdiges Mädchen, mit der er anſchei⸗ 
nend höchſt glüdlich zu Bifhopgate an der Themſe lebte. 

Aber in diefem jungen Irländer fchlummerten 
fehr feurige Xeivenfchaften, er war ein ächtes Kinn ber 
Liebe. Er war ed, der feine Augen auf die junge 
fafeinirende Mary King warf. &3- verlautete fehr 
bald von Seiten der Mufllanten, die bei den: Bälle, 
denen Miß King beiwohnte, fpielten, das Gerüdt, 
daß fie in einem Verhäliniß mit dem Obriften ſtehe. 
Die Eltern konnten und wollten das nicht glauben, 
angeiehen vie hohe Verbinplichkeit, die der junge Mann 
gegen die Familie hatte. Sie befünmerten ficy nicht 
weiter um die Sache. 2. 

Im Sommer 1797 aber war Miß King ploͤtzlich 
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verihwunden, ein Billet, das fie auf ihrem Toiletten⸗ 
tifch Hinterlaffen Hatte, gab zu wiflen, daß fie von 
Haufe entfloben ſei, in ver Abficht, ſich in die Themſe 
zu flürgen. Sofort warb der Fluß in ber Nähe bes 
‚Haufe unterfucht und da man ihren Hut und Shawl 
am Ufer fand, war man überzeugt, daß fie fich ein 
Reid angethan habe. Nur ver Vater konnte der Sache, 
weil er gar Eeinen Grund dazu jah, feinen Glauben 
beimeſſen; er fuhr mit den Nachforfchungen fort. Ende 
lich entvedte ihm ein Poftilon, daß er einen Gentleman 
nah London gefahren babe, dieſer Gentleman babe auf 
ver Straße eine junge Dame getroffen, ven Wagen 
halten laſſen und ſie erfucht, zu ihm einzufleigen, 
beim Ausfleigen in Zonvon habe fi das Paar Arm 
in Arm entfernt. Der Bater ließ nun fofort in die 
Zeitungen Aufforderungen fegen und an den Straßen» 
eden Placute anſchlagen, worin demjenigen, der weitere 
Auskunft. geben könne, anjehnliche Verſprechungen ge⸗ 
macht wurden. Alles dieſes hatte aber Eeinen Erfolg. 
Mehrere Breunde der Bamilie warfen indeffen auf Obrifl 
Fitzgerald Verdacht, fprachen darüber mit Lord 
Kingsborough und diefer entſchloß ſich endlich, 
den jungen Mann zu befragen. Biggerald gab 
aber ſolche Antworten, Daß auch nicht ver Schatten 
eines Verdachts auf ihm haften blieb; man z0g ihn 
nun fogar zu den Bamilienberathungen und er täufchte 
Alle mit feiner erheuchelten innigen Iheilnahme an dem 

Berlufte. Der myfteriöfe Vorfall erregte indeſſen all⸗ 


gemeine Intereffe, man ſprach an allen Theetiſchen 
und: in allen Tavernen von der. Sache, die fo lange 
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im Schleier der tiefften Verborgenheit fich hielt. &s 
war, ald wenn die Erde Miß King eingefchludkt Hätte, 

Endlich aber kam der Aufſchluß und er-Tam auf 
eine ſehr merkwürdige Art. Ein Mäbdchen aus ver 
niederen Claſſe Fam eined Tages in dad Haus vom 
Lady Kingsborougb und fagte aus, daß fie 
Dienerin in einem Ladginghouſe auf Clayton - street in 
Kennington (auf der Surreyſeite Londons, ohnfern 
son Vauxhall- Gardens) jet, dahin habe ein Gentleman 
eine junge Dame gerade um bie Zeit gebracht, wie die 
Zeitungen und die Straßenanidläge bezeichneten; der 
Gentleman bejuche fie regelmäßig und bie Dame habe 
andy jo ſchönes langed Haar, wie ihre Perfonenbe- 
ſchreibung es angebe. Das Maͤdchen war noch nicht 
mit ihren Berichte fertig, als Colonel Fitzgerald 
eintrat; fie erfannte ihn auf der Stelle und rief: 
„Bas? Das ift ja der Gentleman, der die fremde 
Dame bejucht! 

Colonel Fitzgerald verlor feine gewohnte Dreiſtig⸗ 
keit dergeftalt bei viefer Anreve, daß er fofort wieder 
das Zimmer verließ, er brauchte Fein ſtärkeres Bekennt⸗ 
niß abzulegen. Die Entrüftung ver Kingsboroughu 
war jo ungeheuer, wie die Schuld ungeheuer war, es 
fam fofort zu einer Ausforverung. Colonel King, 
ver zweitgeborne Sohn des PViscounts, heut zu Tage 
Lord Lorton, übernahm die Ehrenjache; er wählte 
zum Secundanten den Major Wood. Fitzgerald 
nahm dad Duell an und bemerkte mit einer merkwür—⸗ 
digen Kaltblütigfeit und Weltverachtung, daß fein 
Charakter durch die Sache fo compromittirt jei, daß 
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er wohl keinen Secundanten ſinden würde, „komme aber, 
was da kommen mag, ih will mich zur beſtimmten 
Zeit ſtellen! Wenn ih feinen Secundanten habe, fo 
wird Major Wood darauf Acht haben, daß jedem 
Theil fein Recht widerfahre!‘ 

Sonntag am frühen Morgen bed 1. October 1797 
trafen fi) die Combattanten in der Nähe des Maga«- 
zins in Hyde⸗Park. Bipgerald Hatte wirklich feinen 
Secundanten gefunden, ertlärte aber, er werde auch 
ohne denfelben losgehen. Vergebens verfuchte Major 
Wood den Wundarzt, welchen der Obriſt mitgebracht 
hatte, zu vermögen, die Stelle zu vertreten, er fchlug 
es ab und verwilligte nur, im Angeficht ver Duellanten 
fi zu verhalten. Major Wood ſtellte nun dieſelben 
zehn Schritt von einander. Bier Schüffe wurden ge= 
wechfelt. Der unbändige Charakter Fitzgerald's wollte 
Äh nur dazu verftehen, zu bekennen, daß fein Benehmen 
unrecht geweien fer; der Vorfchlag des Majors, feine 
äußerfie Unwürbigkeit zu befennen und dann rubig 
hinzunehmen, was Colonel King weiter für eine 
Sprache gegen ihn führen werde — dazu wollte er 
fi auf Feine Welfe verfichen. Es follte nun weiter 
mit dem Duell gehen, Fitzgerald überwand fidh end⸗ 
lich, Äh an King zu wenden, aber dieſer ſchnitt kurz 
ab mit den Worten: „Ihr feld ein verdammter Schurke, 
ih mag Fein Wort von dem Hören, was Ihr mir 
bieten wollt!” Nun wurden noch drei Schüffe ge 
wechſelt. Fitzgerald gingen die Kugeln und das 
Pulver aus, er bat um eine Biftole jeined Gegners. 
Dies verehrte der Major pofitiv, obgleich King fich 
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fehe gern dazu würde verjlanden haben. Die Sad 
mußte dabei vor der Hand ruhen, die Parteien beftellten 
ſich wieder für ven nächſten Tag. Darauf warb ein 
Arreſtbefehl gegen fie ausgefertigt. 

Das Merkwürdigſte jolte no fommen. Fitz— 
gerald fonnte jeiner unbändigen Leivenfchaft nicht 
Gert werden, was vorgefullen war, reiste nur nod 
mehr vie Heftigkeit feines Charakters. Er beichlof, 
Miß King, die ihre Eltern nad Mitchelstomn in 
Irland gebracht hatten, anderweit unter jeine Gewalt 
zu befommen. 

Er beviente fi, um zu dieſem Zwecke zu ge 
langen, der Hülfe ihres Mädchens, vie fie nach Irland 
begleitet Hatte und die ganz in feinem Intereffe war. 
Geine erften Schritte wurden vereitelt, indem das Mädchen, 
hinter deren Eharafter man gekommen war, entlaffen 
wurde; fie hatte aber bereitd eine Communication mit 
dem Obriften eröffnet. Diefer verkleivete ſich nun und 
Hatte den Muth, koſte es, was es wolle, im Lager 
des Feindes felbft fich einzufinden. Er erſchien unter 
einer Verkleidung, unter der es geradezu unmöglid 
war, ihn zu erkennen, in dem Wirthshauſe zu Mitchels⸗ 
tomn, obwohl er ganz gut wußte, daß ber Beflper 
defielben ein alter Diener der Kings war. Er brachte 
hier. zwei Tage zu und ging nicht aus, nur bei ver 
Nah Das brachte zuerft einen Verdacht ‚bei dem 
Wirth hervor, er wendete fih fofort an Lord Kings- 
borough. Diefer befand ſich eben auf einer Inſpec⸗ 
tiongrelje der Miliz und Dromanry in Fermoy. Der 
treue Diener begab fi dahin und flattete feinen Be- 
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richt ab. Der Lord brach ſogleich auf, überzeugt, daß 
der Fremde ein Emifjair von Fitzgerald ſei. Aber 
mit. ader Eite kam er zu fpät. Der Fremde war .an 
demfelben Morgen in einer Voſtchaiſe abgereifl. Bon 
dem Poſtillon erfuhr der Lord leicht, wohin der Weg 
genommen worden fei; Kilworth⸗Hotel ward bezeichnet. 
Dahin begab fidy der Lord mit feinem Sohn, Colonel 
King, und veranlaßte den Waiter des Haujes, ven 
fremden Herrn um eine Unterredung. zu erfuchen, Ge— 
ſchaͤfte Halber, immer noch in der. Meinung, daß der⸗ 
felbe ein Emifjair fei. Der Waiter traf das Zimmer. 
verſchloſſen, mit lauter Stimme warb von innen ges 
rufen, daß man nicht Öffnen werde, man wolle nicht 
geftört fein. Lord Kingsborough und fein Sohn 
erfannten mit Bermunderung und Schreden Figgeralv'a 
Stimme. Sie flürmten die Treppe herauf, pochten an 
die Thür und beflanden darauf, daß der Obrift heraus⸗ 
kommen folle. Diefer verweigerte ed Hartnädig. Durauf 
ward die Thür eingefchlagen, die Kings erziwangen 
den Eintritt. Fitzgerald trat ihnen mit ein Paar 
Piftolen entgegen. Colonel King ftürzte auf ihn loß, 
um ihn zu verhindern, zu feuern: es entipann ſich ein 
furchtbarer Kampf, King war. im Begriff zu erliegen. 
Da ſchoß der Vater die Piftole auf Fitzgerald ab. 
und. diefer fiel auf der Stelle todt auf den Boden. 
Dad ganze blutige Handgemenge dauerte Faum eine 
Minute. 

Im Bolfe ging aber dad Gerücht um, daß die 
Kings den Obrift im Beite überrafcht, daß diefer um 
Gnade gebeten habe, nur auf fo lange, um noch ein 
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fegteß Gebet zu verrihten, daß aber die Wuth ber 
Kings fein Flehen in feinem Blute erſtickt Hätten. 
Das Hatte keinen geringen Einfluß auf den Prozeß, 
der vor der großen Jury von Cork geführt wurde. 
Sie verurtheilte beide Kings, Pater und Sohn. Die 
Sache wurde darauf im April 1793 vor die Affifen 
gebracht. Die Aflifen fprachen den Colonel King Io. 

Lord Kingsborough Fam nur durch einen 
glücklichen Todesfall frei. Sein Vater war kurz nad 
der Eataftrophe Fitzger ald's am 13. November 1797 
geftorben. Nun verlangte ver neue Earl von Kingfton 
von feinen Peers gerichtet zu werben. Der hohe Ges 
richtshof des Parlaments hob ven gegen ihn ergangenen 
Urtelöfpruch durch ein ſogenanntes Writ of certiorari 
auf. 

Hierauf begannen am 18. Mai 1798 die Gerichts» 
verhandlungen vor dem Haus ver Lords: fle fanden, 
weil der Saal des damaligen Oberhaufes *) zu be 
ſchränkt war, im Saal des Unterhaufes flatt, wohin 
die Lords in Prozeſſion ſich begaben, voran die Rechts⸗ 
männer, dann die nicht ſtimmberechtigten Lords, die 
älteften Söhne der Peers, dann dieſe ſelbſt. 

Alle Lords flanden mit unbedecktem Haupte, 
währen dad writ of certiorari verlefen murbe, bes 
jagend, daß ſtatt des Urtelsſpruchs der großen Jury 
von Cork ein vichtiged Urtheil gefunden werden folle. 


*) Das Parlamentsgebäube brannte befanntlich neuerlid 
ab, der jepige Saal der Lords, der prachtvollſte in London, 
ift vielleicht der pradhtvollfte in ganz Europa. 


Zulett rief ver Clerk*) der Arone den. Stabträger 
(Serjeant at arms) auf, feine Schuldigkeit zu thun. | 


Er rief ven Cönftabler von Dublin auf,. „Robert, Earl 


von Kingfton, feinen Gefangenen, vpr die Schranken 
zu bringen, auf Befehl des Haufes der Lords. Gott 
ſegne den König.“ 


Hierauf trat ein tiefes Stillſchweigen ein. Der 


Earl trat ein, zu feiner Rechten ging der Conſtabler 
von Dublin, zur Linken deſſen Beiftand mit einem: 
Belle, mit der Schneide abwärts von dem Gefangenen 
gekehrt, zum Merkzeichen, daß derfelbe bis jegt noch 
nicht die letzte höchſte Strafe des Geſetzes verwirkt habe. 
Der Carl verneigte fich vor dem Oberrichter des König. 
reichs **) und ‚vor den Peers: darauf Eniete er nieder, 
vor den Schranken.‘ Der High- Steward. erteilt ihm 
‚ aber. die Erlaubniß, fich zu erheben. Ä 
Nach einer Rede Lord Glare’, “.) bie auf ven 
Ernſt der Sache, den Mord eined Landamannes, eined 
fellow-subject hinwies, begann nun der Clerc of the 
Crown bie. üblichen ragen: 
„Wie jagt Ihr Robert, Earl von KRingflon, 


feid Ihr ſchuldig oder unſchuldig an diefem Morde | | 


und Zelonie, für die Ihr Hier angeklagt ſteht?“ 


*) Diefe Kron⸗Secretaire waren ehemals Clerici. 

*) Der High-Steward iſt der Vorſitzende, wenn das 
Oberhaus ale Pairsgerichtehef, als hoͤchſter Gerichtshof der 
Krone fitzt. 

**) als Kronanwalt, 
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„Nicht ſchuldig!““) 

„Wie will Eure Lordſchaft gerichtet fein?” 

„Von Gott und m.in:n Peers.“ 

„Sort gebe Euch cin gutes Urtheil!“ (a good 

deliverauce). 

Der Serjeant-at-arms rief darauf Iaut alle hi 
auf, die auf Ein „vor unjerm jouverainen Herrn den 
König Zeugniß geben Fönnten gegen Robert, Garl 
von Kingfton, den Sefangenen an den Schranfn 
— mögen fie fommen und man fol ſie hören, dem 
er ſtehet jegt an den Schranfen, um freigejproden p 
werden ” (upon his deliverance). 

Es erfolgte Feine Antwort auf viefen Aufn. 
Es kamen feine Zeugen. 

Lord Clare fragte hierauf Curran, ven Ber 
ſtand des Angeklagten, ob rechte Nachricht ertheilt 
worden fei von der lieberweilung der Sadye an m 
hohen Serichtöhof des Parlaments. Diejer Srage warn 
mit vem Zeugniß begegnet, daß foldye Nachricht dm 
Wittwe und den Kindern ded Angeklagten zugegangen fe. 

Es erfolgte darauf zum zweitenmale der Aujtui, 
daß, wer der Krone irgend ein Zeugniß zu geben hat, 
vorfonmen möge. 

Da auch anf diefen zweiten Aufruf niemand ant 
wortete, fpradyen die Peers das Verdict auf „Nicht 
fyuldig, auf meine Ehre‘ aus. 


*) Der Lord erflärte glei nah der That: „Gett, id 
weiß nit, wie id es that, aber wahr und wahrhaitig. id 
möchte, eine andere Hand als die meinige hätte es gethan.” 
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Lord Glare gab darauf dem Angeflagten von 
feiner einmüthigen Freiſprechung Kenntniß, worauf der 
Earl ſich dreinnal verneigte und dann entfernte. Der 
weiße ‚Stab ward dem Hish Steward überreicht, er 
brach Ihn von einander und erflärte den Prozeß für 
beenpigt. 

Miß King ward, um fie dem Gerede der Merg: 
zu entziehen, von ihren Breunden unter fremden Na 
men zu der Familie eined wälfchen Geiſtlichen gebracht, 
der von ihren Bamiliene und Lebensverhältniſſen in 
völliger Unkenntniß gelaffen wurde. Sie erzeigte ſich 
in diefer Familie jo liebenswürdig, daß fie fi vie 
Liebe der ganzen Umgegend erwarb. Durch ihr unges 
meines Erzählungstalent verjchaffte fle ſich einen ander⸗ 
weiten Mann. Sie erzühlte dem jungen Geiftlichen, 
ohne die Namen zu nennen, ihre eigene Geſchichte und 
wußte die Darftelung in ſolchen Tönen und Barben 
zu geben, daß verjelbe bis zu Thränen gerührt ward. 
Darauf jagte fie ibm, daß ſie felbit die Perfon ſei. 
Der junge Geiſtliche heirathete fle und die Ehe war 
eine der glücklichſten. Sie ftarb, allgemein geachtet. 

Aus den Specinlititen des Duells, welches zwi⸗ 
ſchen den Obriſten Fitzgerald und King vorfiel, 
hat man erſehen können, mit welcher Furie feurige 
Irländer ſich zu Leibe gingen. Die Duelle nahmen 
ſeit jener Periode, wo die große Aufregung durch das 
Einſtrömen der Schätze Indiens nach London kam, auf 
bedenkliche Weiſe überhand: die Zeichen der Zeit er— 
neuerten ſich ale, mie ſie in ver Eliſabethperiode 
ſchon einmal vorgekommen waren, wo zum erſtenmal 
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der große Lebensgenuß wie ein klingender Baum voll 
goldener Früchte an das merry England herangetreten 
war und wie fie fihin Shakespeare wiederſpiegeln 
der in Romeo und Julie auch feine Mercutio und 
Tybalt auf der offenen Straße die Degen Freugm 
läßt und foger Laërtes und Hamlet „den Di 
nen’ in die offenen Gräber fpringen läßt, um fid 
zu raufen — Dinge, wie fie in ver Elifabethm 
riode fich wirklich tagtäglich ereigneten. Auch die nenn 
Lords waren noch fo händelfüchtig wie vormals. © 
hatte 3. B. ein fehr honorabler Lord Pomfret, 
der Defcenvent eined reichen Kaufmanns unter Hein 
rich VIH. und eineß eifrigen Royaliften unter Carll. 
den Braudy, Gentlemen, die er in den Clubs und 
Spielhäufern traf, aufs Geradewohl herauszuforden, 
unter dem bloßen Vorwande, daß fie ihm Geſfichter 
gefähnitten hätten. Er trug jedoch freilich bei vielem 
Brauch einige Sorge, ſolche auszuwählen, von bene 
er nicht fürchten durfte, daß fie ihm Widerpart gebe 
würben. Er kam aber doch einmal an den unrechten 
Mann. Diefer Mann war der General Monfton. 
Zu dieſem begab er fich eines Morgens und fordert 
ihn auf, dad Bett zu verlaflen und ihm nach Hyde⸗ 
‚Bart zu folgen, denn er habe bei Hofe über ihn ge 
fpottet. Der General erklärte ihm ganz einfach, daß er 
ihn bei Hofe gar nicht gefehen habe. „Nun dann iſt ch 
gut, ‚erwiederte Mylord Bomfret.” „Nein, bei Gott 
feineöwegs, fchrie der General, Ste haben mich gemelt, 
als ich erſt drei Stunden im Bett lag, und jetzt müffen 
Sie mir Satisfaction geben!“ Dazu wollte aber 
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Mylord Pomf ret ſih durchaus nicht verhehen u 
bat den erzürnten General in befter Form um Ver 
zeihung. Der berüdhtigte . iriſche Obriſt Lutterell, 


der in dem Wahlkampfe um die Grafichaft Middelfer J 


dem Demagogen Wilfes von der Camarilla gewonnen 


ſich entgegenftellte, ward von -feinem eigenen Vater, u 


Lord Irnham, wegen eines hamilienzants heraus⸗ 
gefordert. | 
Ein paar Duelle, bie gegen Ende vorigen ahr⸗ 


hunderis ſehr großes Aufſehen erregten und von denen J 


das eine auch wieder einen Prozeß vor dem Pairsge⸗ 
richtshof zur Folge hatte, ſind von beſonderem In⸗ 
tereffe, das eine wegen des dabei betheiligten ſehr 

berũhmten hiſtoriſchen Namens und das andere, weil 
Dabei ein Prinz vom kdniglichen Hauſe mit thaͤtig | 
war. Es find die Duelle des Lord Byron, Große 
oheims des Dichters, von dem er die Peerſchaft 1798 _ 


erbte und des Prinzen von Nork, Obercommandan⸗ u | 


ten. der. englifchen Armee: letzteres Duell Habe ich bei 
den Berfonalien. des ‚Herzogs beitäufig. ſchen oben er⸗ 
wãhnt. u 
Das Duell des Ford Byron legte den Grund. 


zu der. bitteren Feindſchaft zwifchen den beiden. Häufern u “ 
Byron und Chamorth, deren Güter an einander 


fließen: das berühmte, Durch ven Dichter verberrlite . 
Newstead Abbey grenzt an das Chaworth' ſche Annes⸗ 

ley⸗Houſe. Mr. Chaworih, der in dem Duelle um⸗ 
kam, war der Großoheim der ſchönen Mary Cha⸗ 
worth, der Erbin von Annesley⸗Houſe, wie der 
Lord Byron der Großoheim des Dichters war. 
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„Unſere Verbindung, ſchreibt der Dichter, würde einen 
Haß begraben haben, in welchem unſre Vorvordern 
Blut vergoſſen hatten; fie würde weite, ſchöne Lin 
dereien zu einander gebracht haben; fie würde wenigſtent 
ein Herz und zwei Berjonen, nicht ungleich einander 
an Iahren, zu einander gebradht Haben; und, und — 
und — was ift der Ausgang geweſen!“ 

„Am 26. Januar 1765 trafen fih, wie fie al 
wöchentlich einmal zu thun pflegen, Zord Byron, 
Mr. Chaworth und mehrere andere Gentlemen von 
Rang und Bermögen in ver Star and Garter Tavern 
zu Pall Mall in 2onvon bei einem gemeinjchaftlice 
Diner. Gegen Ende vejjelben entipann fich ein Sırat 
zwijchen ven Lord und Dem DBeflger von Annesley⸗ 
Houje über die Anzahl des Wilds in ihren Jagdgehegen, 
man veranftaltete eine Werte um hundert Pſfund, vi 
dem zufallen jolten, bei dem ed fich ermeije, daß er 
einen größeren Wilpftand habe. Darauf wurden die 
Güter eined anderen Landedelmanns ermähnt, ve 
Sir Charles Sedley, worauf Byron etwal 
Higig ausrief: „Sir Charles Sedley's Güter, wo fim 
fie?" — „Wie fo, Hocknell und Nuttell, erwiedertt 
Mr. Chaworth, von denen legtered Gut von einem 
meiner Vorfahren durch feine Samilie erworben wors 
den it; und wenn Eure Herrlichkeit weiteren Nachweit 
begehren, Sir Charles wohnt in Dean - street un 
Ihr wißt, wo Ihr mich finden könnt, in Berkely- 
row!“ Offenbar waren die Herren von Weine erhigt. 
Nach Verlauf ven einer Stunde ging Mr. Chaworth 
aus dem Sreiſezimmer und da es fih traf, daß Mr. 
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Dunfton, ein anderer Herr von der Gefelichaft, ihm 
folgte, fo fragte er diefen, ob er „weit genug” in 
dem Streite mit dem Lord gegangen ſei?“ Zu weit, 
erwiederte Mr. Dunfton, e3 war eine alberne Ge⸗ 
ſchichte, man muß fie nicht beachten.” Darauf ging 
Mr. Chaworth die Treppe herunter. Unmittelbar 
ihm auf dem Fuße nad) folgte ver Lord, der vielleicht 
die Yeußerung gehört Hatte. Er bat Mr. Chaworth 
um ein paar Worte. Sie traten in ein Fleined Zim⸗ 
mer, Dad nur von einem Lichte erhellt war und von 
dem Heft eined erlöfchenden Kaminfeuerd. Als fie 
eingetreten waren, fragte Byron, ob er fih an Sir 
Charles Sedley In Betreff ver Wette wenden jolle, 
oder an ihn? „An mih, Mylord, lautete die Ante 
wort und wenn Sie mir irgend etwas zu jagen huben, 
fo würde es das Beſte fein, Sie ſchlöſſen die Thüre, 
denn fonft werden wir behorcht. Mr. Chaworth 
Schritt bei dieien Worten vor, um die Thüre zuzufchlies 
Ben; als er ſich umwandte, erblidte er den Lord Hinter 
fi, der den Degen balb herausgezogen Hatte und Ihm 
zurief: „Zieht!“ Mr. Chamworth that das augen 
blicklich, fiel aus und fließ ‚feinen Degen in dad Un⸗ 
terfleid feines Gegners, worauf Lord Byron feinen 
Degen in den Leib deffelben ji. Mr. Chaworth 
farb nach wenig Stunden und war noch im Stunde 
an einen nahen Verwandten, Mr. Cwinz, eine Mit- 
theilung zu machen. „Ic bin ein Thor gewejen, in 
der Finfternig mich zu fchlagen. Es war nicht die 
Abſicht Seiner Lordſchaft ſich zu fihlagen, ald wir in 
dad Zimmer gingen, da er mich aber an ver Thür 


ſah, dachte er, er hätte einem Bortbeil Aber mich am 


griff mich an. Ich ſterbe ald cin Mann von Ehe, 
aber Byron har felbfi nicht gut ih dabei benommen.” 
Der Prozeß fand am 16. und 17. April 1765 


bei dem Oberhauſe in Weſtminſterhal flatt- Der ten | 


vertheidigte fih mit vieler Geſchicklichkeit und wie 
alle Beſchuldigungen gegen feine Ehrenhaftigfeit zurkd. 
Die Peers erklärten ihn für fchulvig einfachen Ton 
ſchlags; der Lord berief fih auf das PBrivilegium ber 
Peers aus dem erſten Jahre Eduard's VI. und kam 
mit Bezahlung der Prozeßkoſten durch. 

Er lebte noch dreiunddreißig Jahre und ſtarb 
1799 in Newstead Abbey. Sein Großneffe fchrich, 
ehe er nach Griechenland ging, aus Genua: „Wal 
Lord Byron betrifft, der Mr. Chaworth im Dud 


tÖbtete, fo zog biefer fih fo wenig von ber Welt zurüd, ' 


daß er die enropäiihe Zour erſt machte, vom Hofe 
zum Yägermeifter bei ven Hirſchhunden ernannt ward 
und erſt dann die Gefellfchaft aufgab, als ſein Som 
eine pflichtwidrige Heirath einging. Er war: fo welt 
entfernt, Gewiſſensbifſſe über den Todtſchlag Wr. Cha 
worth's, der ein Raufbold und wegen feines ſtreitſüch- 
tigen Charakters berüchtigt war, zu empfinden, daß er 
den Degen, deſſen er fih bei jener Gelegenheit bes 
diente, in feinem - Schlafzimmer jederzeit liegen hatte 
— er war noch da, als er farb. “ 

Gorace Walpole ſchrieb über dieſes berühmte 
Duell an den Garl von Hertford: 

‚Das Nach ſtehende iſt der der Wahrheit a am nad 
. fon kommende Bericht, ven ich habe erlangen Eönnen 





Mr. 
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von dem fatalen Vorfall gehen Abend. Ein lub 


von Nottingham Gentlemen hatte in Star and Garter . | 
geſpeiſt und es entſtand da ein Streit über die größere u. 
oder geringere Zahl. des Wildftands auf: ihren Gütern. - 


Die Gefellſchaft bemerkte: nichts Schlimmes und ging 
am acht Ubr. aubeinander, aber Lord Byron begab 


ſich in ein leeres Zimmer, fendete einen Bedienten zu 


. Mr. Chaworth, oder. holte Ihn ſelbſt, nahm das Licht 
‚ dem Waiter-aus der Hand, bat Herrn Chaworth fi. 
zu "vertheivigen und 308 den Degen. nn — 
„Mr. Chaworth, der ein ausgezeichneter Fechter 
war, ‚duschrannte Lord. Byron den Rockärmel und er · 
hielt dann eine Wunde vierzehn Zoll tief: in den Leib. 

Man brachte ihn in. fen Haus in Berkeley street, hier 

. machte er In größter Seelenruhe ein Teflament und - 


j diktirte noch en Billet, worin er, wie man ſagt, bes —— 


kennt, daß es ein ehrlicher Zweikanpf geweſen ſei; er 
| har um neun Uhr früh.“ u 

Das zweite Duell, dad des Herzogs von York, 
E der. dazumal ſiebenundzwanzig Jahre alt war, mit dem 
in etwa ‚gleichem Alter ſtehenden Obriften Lennon, 
nachherigen Herzog. von Richmond, Vater des 
jetzt lebenden Herzogs, fand am 26. Mai 1789 ſtatt. 
Es war bas erſte Duell, das in England vorkam, wo 
ein kdniglicher Prinz von einem Unterthanen der Krone 
herausgefordert wurde. Wie in fo vielem hatte auch hier 
Frankreich den Ton angegeben: kurz vorher hatte fih 
der Brinz von Condé mit einem Offiziere feines 
eigenen Regiments gefchlagen. . Es war rad Jahr des 
Ausbruchs ver franzöflfchen Revolution und die Ver- 
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anlaſſung red Duells war tie Belinl. Bei einem 
Diner, mwelded ver Brinz von Wales gab, war 
auch Golonel Lennozr von der Eeſellichaft: in einem 
Moment von Aufgeregtbeit brackte er einen für ten Dr 
ſehr ungeſchickt gewählten Zoaf auf Mr. Pitt, vr 
bittern Bernd des Prinzen, aus, der chen vamal in 
der Krankheit des Königd in Der Regentſchafiafrage 
gegen den Präjumtiv- Erben manipulirte. Die Folge 
dieſer Ungzejchiklichkrit waren böje Worte, voch bejaj 
die Geſellſchaft jo viel Tact, daB die Sache ſofort kei- 
gelegt wurde. Am folgenven Tage aber verbreitete fid 
dad Gerücht, daß der Herzog von Dorf im öffentlichen 
Salon jeined Clubs fidy jehr hart über das Benehmen 
des Colonel Lennox ausgeſprochen und ſich dabei ſol⸗ 
der Worte gegen vdenjelben bedient Habe, vie Fein 
Gentleman über ſich ergehen laffen darf. Wan Hinter 
brachte Dad dem Obriflen. Diefer benugte die Gele 
genheit, während der Herzog auf der Parade fih 
befand, ſich an ihn mit ver Bitte zu wenden, daß er 
erfahren möge, welches die Worte jeien, die er, Colo⸗ 
nel Zennor, habe über ſich ergehen laffen müſſen un 
wer fie gefprochen babe? Darauf ertheilte Seine Kös 
niglihe Hoheit feine andere Antwort, ald daß er ven 
Obriſten an feinen Poften commandirte Als vie Pas 
zade vorüber war, begab fih der Herzog in das 
DOrvonnanzamt, ſchickte nach dem Obriften und eröffnete 
ihm in Gegenwart jümmtlicher Offiziere, daß er von 
feiner Stelung ald Prinz oder von feiner Eigenjchaft 
als Oberbefeplähaber der Armee feinen Vortheil zu 
nehmen wünſche. „Wenn ich nicht im Dienft bin, 
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trage Ich meinen braunen Rod und made feinen Ges 
brauch von den Ausftattungen des Range. Weder 
mein Blut, auf das ich. ftolz bin, noch meine Stellung 
in der Armee fol mich von irgend einer Verbindlichkeit 
frei machen, die ich möglicherweiſe ald Privat» Gent- 
feman ſchulde.“ 

Nah dieſer Erklärung fandte Colonel Lennor 
am 13. Mai ein Runpfchreiben an die Mitglieder des 
Daubigny = Club3, zu dem Zwede, daß, „va ein Ge⸗ 
rücht fich verbreitet babe, daß der Herzog von Dorf 
einige Worte über fein, des Colonel Lennor, Benehmen 
in einer politijchen Gonverjation ſich bevient babe, die 
fein Gentleman über fich ergehen laſſen dürfe, Colonel 
Renner ſich ver erften Gelegenheit bedient habe, zu 
Seiner Königl. Hoheit vor den Offizieren des Cold- 
stream-Megimentd, zu dem er gehöre, zu fprechen, 
worauf Seine Königl. Hoheit ermiedert: daß er die 
Worte, deren man fi gegen den Colonel Lennor bei 
Daubigny's bedient, gehört habe, aber gleichzeitig 
perweigere er, die gebrauchten Ausvrüde zu formuliren 
und die Perſon zu nennen, die ſich derſelben bevient 
habe; daß bei diefer Lage der Dinge er, Colonel. 
Lennox, da er gänzlich nicht miffe, auf wen Seine 
König. Hoheit anjpiele und da er nicht gewahr ge= 
worden fei, daß man foldher Ausprüde jemals fid 
bevient habe, er, Colonel Lennox, nichts Beſſeres zu 
tbun wiffe, um die Sache aufzuklären, als an jedes 
Mitglied des Daubigny = Clubd einzeln einen Brief zu 
ſchreiben, der vie Bitte enthalte, ihm willen zu lafien, 
ob man ſich eincd in feiner Anweſenheit gebrauchten 
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Ausdrucks zu erinnern wiffe, der. die Faſſung an ſich 
trage, die Seine Königl. Hoheit darauf. gelegt habe; 
and in joldyem dalle, gegenjwen der Ausdruck gebraucht 
worden ſei.“ 

Keines der Mitglieder des Clubs gab eine affir 
mative Antwort auf dieſe Aufforderung, ber Herzog 
verweigerte fortwährend irgendwie eine ‚weitere: Exklä- 
gung zu geben, als die, welche ex vor den Offizieren 
des Coldstream-Regimentd gegeben hatte. - Colonel 

Lennor bielt e8 demnach für feine Schulvigfeit, Seine 
Königl. Hobeit um vie Satisfaction anzugehen, welche 
ein Gentleman dem andern ſchuldig iſt. Der Herzog 
begab ſich aller feiner perſönlichen Vorzüge und wil—⸗ 
ligte ein,. Colonel Lennor das verlangte Reneontre zu 
geben. Lord Rawdon*) begleitete ven Herzog von 
Dorf und Lord Bindilfen war ber Serundant 

‚non: Colonel Lennor. 

Rod Rawdon's und Lord Winchilſea's— veröffent- 
lichter Bericht enthält folgende Details über das Duell. 

Im Verfolg eines dem Publicum ſchon bekannten 
Streits trafen Se. Kön. Hoheit, der Herzog von Dorf, 
‚begleitet. von Lord Rawdon und Lieutenant - Colonel 
Lennox begleitet von dem Carl von. Winchilfea., eins 
ander in Wimblevon - Common. **) - Der Boden warb 
auögemeflen zu vierzehn Schritt und beide Theile foll- 
. ten auf ein gegebene Zeichen zu gleicher Zeit feuern. 
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2) Sohn des ixlandiſchen Srafen Moira, nachheriger 
Marquis von Haſtings, der berühmte Generalgouverneur 
von Indien, ein Spezial des Prinzen von Wales. 

*) In der Nähe von Richmond bei London. 





Als dad Zeichen gegeben war, feuerte Lieutenant⸗ 
Colonel Lennor und die Kugel flreifte Seiner Königl. 
GBoheit Haarlode; der Herzog von Dorf. feuerte nicht. 
YHeutenant-Golonel bemerkte, daß Seine Königl. Hoheit 
nicht gefeuert habe. Lord Rawdon fagte, daß es nicht. 
die Abficht des Herzogs fei, zu feuern; Seine Königl. 
Hoheit ſei auf Lieutenant⸗-Colonel Lennor Wunfch. ges 
fommen, ihm Satisfaction zu geben, der Herzog babe 


feinen Groll gegen ihn. Lieutenant- Colonel Leanox u 


drängte, daß der Herzog von Dorf feuern folle; dag. 
: warb. abgefchlagen, indem inan den angeführten Grund 


wieberholte. Lord Winchilſea Tam hierauf zu dem 2 
Herzog von Mor und brüdte die Hoffnung aus, Seine. 
Königt. Hoheit Fönne, nichts dawider haben,-zu fagen,: - ° 
er betrachte Rieutenant- Colonel Lennox als. einen Mann. : 
‚von Ehre und Muth: Seine Königl. Hoheit erwies 


derte, daß er nicht fagen werde, ex -fei gefommen, 


Lieuteriant = Colonel Lennox Satisfaetion zu geben und ö 
gebächte:nicht auf ihn zu feuern; fei LieutenanteColonel .- 


Lennor nicht beruhigt dabei, fo möge er wieder feuern. 
Lieutenant Colonel Lennox fagte, es fei ihm nicht mög- - . 
lich wieder auf den Herzog zu feuern, da Seine Königl.; 
Hoheit ‚nicht der Meinung fei, auf ihn. zu feuern. - 
Darauf verliefen beide. Theile den: Wahlplag. Die‘ 


Secundanten erachten e8 für. angemejfen, hinzuzufügen, oo 


daß beide Theile mit der vollfommenften- sähe ud 
Anerſchrogenhen fi benahmen. J 
„Rawdon—. “ 

2 „Windilfen. J 
a0 eine Wertnbege be dieſem Quelle wurde | 
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die Etellung betrachtet, in weldyer fiy Der Serundant 
des Obriften Eenner Graf Windilfea zu ver ki- 
wiglihen Familie befand: er war Kammerberr ve 
Königs und feine Mutter, Lady Winchilſea, hatt 
den Herzog von Dorf in feiner früheſten Jugend er 
zogen. Graf Windilfea hatte wahrſcheinlich — mie 
das hei ſolchen Ehrenfacdyen oft vorfonmt — die Bi- 
Role des Obriften mit einer Papierfugel gelaten. 

Sobald die Sache vorüber war, fandte man zwi 
Briefe in die Etapt, einen an den Prinzen von 
Wales, den andern an ben Herzog von Gum- 
berland, um fie von dem Verlauf zu unterrichten. 
Sobald der Prinz von Wald feinen Bruder wieder 
geiehen Hatte, ſchrieb er auch an den König nad 
Windfor. 

So groß aber war bie Vorficht gemefen, die ber 
BSerzog von Nork gebraucht hatte, um das Duell 
vor ſeinem Bruder geheim bleiben und e8 nicht durch 
dad Einfchreiten der Conſtabler verhindern zu laſſen, 
daß er ſtatt feined eigenen Huts den eines der Haus 
bedienten aus Carlthonhouſe mitgenommen hatte. 

Drei Tage fpäter beriethen die Offiziere des Cold- 
stream -Negimentd die Frage, die Obriſt Xenner an 
fle gebracht hatte: „Ob in ver letzten Ehrenſache fein 
Benehmen das eined Gentleman und eines Offiziers 
gewejen ſei?“ — Nah einer fehr lebhaiten Debatte, 
die auf den nächſten Tag, den 30. Mai 1729 fi 
noch verlängerte, fan man zu folgendem Beſchluſſe: 

„Es if die Meinung ter Offiziere vom Cold- 
stream -Meginıent, daß bezüglich auf den 15. Mai, 
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den Tag des Zufammentreffend im orderly room, 
Lieutenant» Bolonel Lennor fih mit Muth betragen 
babe, aber wegen der befonderen Schwierigfeit jener 
Lage nicht mit Verſtand (judgment).” 

Der König betrachtete es ald einen Etiquetten- 
punkt die Sache zu überfchen. 

Aber der Prinz von Wales war nicht im 
Stande, feiner Empfindungen Herr zu werden und er 
ließ auch dieſe Empfindungen dem Obriſten fühlen. 
Als Colonel Lennor neun Tage nach dem Durl 
wieder an den Hof Fam, drüdte er fein Mibvergnügen 
auf eine fehr expreffive Art aus: es war gerade ber 
Geburtstag des Königs (4. Juni 1759). Die Zeis 
tungen berichteten darüber folgenvdergeftalt: ‚Colonel 
Lennor erfihien zu Jedermanns Verwunderung bei 
dem Bulle an Seiner Maj. Geburtötag in Et. James. 
Der Colonel fand in einem Gontretang mit Lady 
Eatharine Barnard. Der Prinz tanzte mit feiner 
Schweſter, der Kronprinzefiin*), und machte die Tour 
fo weit hinunter in ver Reihe, bis der Obrift und 
Lady Gatharine dad nächte Paar waren, mit denen er 
tanzen mußte. Der Prinz hielt aber die Tour ein, 
fah ten Golonel an, nahm die Hand feiner Tänzerin 
und führte fie zum Ende der Neihe herunter. Der 
Herzog von Blarence folgte feinem Beiſpiel. 
Aber der Herzog von Dorf machte keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Obrift und den anvern Gentlenen 


*) Die nachherige Königin Mathilde von Würtems 
berg. 
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der Geſellſchaft. Als der Obriſt mit feiner Xänzerin 
‚ die Reihe herunter getanzt hatte, nahm ver Prim 
wieder die Hand feiner Schweſter und führte fie an 
einen Stuhl. Die Königin bemerkte dad und fagte 
zu ‘dem Prinzen; „Sie. find erhitzt, Sir, und. ermuͤdet. 
Ich will Tieber den Saal verlafien und den Tanz be 
endigen.“ „Sch bin erbigt, erwieberte der Prinz, und 

erınlidet, nicht vom. Tanjen, fondern von einem Theil 
der Geſellſchaft“ und. darauf feßte er mit Nachprud 
hinzu: „Sch meines Theils werde. niemals eine Br 
‚ Ddigung, die man meiner’ Familie angethan hat, 


u ſchönigen, wie immer auch die Sache von — an⸗ 


geſehen werden mag.“ Die natürliche Salanterie des 
"Prinzen beftimmte ihn.aber, an dem nächſten Tage an 
Lady Catharine Barnard. bie. nöthige Vertheidi⸗ 
gung gelangen zu laſſen: er druͤckte ihr ſein Bedauern 
aus, daß er ihr eine angenbtictice Berlegenheit be⸗ 
reitet Habe.’ Ä 
Bier. Wochen nach dem Duell heirathete Colonel 
Lennorx Lady Charlotte Gordon, Die Tochter 
Alexander's, vierten Herzogs von Gordon; 


| 1806 folgte. er feinem Onkel als Herzog von Rich⸗ 


mond und ſtarb am 28. Auguſt 1819. 

Eine Hauptrolle im damaligen vornehmen Leben 
. Englands fpielten die Clubs. -Durd fie: wurben 
nah und nad die Tavernen und Kaffeehäufer, bie 
England jonft mie Sranfreich hatte, ganz in den Hin- 
tergrund gedrängt. Während gegenwärtig die Club— 
häuſer Londons von Comfort. ftrahlen, find vie Taver⸗ 
nen und Kaffeehäufer nur noch mäßige Spelunfen. 
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Die Clubs find die ganz eigenthümliche Erfindung des 
engliſchen DVolfsgeiftes, um die Bedürfniſſe der Geſell⸗ 
haft denen der Politik anzupaflen. Zu Walpole's 
Zeit Hatte fi der berühmteſte verfelben fchon aufs 
gelöft: der Kit⸗rat⸗Club, welcher einft die Pa= 
trioten der Whigpartei umfaßt hatte und durch den 
Pinfel Kneller’3 verewigt worden war. Ihm folgte 
eine Reihe anderer, deren Zahl fich fortwährend vers 
mehrte, fo daß, während Walpole eigentlich nur von 
einem angefehenen Bereine diefer Art, White's, zu 
erzählen weiß, Wilberforce dreißig Jahre fpäter 
erwähnt, er habe kurz nad) feiner Ankunft in London 
fünf verfchienene Clubs, White's, Brookes's, 
Evans’, Bood le's und Goostree's als Mitgliev 
angehört, ja ſechs, wenn man den der ſogenannten In⸗ 
dbepedenten hinzurechnet, der aus ungefähr vierzig 
Mitgliedern des Unterhauſes befland, die weder Amt, 
noch SIahrgehalt, noch Pairstitel annehmen wollten, 
von denen aber nach wenig Jahren nur Wilberforce 
und Bankes allein übrig blieben. White und 
Brookes's Elub, beide In St. James Street, waren 
ehemals entſchiedene Whig⸗Clubs, fowie Boonles 
Elub, ebenfalls in St. James Street, ehemals ent⸗ 
fhiedener Torte» Elub war. Sie exifliren noch Heut 
zu Tage. Neben Boodle's Elub warb ein zweiter 
Tories⸗Club, ver Carlton⸗Club, in Pal Mall, etwas 
fpäter gegründet. Ganz neuen Datums find ver Re⸗ 
form⸗Club, für die Meformfreunde, und ber Con⸗ 
fervative=- Club, beide ebenfalls in Pal Mal. Als 
vie einflußreichften vdiefer Clubs haben fich Brookes's 
Braunfchw. : Sannov.= England. II. 20 





Giub un» Garlton-Club währt. In Broeket'3 Club 
waren zu Ense des 15. Jahrhunderts ale amsgezid- 
nern Politiker ver Whigpartei, Fox, Sheripan, 
Burfen.j.w. und auch ber Brinz- Regent Da 
gegenwärtig einflußreichfle Club iR wer torofiik 
Carltonclub, deſſen 1200 Mitglieder jehr thätig mi 
Biunden bei den Parlamentswahlen operiren. 

Den mittleren und unteren Etänven fand ud 
eine größere Zahl foldyer Zirkel zu Gebote, vie fh 
meift durch wunderliche Namen außzeichneten. Go gal 
es: Sorgentödter — Böde — außerleien 
Geifter — Silenianer — Abeſchützen — 
Allerweltöferle — Kinder des geſunde 
Menfhenverflandes — Rumpelmänue — 
Nimropsjöhne — Preunde rings um bir 
Welt — Altbritten — Senstoren — Reg 
latoren u. ſ. w. 

Daneben beſtanden noch zahlreiche Nedevereint, 
von denen der älteſte: Robin Good, aus dem Ir 
fang des 18. Jahrhunderts ſtammte. 

Nicht bloß die Männer der erſten Gefellſchaf 
Londons, auch die Frauen des höchſten Ranges ſtif⸗ 
teten damals Clubs. Der erſte weibliche Club, von 
dem man in England Kenntniß bat, warb 1769 ix 
einem Haufe der Albemarleftrake (in der Verlängerung 
yon St. James Street) gefiftet, in demſelben Gaufe, in 
welchem Graf Waldegrave, Hofmeiſter Georg's Ll. 
im Jahre 1763 geſtorben war. „Die Mitglieder 
deſſelben, Frauen der höchſten Ariſtocratie, zeichneten 
ſich, ſagt Walpole, alle durch Tugend aus. Auch 
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gab diefer Verein zu keinem Aergerniß Anlaß, obgleich 
das Zeitalter wegen Eheſcheidungen verrufen war, bie 
meiften Damen auögezeichnete Schönheiten waren und 
die meiften fafhionablen Männer dem Club auch an« 
gehörten. Selbſt dad Spiel, das in jener Zeit in fo 
ausſchweifendem Style getrieben wurbe, überfehritt. im 
dem Damenclub keineswegs Dad Maaß. Laſter und 
Spott, welche fo ungemein im Schwange gingen , be⸗ 
gegneten aljo einander nit Immer, wo es geſchehen 
ſollte.“ 

Es war eine ganz eigene Anomalie, daß ver Kb 
nig und die Königin dieſem Damen- Club ihre Miß⸗ 
billigung merken ließen, währen doch die verrufenflen 
Lebemänner hohe und höchſte Aemter im Haushalt 
des Königs befleiveten, folde Männer wie Lord Xal- 
bot, Lord Le-Defpenfer und Lord Pembrofe : 

Ich bemerke noch zum Schluß des Elubrapitels, 
daß fich auch nach Hannover dieſe englifche Sitte ver- 
pflanzte: der Hofgerichtö» Affeffor von Wüllen, ver 
Redacteur ded 1750 ins Lehen getretenen „Hanndvee 
‚rifchen Magazins,’ veranflaltete den erften Elub auf 
der Neuenfchenke, dem heut zu. Xage British Hotel 
betitelten Wirthöhaus zu Hannover im Jahre 1752. 

Die rauen trieben ſchon damals flarf Politik, 
Lady Maria Wortley Montagu ſchildert einen 
ergoͤtzlichen Auftritt, wie weit die weibliche Wißbegierde 
fſich ausdehnte. „Bei der letzten hitzigen Verhandlung 
im Oberhauſe, erzählt ſie, wurde einſtimmig beſchloſ⸗ 
fen, daß: keine überflüffigen Zuhörer Einlaß erhalten 
folten. Das one Geſchlecht erhielt alſo ſeine Aus⸗ 
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ſchließung und die Balerie wurde allein zum Gebraud 
der Mitglieder des Unterhaufes beſtimmt. Trotz des 
Befchluffes Fam eine Anzahl Damen, um bei biefer 
Gelegenheit zu zeigen, daß weder Männer noch Gefege 
ihnen widerftehen Eönnten. Die Helvinnen waren: vie 
Herzoginnen von Queensberry*) und Anca- 
fer, Lady Huntingdon, Lady Wefmore- 
land, Lady Cobham, Lady Archibald Ha— 
milton**), und ihre Tochter, Lady Charlotte 
Edwin, Lady Franzisca Saundernfon, Mri. 
Scott und Mrd. Pendarvis. Ih führe fie des⸗ 
Halb alle mit Namen auf, weil ich fie als vie Eühnften 
Vertheidigerinnen und hingebendſten Märtyrerinnen ver 
Freiheit betrachte, die mir vorgefommen find.” 

„Die Damen erfhienen um neun Uhr Morgens 
an der Thür des Hauſes. Sie murden von Gir 
William Saundernfon ehrerbietig benachrichtigt, 
der Kanzler habe ihre Zulafjung verboten. Die Her- 
zogin von Queensberry als Oberbefehlähanerin 
rügte dieſe Grobheit von Seite eined bloßen Nechtö- 
gelehrten und erfuchte Sir William, fie Heimlich die 


*) Die ſchöne Herzogin Catharine, Tochter ven 
Henry Hyde, Grafen von Clarendon, vermählt feit 
1720 mit Charles, drittem Herzog von Queens: 
berry aus dem fihottifchen Gefchlehte Douglas Hamil; 
ton, diefelbe, bei der das Dilettantentheater war, wo ber 
Prinz von Wales die verhängnißvolle Befanntfchaft mit 
Lord Bute made. ©. oben ©. 70. 


**), Die Mutter des nenpolitanifhen Gefandten Sir 
William Hamilton. 
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Treppe hinaufzuführen. Nach einigen befcheidenen 
Weigerungen betheuerte er endlich mit einem Schwure, 
er werde ſie nicht hereinlafien. Ihre Gnaden ermiederten 
eben fo barich, fie würden dem Kanzler und dem ganzen 
Haufe zum Trog dennoch hineinfommen. Bei der 
Nachricht von diefer Erflärung befchlofien die Peers, 
die Damen auszuhungern. Es wurde Befehl gegeben, 
die Thüren gefchlofien zu halten, bis die Belagerung 
aufgehoben fei.” 

„Jetzt bewieſen dieſe Amazonen, wie gut fie jelbft 
zum Infanterievienfte taugten; denn fle hielten ohne 
irgend eine Erfrifhung oder Erleichterung bis fünf 
Uhr Abends aus, indem fie vie Thür des Hauſes von 
Zeit zu Zeit mit Schlagen, Stoßen, Klopfen beftürmten 
und zwar vdergeftalt heftig, daß vie Redner faum ge= 
bört werden konnten. Als die Lords noch immer nicht 
nachgaben, ließ die in Kriegsliften erfahrene Herzogin 
eine halbe Stunde lang daß tieffte Stillſchweigen eintreten. 
Der Kanzler ſchloß daraus mit Beftimmtheit auf ihre 
Entfernung und ertheilte nun, da auch die Unterhaus 
mitglieder mit Ungeduld ven Zutritt begehrten, Befehl 
zu DOeffnung der Thür. Kaum war fle aufgegangen, 
jo flürzten die Damen, ihre Mitbewerber wegdrängend, 
alle auf einmal herein und befeßten die vorverften Bänfe 
der Galerie. Hier blieben fie bis nad elf Uhr, wo 
die Sigung aufgehoben wurde, indem fie während ber 
Berhanplungen nicht blos durch Lächeln und Winken, 
fondern durch lautes Gelächter und andere Merkmale 
der veutlichften Art Beifall und Mißfallen zu erkennen 
gaben.‘ 
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Die Herzogin von Queenoberry, vie bie 
Anführerin dieſes Parlamentshausflurmes machte, ges 
hörte zu den Originalen, die England geftellt Hat. Sie 
war eine große Freundin von Gay, dem berühmten 
Dichter ver Beggar's Opera. Die Königin Garoline 
fand an einer andern feiner Opern Polly, wo ein 
Straßenräuber ohne Strafe durchkommt, ein alle- 
hödyftes Mipfallen, die Oper durfte wicht aufgeführ 
werden, die Königin ſprach laut ihren Tadel aus, ver 
Herzog und die Herzogin nahmen des Dichters Partel, 
darauf warn ihnen der Hof verboten. Die Herzogin 
ließ nun durch den Vicekämmerer folgendes expreſſtve 
Schreiben als Quittung über das ihr inſinnirte Verbet 
an den König Georg II. gelangen: 

„Die Herzogin von Dueendberry if über 
raſcht und hocherfreut, daß ver König ihr den ange 
nehmen Befehl ertheilt hat, den Hof zu meiden, welchen 
fie nie ded Vergnügens wegen befucht hat, fondern- 
blos, um dem König uud der Königim eine 
ſehr große Höflichkeit zu erzeigen. Sie hofft, 
daß nach einem ſo beifpiellogen Befehle, wie dieſer, ver 
König fo Wenige, ald fie wünfcht, an feinem Hofe 
ſehen werde, vornehmlich joldye, die die Wahrheit den⸗ 
. Ten oder ausſprechen vürfen. Ich Darf nicht anverd 
handeln und will e8 auch nicht, noch konnte ich mir 
etwas anderd einbilven, ald daß es dad größte Compli⸗ 
ment ſei, was ich dem König und der Königin zu 
machen vermöchte, wenn ich in deren Haufe Wahrheit 
und Unſchuld vertheidigte. ‘ . 
@. Queendberry.“ 
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„Nachſchrift: Beſondets da ter König und bie 

Königin mir fagen, file hätten Gay's Stücke nicht ges 
leſen. Ich Habe ficher recht gethan, mein Benehmen 

zu rechtfertigen und beſſer als Korn Grafton, bet 
bet diefer ganzen Sache weder für ſich noch für feine 
Freunde von Wahrheit, Ehre und Urteils 
fraft Gebrauch gemadt hat.“ 

Einmal fuhr viefe expreffive Herzogin von 
Queensberry mit Poftpferden zu einer Freundin 
aufs Land und fagte ihr, fie müſſe ihr etwas Wich- 
tiges mittheilen. Auf die Frage, was, erwiederte file: 
„Nehmen Sie ein paar Beefſteaks, Klappen Sie fle zu» 
fammen wie. einen Mehlkloß und efien Sie fie mit 
Pfeffer und Salz: es giebt auf der Welt nichts Beſſeres 
— dad wollte ich Ihnen nur jagen kommen,“ — und 
darauf fuhr fie nach der Stabt zurüd, 

In jpäteren Jahren gedenkt Walpole vorzüglich 
ver Ladies Efther Pitt*) und Garoline Fox, **) 
fowie der Herzogin von Newcaftle*"*) als Dem 
fonders thätigen politifcher Damen. Der legteren Ein⸗ 
mifhung in die Politik war wenigſtens dadurch ges 
sechtfertigt, fegt er Hinzu, daß fle einen tüchtigen Bart 
Hatte. In der Folge wurde einmal ein humoriſtiſcher 


*) Vemehim des Grafen Chatham, Schweſter ve@ 
Minifterd George Srenville. 

**), Gemahlin des erften Lord Holland, bie entführte 
Tochter des Haufes Richmond, Diutter des berühmten 
Charles For. 

en Catharine, Tochter Henry Pelham' s, des 
Bruders des Miniſters George Grenville. 
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Vorſchlag veröffentlicht, ein Minifterium aus raum 
zu bilven: darin war unter andern die fchöne Herzogin 
von Queensberry ald Lady Großkanzlerin aufs 
geführt. Noch fpäter zeichnete ſich die fchöne Lady 
Georgiana Spencer, vermählte Herzogin von 
Devonfbire aus, die mit ihren ariftofratifchen 
MWhigfreunden nie bei den Parlamentswahlen auf dem 
Wahlplatze fehlte. 

Der Boden Englands, feit dem Ausgang de 
fiebzehnten Jahrhunderts reich und üppig gedüngt mit 
dem beſten Schlamme europäiſchen und indifchen Ber 
mögend, Hat ſeitdem unter den Strahlen feiner bie 
feuchte Nebelatmofphäre der Infel durchzuckenden Sonne 
eine ganz eigenthümlich geartete Menjchenfpezies hervor» 
getrieben, die unter dem bezeichnenden Namen „eng⸗ 
liihe Löwen und Löwinnen” ald Originals» 
Sonderlinge der Welt fi} genug befannt und von 
fih im In= und Auslande reden gemadyt haben. Ich 
will nur von den allernotabeliten dieſer fpezififch enge 
lifchen Originale flüchtige Genrebilder entwerfen, weil 
das Genre eben fo höchſt abentheuerlih ifl: die erften, 
einfach» gemüthlichen Gerrfcher der deutichen Hannover⸗ 
Dynaftie bilden gegen diefe den Lebensgenuß im Kohlen⸗ 
dampfe Londons eben fo energifch wie unter den blauen 
Simmel Italiend und des Orients ausfoflenden eng⸗ 
liſchen Original» Ariftofraten einen merkwürdigen Gegen- 
fa — fo lange, bis fie Georg IV., ver Stifter des 
mobdernften, ultrafafhionablen high life in dieſer Bezies 
bung weit hinter ſich Tieß, er, ver eine ganz neue Spezies 
gründete, vie Exclufiven, vie erquifit Gleganteften ver 
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Lebemänner, die jemals die Welt ſah. Ich nenne ale 
Repräfentaten ver englifhen Löwen- und Löwinnen⸗ 
- Gattung des achtzehnten Jahrhunderts acht Norabilis 
täten: Lord Baltimore, Sir William Ha- 
milton, Lord Wortley Montagu und vie 
Pembroke-$amilie — Vadd Mary Montagu 
und bie drei Herzoginnen Sara Marlborough, 
Catharine Buckingham un Elisabeth 
Kingston. 

Ale diefe Driginale find auch beſonders ale 
Touriften im Occident und zum Theil im Orient no⸗ 
tabel geworden. Die Reiſewuth ver Söhne und Töchter 
Albiond ift von ſehr altem Datum und eben fo die 
Blafirtheit in Bolge verfelben: in Iaques in As 
you like it hat Shakespeare bereitö das Prototyp 
eines blafirten Touriften gegeben. Während des großen 
Kriegs zwifchen England und Frankreich 1756—1763 
wimmelte namentlidy die Schweiz und Italien von 
Engländern. Sie verweilten damals häufig in Turin, 
um ihre cavaltermäßige Ausbildung zu vollenden. Das 
wüſte Leben dieſer jungen Engländer in Turin fchildert 
der Touriſt Dutens und Alfieri in feinen Denk 
würdigfeiten aus eigener Anſchauung. Sie liegen fid 
gewöhnlih In vie Liſte der Studirenden aufnehmen, 
bejdhäftigten eine große Anzahl mohlbezahlter Gouver⸗ 
neure, befümmerten ſich aber um dieſe wenig. Gie 
hatten Zutritt bei Hofe und nahmen an den Hofluft- 
barfeiten Antheil. Dutens, damals bei der Geſandt⸗ 
{haft in Turin, Hatte einft der Herzogin von Savoyen 
fünf auf einmal vorzuftellen, deren barode Namen nicht 
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wenig die Hofdamen amüfirten, fie hießen: Dutton, 
Kenrick, Melıkan,Kellikanumd Karnichael. 
Gin paar folde in Turin ver Studien wegen ſich 
anfhaltende Engländer verließen einmal die Stadt, um 
eine Iagdpartie im ber Umgegend zu machen. Su 
famen nad Rivoli, famen dann nah Suja, vamı 
weiter zum Mont Genis, überfliegen diefen zur Kur 
weil und kamen nach Genf und endlich machten fl 
vollends noch vie Tour bis Paris, ganz unbefümment 
darüber, daß ihre würdigen Gouverneurs in Turin fa 
vor Verzweiflung außer ſich waren. 

Der Touriſt par principe war der oben unte 
den Repräfentanten ver englifhen Originale des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts zuerſt aufgeführte Lord Fre- 
derick Baltimore, ver ſchon als Günſtling ie 
Prinzen Friedrich von Wales beiläufig genamt 
if. Er flammte aus jener alten irlänvifchen catho⸗ 
liſchen, erft im achtzehuten Jahrhundert wieder reformirt 
gewordenen und 1774 ausgeftorbenen Familie, welche 
feit 1634 Maryland in Amerika zugehörte. Der Ente 
Gecil Baltimore’d, des Gründers dieſes Staatl, 
war das Original. Er z0g durch ganz Europa, feilen 
Borjaged, niemals aufzuhören zu reifen, um ven Dr 
nicht zu wiffen, wo er begraben werden würne. Im 
Jahre 1763 lernte ihn der berühmte Winfelmana 
in Rom kennen, wo dieſer damals den Gicerone für 
seiche Fremde machte und fchreibt dergefialt von ihm: 
„Lord Baltimore ift der außerorventlichfle Engläne, 
den ih unter fo vielen biäher habe fennen lernen. Er 
iſt müde von allem, was in der Welt if} und es hal 
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ihm in Rom nichts als bie Pererdlicche und ver Apoll 
vom Vatican gefallen. Er will aus bloßer Defperation 
nach Gonftantinopel gehen. Er hat 30,000 Pfd. St, 
jährlicdes Einkommen, die er nicht zu genießen weiß. 
Er ift Herr. von ganz Maryland in Virginien. „Seine 
Geſellſchaft if eine Junge ſchoͤne Engländerin. I. 
habe ihn nach vierzehn Tage ſitzen laſſen, weil er mis 
‚umerträgli wurde. Er if ein Menſch von etwa 
vierzig Jahren, ver verheirathet geweſen mit einer 
Tochter der Dutchess Bridgewater,*) von dee. 
er feine Kinder, wohl aber von andern Menſchern hat 
und eine führt- er mit fich.“ 

Die Gefelfchaft ver mit fich herumgeführten Damen 
vermehrte fi nach den Stuvien im Oriente. Graf 
Lamberg fchreibt in feinem Memorial d’an mondain 
einige Jahre fpäter: „Ein Sultan in eigener Weife 


zeifte der Nord 1769 mit acht Frauen, einem Arzte, 


zwei Negern, vie er feine Corregidores nannte, weil 

fie die polizeiliche Uufficht in jeinem wandernden Serail | 
führten. Miet Hülfe feines Arztes fammelte ver Lord 
eigenthümliche. Erfahrungen über feine Houris: er unters . 


hielt die Magern mir Milchfpeifen und Bouillons, die 


Fetten nur mit Säuren. Als er mit feinem ‚Gefolge 
nad) Wien Fam, erſuchte ihn ver Graf von Schrat⸗ 
tenbach (ver Statthalter) um vie Angabe, melde 
von den acht Signora's feine Gemahlin fei? Der Lord 
ließ antmorten: „Er ſei Engländer“ und da man if | 


*) Sie hieß Diana und ſtarb 1758 nach canantzer | 
She, teheundzwangigjäßrig. " 
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um MRechenfchaft wegen feiner Ehe angehe und er bie 
Sache nicht durch einen Fauſtkampf ausmachen Einm, 
fo reife er ſtehenden Fußes ab.” Zwei Jahre barauf 
1771 reifte ex in die andere Welt. 

Beffer als der fpleenbehaftete Baltimore gefſiel 
Winkelmann Sir William Hamilton, aus m 
berühmten älteſten und flolzeften Familie Schottlands 
abflammend, geboren 1730, feit 1764 Geſandter Eng 
lands in Neapel, ver fi auch fpäter ala Mäcen ver 
Künfller bemährt hat und von ihnen und allen Touriſten 
und Kunflvilettanten gehörig gepriejen worven if: von 
ihm flammt die berühmte Bafenfammlung. Winkel; 
mann nennt ihn fon 1767 „feinen Freund um 
Bönner. Sir William hatte zur Mutter die galanı 
2ady Archibald Hamilton, die befonvere Freundin 
des Prinzen Friedrich von Wales; vurd fe 
ward er ſchon ald Knabe mit Georg IM. Hefreumn 
und fpäter fein Stallmeifter. Er focht bei Bontenoy 
mit, folgte dann aber feiner ebenjo unwiderſtehlichen, 
als vielfeitigen Neigung zu den Wiffenfchaften um 
Künften, trieb die franzöflfche Movdephilofophie, auch 
die Poeſie und warf fich, feit er Geſandter am Veſuve 
geworden, hauptfählih auf ven Veſuv, den er als 
moderner Plinius zwanzigmal befliegen Hat; nidt 
minder widmete er fih als moderner Paufaniad 
den Alterthümern von Pompeji und Serculanum, Am 
eigenthümlichften trat feine vieljeitige Neigung zu den 
Wiffenfchaften und Künften hervor in der Paffion zu 
den plaftifchen Studien mit ver vierzig Jahre jüngeren 
famofen fyönen Emma Lyon, Miss Harte. Ueber 
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diefe entnehme ich den Bericht den befannten, dem 
Portefeuille des Fürften Staatskanzlers Hardenberg 
angeblidy entfloffenen M&emoires d'un homme d’etat 
und einigen anderen Notizen: 

„Die berühmte Emma Lyon, bekannt unter 
dem Namen Miss Harte, war von ganz niebriger 
Herkunft: man wußte weder die Zeit, noch ven Ort 
ihrer Geburt anzugeben. Zuerſt war fie Gouvernante, 
dann warf fie fih in die Proftitution. Sie durchlief 
die Straßen von London, irrte auf den Trottoird Die» 
fer unermeßlihen Hauptſtadt umher und ſank zur tiefs 
fien Ernievrigung ihres Geſchlechts herunter. Da fah 
fie ein fchottifcher Charlatan, der fih Dr. Graham 
nennen ließ, und im Jahre 1780 in London damals 
einen Tempel der Gefunpheit mit dem f. g. himmlischen 
Bette eingerichtet hatte: wer für funfzig Pfund bie 
Nacht in dieſes mit Gold und Seide glänzend ges 
ſchmückte Bett fich Iegte, follte vie verlornen Kräfte 
der Liebe wieder erhalten. Dr. Graham ließ die Pa- 
tienten die feinften Wohlgerüche athmen, eine bezaubernde 
Muſik von ferne hören; im Zimmer flanden die fchön- 
fien nadten Statuen umher. Dr. Graham verfiel auf 
den Gedanfen, Miß Harte völlig nadt, Faum bedeckt 
mit einem Schleier, unter dem Namen „Göttin Hy⸗— 
gäa“ in das Vorzimmer vor diefem bimmlifchen Bett 
zu poftiren und fie für Geld fehen zu laffen. Maler, 
Bildhauer und Neugierige aller Art kamen nun in 
Majjen herbei, vor dem Altar der Göttin der Geſund⸗ 
heit den Tribut ihrer Bewunderung niederzulegen und 
bald ſah man aller Orten in London Kupferfliche von 
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biefer neuen mythologiſchen Berfon. Unter den fi 
Sewunvernden Künſtlern befand fi auch ver be 
rühmte Maler Romney, welcher nidyt weniger durch 
feine Kunft, als durch die Driginalität feiner Reigum 
gen berühmt war. Er ſtellte Emma in allen Geſtal⸗ 
ten und in allen Attituden dar, ad Venus, al 
Gleopatra, ald Phryne und wurve flerflid u 
fein Modell verliebt. Emma aber ging mit ihrem &hr 
geiz weiter hinauf und ed gelang ihr, indem fir al 
Rollen zu fpielen verfland, in ihre Netze durch ihn 
Gewandtheit, ihre anfcheinende Zurudhaltung und Ye 
Macht ihrer Schönheit den durch feinen Geiſt, je 
Bildung und die Bleganz feiner Manieren befamta 
Mr. Charles Greville zu ziehen, den Neffen des 
Gefandten in Neapel Sir William Hamilton?) 
Mr. Breville Hatte mit ihr drei Kinder und vie Ge 
walt feiner Leidenſchaft war fo ſtark, daß er fie geh 
rathet Yaben würde, hätte es fein Oncle nicht verhin 
dort. Sir William Hamilton kam 1784 nach zwanjig 
jähriger Abweſenheit felbft nach London und es gelang 
ihm die Rüdgängigmachung der Heirath zu erwirken 
Er ſah damals Miß Harte noch nicht und kehrte anf 
feinen Boften zurüd. Im Jahre 1789 wurde Wr. 
Grreville ruinirt und plößlich aller feiner Aemter be 
raubt, gendthigt, in dem Augenblide feiner Gelichten 
feinen Schuß zu entziehen, ald er auf dem Punk 


*) Er war ein jüngerer Sohn des Grafen Brooke 
Warwick, aus der Familie, in welcher 1759 die Peerage 
der alten Königmadersfamilie Warwick erneuert worden 
und der mit der Schwefter Sir William's vermählt war. 
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fand, fle gegen die Einfprache feines Oheims zu hei⸗ 
rathen. In feinem Unglüde faßte er die Entfcheivung, 
Emma nad Neapel reifen zu laſſen, fei es, um ben 
Wiverftand zu überwinden, den Sir William Hamilton 
feiner Heirath entgegenflellte, over ſei ed, um einige 
Geldunterflügung zu erhalten. Als der Gefandte aber 
Emma zu Geficht befam, faßte er für fie einen folchen 
Enthuflasmus, daß er in kurzer Zeit verliebter: in fie 
wurde, als fein Neffe. Es Fam ein Bergleich zu 
Stande, deffen Hauptbevingungen darin beflanden, daß 
Mr. Greville ſich aller feiner Anſprüche auf Miß 
Harte begab. und der Oncle alle Schulven des Nefen 
bezahlte. Im Bolge dieſes Uebereinkommens wurbe 
Sr William Hamilton einziger Beflger der Sirene, 
die nun Durch ein wohlberechnet regelvechtes Betragen 
einigermaßen den ehrenvollen Schuß zu verbienen be= 
‚füffen war, unter ven fie im Hötel der britifchen Le⸗ 
gation ſelbſt geftelt war. Mit einem Lehrer und 
Führer, wie der Ritter Hamilton, waren bald die 
Lücken in ver Erziehung Emma’d ausgefüllt; von Na- 
tur mit einem vortrefflichen Gedächtniß, einem aus⸗ 
gefuchten Gefhmad und dem Nahahmungstalent aus⸗ 
geftattet, erhielt fie die vollendetſte Fünftlerifche Ausbil» 
dung. Die Bilvhauer, die Maler, die Künftler jever 
Gattung bildeten bald um fie herum einen Hof, in 
welchen fie ihr Syſtem und ihre Nachahmungsktünfte 
vortrug. Man brauchte ihr nur ein Stück Kleiverftoff 

zu geben und fie drapirte fich fofort damit als Toch⸗ 
‚ter Levi’, al8 römische Matrone, ale Helena oder 

Aſpaſia. Ale Traditionen dieſer Gattung waren 
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ihr vertraut geworden und eben fo vollendet ftellte fie 
die Bajaderen Indiens und die Almehs Egyptens dar. 
Sie war «8, welche den wollüfligen Shawltanz erfand, 
den fie felbft fo hinreißend fchön tanzte. Uber ver 
Adel von Neapel, ob er gleich fi nicht gerade zu 
einer außerorbentlichen Sittenftrenge befennt, weigerte 
fih, die Maitrejle des Chevalierd Hamilton zu em⸗ 
pfangen und diefer entichloß fih Daher, da er von Tag 
zu Tag mehr von diefer verführerifhen Schönheit ges 
fefjelt wurbe, fle zu feiner Frau zu machen, um ihr 
den Rang in der Welt zu verfchaffen, ven fie begehrte. 
Im Frühjahr 1793 erhielt Emma dieſen Titel: ver 
Geſandte machte eigends die Reife nah England, um 
die Vermählung dort zu feiern. Er kehrte fofort zus 
ruf und nun warb feine Frau am neapolitanifchen 
Hofe vorgeftelt.e. Neapel war damald gerade der 
Schauplag fortwährenver Befte, die die Königin Ca> 
roline von Deftreich gab und die Gefandtin vers 
herrlichte dieſe Befte, indem fle dabei figurirte, auf 
außerordentliche Weife. Bald war zmifchen ver Ks 
nigin und Lady Hamilton die intimfle Freundſchaft. 
Beide erfchienen in demfelben Anzuge und unterhielten 
fih auf das Vertraulichfte. Die Königin gab geheime 
Sonperd, wobei file ihren avorit, den Minifle 
Acton, und die englifche Gefandtin empfing. Diefe 
fchlief fogar in den Gemächern ihrer königlichen Freun⸗ 
din und verlangte von den Chrendamen beinahe dies 
jelben Dienftleiftungen, wie die Toter Maria Ihe: 
fiad. In viefer Stellung kam 1793 vie merfwür- 
digfte Epoche in dem Leben der Ludy Hamilton, wo 
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fie die Befanntfchaft mit Nelfon madyte, der damals 
erft der Capitain Horatio Nelfon, Commandant 
ded Schiffs Agamemnon mar, welches Admiral 
Hood zu einer Miſſion nach Neapel beflimmte. Da 
der Gefandte und feine Frau am Hofe in hHöchfter 
Gunft ftanven, beeilte ſich ver Gapitain Nelfon, fie 
aufzufucdhen. Dan ſagt, daß gleich bei ver erſten 
Zufammenfunft Sir Wiliam Hamilton, Lady Hamil⸗ 
ton und Nelfon gegenfeitig eines für das Andere von 
einem plöglichen ſympathetiſchen Enthuflasmus ergrif=- 
fen wurden. Gewiß ift, daß der Gefandte und feine 
Frau tem Capitain den beften Empfang: zu Theil 
werden tießen, fie verlangten fogar, er ſolle feine Woh⸗ 
nung in ihrem KHötel nehmen. Bon biefer Epoche 
datirt das Verhältniß Nelſon's mit Lady Hamilton, : 
deren Anbeter er wurde.” Bon den unwiderftehlichen 
Reizen dieſer Omphlale gehalten, ließ Horatio— 
Hercules 1798 bekanntlich Maltha in die Hände der 
Franzoſen fallen. | 
Der Tourift Sir William Wraxall berichtet 
von feinem Freunde Sir William Hamilton, daß 
er der leivenfchaftlichfte Jäger gewefen und noch als 
überfechszigjähriger Mann im Stande geweſen fei, 
Tage und Wochen hindurch mit dem Könige von Nea= 
pel in ven Bergwäldern umberzuziehen ober im Son⸗ 
nenbrande auf offenem Boote ven Fiſchen mit dem 
Wurfpfeile nachzuftellen. Sein Feuer und feine bar 
chantiſche Luſt an Leibesbemegungen feien felbft in noch 
höherem Alter fo wenig erlofhen, daß er noch als ein 
Siebenziger im April 1501 zur Beier des Siegs Breund 
Braunfihiw. : Hannov. = Englant. U. | 21 u 
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Nelfon’s vor Copenhagen mit Lady Enıma die 
Tarantella tanzte und bie über dreißig Jahre jünger 
Birtuofin gänzlich erfchöpfte. Sir William flarb 1503, 
preiundflebzig Jahre alt; zwei Sabre darauf, 1905, 
Nelfon bei Trafalgar; 1509 der cedirende Neffe, un 
vermäblt; und 1815 die cebirte Lady Emma, einund: 
funfzig Jahre alt, zu Calais in bitterfter Armuth, aber 
noch im Tode außerordentlih ſchön; vie gefeierte Frau 
fand ihre letzte Ruheſtätte in einer Kaufmannskiſte ohne 
Infchrift und ward im ehemaligen Garten einer anden 
gefeierten Brau, der Herzogin von Kingfton, em 
Perſonalien unten folgen, begraben. 

Dad dritte Original Englands im adhtzehnte 
Jahrhundert war der Sohn eined andern Originall: 
Lord Kdward Wortley Montagu, Sohn in 
Maria Wortley Montagu, bie ſchon wieberhl 
und auch mit ihren gejcheiten Bemerkungen über di 
fafhionable Gejelfchaft Londons unter Georg J. af 
geführt worden ift. 

Lady Maria Wortley Montagu war die 
ältefte Tochter Evelyn Pierrepont’s, Serzogl 
von Kingston und der Lady Maria Fielding, vn 
einer Bamilie, die fich,aber ſehr unerweislich, von ven al 
ten Habsburgern abzuftammen berühmt, wovon angeblid 
ein Zweig vor Rudolf's von Habsburg Erhebung 
nad England gefommen fel. Lady Maria war gebe 
zen 1690 und vermählte fi 1712 mit Lord. Edward 
‘Wortley Montagu, der zum Gefandten Englandt 
in Eonftantinopel ernannt ward. Sie begleitete 1716 
ihren Gemahl dahin und hatte hier. Die originelle Joe, 
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einen Beſuch im Serail machen zu mollen und fich ver 
Beringung des Sultand zu unterwerfen, von ihn als 
‚Bavoritjultanin behandelt zu werben. Als vieler ori⸗ 
ginelle Beſuch von Bolgen begleitet wurde, trennte der 
Lord ſich von ihr und die Lady begab fih 1715 nad 
England zurüd. Hier bezauberte fie ven Hof der bei- 
den erftien George. Georg Il. rief als Prinz von 
Wales feine Gemahlin vom Spieltifh, um ihr zu zei« 
gen, wie reizend Lady Maria gefleivet ſei. Sie genoß 
eine Rente von 5000 Br. St. und lebte, getrennt von 
ihrem Gemahl, meift in Italien. 1751 Eehrte fie zu— 
rück und Walpole wirft ihr vor, daß fle ſchmutzig 
geizig geworben fe. Am Hofe huldigte ihr Alles ale 
Königin > Schwiegermutter, ald Schwiegermutter des 
Lord Bute. Lady Maria Montagu ift die Heroifche 
Dame, die ihren dreijährigen Sohn in Gonftantinopel 
innpfen ließ und dann die Impfung in London ein- 
führte. Ihr Enkel, der Marquis ef Bute, bat 
ihre Werke in fünf Bänden herausgegeben: die be= 
rühmten Briefe heben mit ver Reife und den: Aufent- 
halt in Gonftantinopel an und gehen bis zum Jahre. 
1760. 1762 farb fie. 

Der originelle Sohn diefer originellen Dame, ber 
preijährig 1717 in Gonftantinopel geimpfte Lord 
Edward Wortley Montagu ward einer ver be= 
rühmteften Sonverlinge von frühfter Jugend an. 

Er entlief dreimal aus der Weftiminfterfchule und 
taufchte zuerft Kleider mit einem Schornfteinfeger ein, 
defien Beruf er eine Zeit lang übte. Dann gefellte er 
fih zu einem Fiſcher und rief in Rotherhithe deſſen 
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Waare aus. Eudlich ging er als Schiffsjunge nad 
Spanien, wo er kaum angekommen war, als er wie 
der entlief und fich bei einem Maulthiertreiber verdingte. 
Hier entvedte ihn der englifche Conful, ver ihn nad 
England zurüdichidte. Seine Angehörigen empfingen 
ihn wie den verlorenen Sohn im Evangelium. Man 
gab ihm einen Hofmeifler und fandte ihn dann nad 
Weftindien, von wo er fcheinbar gebeffert in fein Va— 
terland zurückkam. Hier lebte er ein paar Jahre ziem 
lich verfländig und ward fogar 1754 zum Barlamentk 
- mitglied ermählt — bald jedoch erwachten. feine alten 
Neigungen wieder. Er verließ England, zunächſt um 
feinen ®läubigern auszumeichen und begann jenes ur 
Räte Wanverleben, das er dann bis zu feinem ok 
fortiährte. 

„Unfer größtes Wunder,“ ſchreibt Walpole in 
einem Briefe, „iſt Ladd Maria Wortley's Sohn; 
feine Talente ſtehen mit feinem Rufe in feinem Ber 
Hältniffe, aber. fein Aufwand ift unglaublich. Sein 
Bater giebt ihm faſt Nichts; dennoch fpielt er hoch, 
kleidet fich prächtig, trägt Diamanten und zwar fi 
daß er für jeden Anzug befondere Schuhfchnallen hat, 
und befigt mehr Tabacksdoſen, ald ein chinefiſcher Goͤße 
mit hundert Naſen brauchen würde. Der merfwürbigk 
Theil feiner Garderobe ift aber eine. eiferne Peruͤck, 
die er von Paris mitgebracht hat und die genau fü 
auöfieht, wie Haar — ich glaube es geſchah veshalh, 
daß ihn die königliche. Befelfchaft even jeßt zum it 
gliede ermählt hat. — 

Lord Montagu bereiſte in den Iesiger und ſieb⸗ 


— 

ziger Jahren den größten Theil des Morgenlands, Pa⸗ 
läftina, Armenien, hielt fih mehrere Jahre in Egyp⸗ 
ten. auf und fol dort zum Islam übergetretn feim 
Wenigftend eignete er fich die Sitten und Hauptipre« 
chen bes Orients an. 1763 ſchreibt Winkelmann 
aus Rom: „Der Ritter Montagu, ein Mann von 
fiebenundvierzig Jahren, ift in feines Jugend mit ſei⸗ 
nem Vater, der Gefandter bei der Pforte war, in 
Gonftantinopel gewefen. Er if der erſte Europäer, 
wie er fagt, an welchem die Ginimpfnng der Blattern 
verfucht worden. Gr reift mit einer Dame, die feine _ 
Verwandte fein fol. Nichts Hat mich mehr an ihm 
befremdet, ald die Fertigkeit, mit der er deutfch ſpricht. 
Er hat in Leipzig ſtudirt.“ Und 1763 ſchreibt Win⸗ 
ketmann weiter: „Er iſt ein ‚großer Gelehrter in der 
Mathematik, Phyſik und fonvderlich in orientalifchen 
Spraden. — Glauben Sie mir, daß ift die einzige 
Nation, die weife ift; was für arme elende Ritter find 
inggemein unfere veutfchen Reifenven dagegen !''— now . 

lich 1765: „Endlich iſt der berühmte Montagu von 
feiner Aleranorinifchen und Sinaitiſchen Reiſe zurid 
nach SItalten gekommen.” 

- Noch während feiner Minverjährigkeit hatte Lord 
Montagu fich verheiratet, eigentlich bloß zum Scherz 
mit einer Wäfcherm. Er verließ feine Gattin nad 
einigen Wochen und fah fie nie wieder, obſchon ihre 
Aufführung ihm nicht Grund gab, ſich von ihr zu 
zu fcheiden. In ver En nannte fi noch manche 
Brau feine Gattin. So z. B. in Alexandrien beirog 
r den dänifchen Gonful, ven er nad) Holland ſchickte, 
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um feine (Montagu'3) Angelegenheiten Dort zu orbnen, 
er heirathete unterveffen jeine Gemahlin, die Irländerin 
Darmes. — „Einige Monate nach feiner Abreiſe,“ 
ſchreibt Winkelmann, „zeigte Montagu einen 
Brief vor mit der Nachricht von des Conſuls Abfter- 
ben, er Heirathete nun deſſen Frau in der in Alexan⸗ 
drien üblichen Form und führte fie auf feiner Reiſe 
durh Syrien mit ſich. Seht bat der däniſche Refident 
zu Conſtantinopel Nachricht erhalten, Daß der Conſul 
friſch und gefund im Terel in Holland ſei.“ 1766 
ſchreib Winkelmann: „Montagu ift jest in Lucca 
und der Eonful bat ihm bei der Regierung zu Piſa 
einen Prozeß, ver jogar gebrudt ifl, angehängt. Mon- 
tagu jucht eine Ehefcheidung zu bewirken. Er if zu 
Serufalem über dem h. Grabe katholiſch geworden um 
Hat in Rom vom Papft eine Benfion von 1000 Scwi 
monatlich verlangt, worüber man bier, wo nichts felt 
ner als Geld ift, billig lachen müflen. Montagu ap 
pellirte an den Nuntiud. Er ging in Yucca mit eis 
nem langen Bart und in türfijcher Kleidung.‘ Der 
Lord jelbft bat ſich berühmt, auf feinen Reiſen all 
Rollen gefpielt zu haben, d h. nach der Verſchiedenhei 
der Länder, durch welche er gefommen, den Landmann, 
den Poſtillon, ven Stallmeifter, ven Petit⸗Maitre um 
Galanthomme, den lutheriſchen Geiſtlichen e der katho⸗ 
liſchen Abbe gemacht zu haben. Ganz Türke war er 
entihleden geworden, empfing auch 1773, zum legten 
Male aud dem Orient zurüdgefommen, einen feiner 
Freunde in Europa nad türkiſcher Sitte und hatte 
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einen ſchwarzen Knaben, der „Fortunatus“ hieß, bei 
fh, den er im Joͤlam auferziehen ließ. 


Nah dem Tore feiner erften und rechtmäßigen 
Gattin — Vater und Mutter waren geftorben, erfterer 
mit einer SHinterlaffenfchaft von 1,350,000 Pf. St., 
die größtentheild Lady Bute, feine Schweſter, erbte, 
legtere mit einem Teftamente, worin fie ihrem Sohne 
‚eine Guinee vermachte — befchloß ver Lord 1776 nach 
England zurüdzugehben. Cr wollte wieder heirathen, 
um Lord Bute's zmeitem Sohne ein fehr großes Gut, 
das ihm fonft zufallen mußte, zu entziehen. Sein 
Freund, der fchon beider Verherrlichung Emma Ha= 
milton’d genannte Maler Romney mufte durch 
die Zeitungen ein anfländiges junges Yrauenzimmer, 
‚das zugleich guter Hoffnung wäre,’ fuchen. Es fand 
ſich eine paſſende Perſon. Der fehnlich erwartete Bräu⸗ 
tigam farb aber 1776, zweiundſechszig Iahre alt, auf 
der’ Heimreife zu Padua, Andere fagen zu Lyon: es 
hlieb ihm das Bein einer Beigenproffel, die er zum 
Abend verjpeifte, im Halſe fteden. Er befannte fich 
noch flerbend zum mufelmännifchen Glauben und er= 
fannte in feinem Teflamente ven Portunatus, einen 
anderweiten Sohn in Indien und eine Urſulinerinnen⸗ 
nonne in Rom als ſeine Kinder an. 


Die zwei berühmten Zeitgenoſſinnen von Lady 
Maria Montagu waren die Herzoginnen Sara 
Marlborough und Catharine Buckingham, 
jene ſchon einmal beiläufig, bei dem Plane, ihre En⸗ 
felin mit dem Prinzen von Wales zu verbeirathen, 
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als geſchworne Feindin der Hannoverdynaſtie genannt: 
die Herzogin von Buckingham war es nicht minder. 
Sara Marlborougb, die jüngſte Tochter 
Richard Jenning's, eines befcheidenen Gentleman 
in der Grafichaft Hereford, gerade im Reftaurationd 
jahre der Stuarts geboren, war eine der fchönfte, 
aber auch Heroifchiten Damen ihrer Zeit, was fden 
dadurch fich ermeift, daß fle den Löwen Marlborough 
unterwarf: er, der dad Lilienreih in Das gemaltigfe 
Schreden verfegte, ward in einen gelinden verfett, 
wenn der Zorn die Rofen Sara’ zu jener Höhen 
Färbung entflammte, wo fie den prächtigften Päonien 
glichen. Ihre größte Schönheit war ihr reiches blon⸗ 
des Haar; als fie einft mit den Herzog während if 
ver Toilette zürnte, fchnitt file ed, um ihn zu ärger, 
ab. In Gemeinfchaft mit dieſem Löwen Hatte fie wäh 
end feinen Kriegen ein ungeheures Vermögen aufgehäuft. 
Unter der Königin Anna war fle unumfchränfte Ges 
bieterin am Hofe und nur ihr eigener Uebermuth be 
wirkte, daß die arme Königin, nachdem ihre Gevuld 
völlig erſchöpft war, fich völlig ihrentfremvete. Man 
atte häufig bemerkt, daß die Herzogin der Königin 
Handſchuhe und Fächer mit abgewandtem Geftckt reichte, 
ala ob Ihre Majeftät widerliche Gerüche an fich Hat. 
Als die Herzogin von Somerfet an ihrer Stelle 
Sherhofmeifterin geworden war und fie St. James- 
Palace räumen mußte, ließ fie die Schlöffer von ben 
Thüren, die Beſchläge von den Venfterrabmen und die 
marmornen Einfafjungen von den Kaminen abreißen, 
weil diefe vor mehreren Jahren auf ihre Unkoſten wa⸗ 
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ren angefihafft worden. Kurz nach dieſem fpeziöfen 
Auszug fpeifte Biſchof Burnet mit ihr und verglich, 
den Herzog mit Belifar. „Wie konnte doch,” fragte. 
Lady Sara, „fo ein großen Feldherr fo verlaffen 
werden?“ „O, Mylady,“ ſiel ihr der Bifchof in’a 
Wort, „wiſſen Sie nicht, was für einen Höllendrachen 
er zur Brau hatte?" Ihr Gemahl lebte nach dem Sturze 
noch elfIahre, fie überlebte ihn noch zweiundzgwanzig und 
das. ungeheure Vermögen, dad er ihr Hinterließ, gab 
ihr neben ihrem Range und. dem Gewicht des Anz 
denkens der Stege ihres Gemahls bei ver Nation ein 
fehr großes Gewicht in einem freien Lande. Ihr ein 
ziger Sohn, der Marquis von Blandford, flarh 
mit achtzehn Jahren auf der Univerfität Cambridge, 
ihre: vier reizenden Töchter heiratheten die beiden Minifter, 
Grafen Godolphin und Grafen Sunderland, 
den Herzog von Bridgemwater und den Herzog 
von Montags. Govdolphin, ver Premier, der 
Lord-Schagmeifter, war ibr befter Sreund und beim 
Sterben hatte er ihr Sir Robert Walpole mit 
den Worten empfohlen: „Mylady, ſollten Sie je vie- 
fen jungen Mann verlafen und es giebt eine Mög⸗ 
fichkeit von dem Orabe wieder zurüdyufehren, fo werde 
ich gewiß Ihnen erfcheinen. „Uber Ihre Gnaden, be= 
merft der Cohn des jungen Mannes, ner Memoiren« 
fchreiber, glaubten an feine Gefpenfter und Walpole 
blieb ihr, fo lange fle athmete, ver größte Schurfe, ver 
fo gelebt babe.” Diefe heroiſche Dame fhredte ſelbſt 
der Tod nicht. Als fie in einer ihrer legten ſchweren 
Rieverlagen lange ohne Sprache: lag und der Arzt 
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jagte: „Man muß ihr Blafen ziehen, ſonſt ſtirbt fie," 
fubr fie auf umd rief plöglih: „Ich will mir nid 
Blajen ziehen laſſen und will nicht ſterben.“ Um 
wirklich überlebte fie nicht nur dieſe, jondern auch eine 
andere gefährliche Krankheit nody mehrere Jahre bis 
zum 18. October 1744, wo fie im vierundachtzigfien 
Jahre ihred Alters flarb. Erbe ihreß ungeheuern Ber: 
mögend ward nicht vie älteſte Tochter, vie Gemahlin 
ihres beſten Freundes, des Miniſters Godolphin, bie 
die Erbin des Titels ihres Vaters ward und mit der ſie 
bis zu ihrem Tode 1733 in Feindſchaft, ohne jich zu ver⸗ 
föhnen, lebte, jondern von den Kindern der zweiten 
Tochter, der Gräfin Sunderland, erbte ver zweit 
Sohn John Spencer, deſſen älterer Bruder, ven 
die Herzogin nie liebte, nady dem Tode feiner Tante 
1733 zweiter Herzog von Marlborough gemor 
den war. Heinrih Fox, nachherigem Lord Hol: 
land, und Lady Bateman, der Schweſter des ge 
nannten zweiten Herzogs, gelang es, diejen zu bewegen, 
zum Hofe überzugehen. Die alte Sara war wüthend. 
Sie ſchimpite For „einen Fuchs, der ihr Die Gans geſtoh⸗ 
len habe.” In Lady Bateman's Portrait färbte 
fie dad Geſicht ſchwarz und fchrieb darunter: „Nun 
if ihr Aeußeres jo ſchwarz, wie ihre Inneres.“ Den 
zweiten Herzog von Marlborough brachte fie jo meit, 
daß er fie vor Gericht verklagen mußte. Die alte 
Sara erſchien nun felbft vor den Richtern und riß das 
Publicum durd ihren Wig und ihre Grobheit zu un 
auslöſchlichem Gelächter hin. Auf bie Vorderung ihres 
Enfels, einen feinem Großvater von Kaifer geſchenkten 
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Degen, mit Diamanten bejegt, ihm zurückzuſtellen, ent⸗ 
gegnete die Großmutter: „Ich behielt ihn, damit er 
nicht die Steine herausbräche und verſetzte.“ Auch mit 
ihrer jüngſten Tochter, ver Herzogin von Mon- 
tagu, lebte vie alte Lömwinlin Unfrieven. Als der große 
Herzog noch lebte, Hatte er beiden gefagt: „Ich wun⸗ 
dere mich nur, daß Ihr beide euch nicht vertragt, Ihr 
feid einander fo ähnlich.“ 

Die Devife der alten Sara war: „Meine Art 
ift, mit der Wahrheit gerade jo berauszuplagen, wie 
fie mir durch ven Kopf führt.” Lady Marla 
Wortley Montagu war vie einzige Perſon, ver fie 
nich:8 übel nahm, ohnerachtet fie einmal von ihr eine 
ungemein derbe Orientirung über vie Genefld ihres 
Reichthums erhielt. Lady Sundon madıte Lady 
Marlborough einen Beſuch, mit Ohrringen von Dias 
manten gefhmüdt, vie fie als Beſtechung erhalten 
hatte, um Lord Pomfret dad Amt eines Oberflall- 
meifters bei der Königin Caroline zu verfchaffen. 
Als fie fort war, brach Lady Marlborough aus: 
” „„Unverfchämtes Geſchöpf, mit ihrem Sündenlohn in 
den Ohren herzufommen!” Lady Montagu replicirte 
ganz ruhig: „Wie könnten die Leute wiſſen, mo Wein 
verfauft wird, wenn fein Kranz aushinge?“ 

In ihrer Veinpfeligfeit gegen den Hof verharrte 
Sara bis zu ihrem! Tode. Als 1734 der Pirinz von 
Dranien nah England fam, um fih mit der Prin« 
zeſſin Unna zu vermahlen, wurde für ven Hochzeits⸗ 
zug von den Fenſtern des großen Geſellſchaftſaales in 
St. James bis zur Iutherifchen Kapelle eine hölzerne 
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Galerie errichtet, die, weil der Prinz frank wurde und 
nah Bath ging, einige Wochen fliehen blieb. Da 
dieſe Galerie die Fenſter von Marlborough- Houfe 
verdunkelte, rief die Herzogin einmal voller Ungeduld 
aus: „Sch bin noch curiod zu fehen, wenn mein Nach 
bar Georg fernen Kaflen da wegichaffen wird.‘ 

Die dritte Löwin des achtzehnten Jahrhunderts 
und nicht die kleinſte war Catharine Darley, 
Herzogin von Budingham, die Tochter jener Lady 
Dorcheſter, die das fauflvide Bonmot im Empfang 
Ammer Georg I. beim Rencontre mit ihren beiven 
Zunftgenoffinnen hatte ausgehen laffen. Die Herzogin 
son Buckingham war ſtolz darauf, der Baſtard eines 
Stuartkönigs, wie der vertriebene Jacob II., zu fein. 
Lady Dorcheſter that dad Möglichfle, um dieſe 
unchriſtliche Leidenſchaft in ihr zu unterdrücken, fi 
ſagte ihr: „Du brauchſt nicht ſo eitel zu ſein, dem 
du biſt nicht des Königs Tochter, ſondern Die des 
Obriſten Graham.” Dieſer Grayam war zu feiner 
Zeit ein Mann nad der Mode, der zu leben und lehm 
zu laffen verftand. Seine rechtmäßige Tochter, vie 
Gräfin von Berffpire, glih durch ein eignes 
Naturſpiel auf's Haar ver Herzogin von Buding 
ham. „Gut, gut, jagte der wadere Obrift mit feinem 
trockenen Hunor, Könige find allmächtig und man 
darf nicht Elagen, aber gewiß iſt, daß derfelbe Mann 
die beiden Weiber erzeugt bat.” Um ven Wig ver 
Eltern nieverzufchlagen, hörte die Herzogin von Bucking⸗ 
ham nicht auf, ihre Findlich= hriftllide Ergebenheit 
gegen dad Haus Stuart an ben Tag zu legen. Bi 
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ihren häufigen Reifen nach dem Feſtlande berührte fie 
ſtets Paris, nicht fowohl um hier zu leben, ald um 
hier zu beten — in der. Kirche, wo die unbegrabene 
Leiche Jacob's lag. In :Rom, wo fie ein paarmal 
mit ihrem Bruder fich zu befprechen hatte, war ihre 
Loge in der Oper mit allen Abzeichen Töniglicher . 
Würde gefhmüct. Als ihr einziger Sohn, der zweite 
Herzog von Budingbam, aus der Bamilie Sheffieln, 
als ein Heiner unmündiger Knabe flach, muthete fie 
der alten Herzogin von Marlborough zu, ihr 
den reichgefehmäckten Xeichenwagen zu borgen,. der den 
großen Feldherrn zu feiner Ruheftätte gefahren Hatte. 
Das fchlug aber die alte Sara mit den Worten aus: 
„Er hat meinen Marlborough gefahren und fol 
nie für jemand anderen gebraucht werden.” Die Her- 
zogin Eleivete nun die Wachspuppe ves großen Todten, 
die in der Weftminfterabtei unter-Glas aufgeftelt wer⸗ 
den follte, eigenhändig an und ließ bei-ihren Belannten 
anſagen, wenn fie den großen Todten auf dem Parade⸗ 
bette ſich anzuſehen Luſt hätten, ſo wolle ſie ihnen 
durch eine Hinterthüre bequemen Zutritt verſchaffen. 
Auch dieſe Löwin ſcheute den Tod und ſeine Schrecken 
nicht. Sie ordnete ſelbſt alle Felerlichkeiten bei. ihrer 
Beftattung an, die Brauen ihres Hofftaatd mußten ihr 
das Verſprechen ablegen, ſich, wenn ſie in ber Agonie 
ſich befinde, nicht eher zu ſetzen, als bis ſie ganz 
gewiß ausgehaucht habe. Ihr Ende kam ſehr raſch 
und da ſie fürchtete, die bendthigten Decorationen zu 
ihrem Sterben dürften nicht fertig werden, rief fle 
ungeduldig aus: „Warum Bringt man mir den Thron 
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himmel nicht zum Anſehn? Lapı ibn kommen un 
wenn auch noch nicht alle Quaſten fertig find!“ Die 
Herzogin farb 1743, aljo ein Jahr vor Sara Marl— 
borough, ſechſsundſechzig Jahre alt. 

Als Pope die berühmte Charakterſchilderung ter 
Atoſſa vollendet hatte, tbeilte er jeder ver beim 
Herzoginnen ein Eremplar mit, mit dem Bemerken, 4 
fei ein Vasquill gegen die ander. Die Buding: 
ham, obgleih von Eöniglihem Blute entiproffen, wur 
thöridht genug, dad zu glauben, die Marlkorougt 
war Elüger, erfannte ihr Ebenbild im Spiegel un 
gab 1000 Pfund Sterling, daß Pope fein Werk unge 
druckt laſſen ſolle. Und doch war die Marlberougs 
nicht Flug genug, denn Pope hatte und hinterließ ein 
Eopie des Atofifa- Portraits. 

Wie bei Lord Montagu die Originalität von ver 
Mutter auf den Sohn vererbt war, gab es auch ganz 
Bamilien, wo diefelbe von Vater auf Sohn überging. 
Soldye Familien waren die Hervey's, der, wie oben 
erwähnt, Lady Mary Montagueindrittes eignes Men: 
ſchengeſchlecht zwifchen Männern und Frauen vinpigirte, 
die Familie Cheſterfield's, di Stanhope und die Her 
bert's, Grafen Pem broke aufWilton in Wiltfhir. 

Der achte Graf des Namens Pembroke und der 
letzte Großadmiral von England, war Lord Thomas, 
geftorben 1733, dreiundachtzigiährig. Er war 1655 
der Befleger des rebellirenden Herzog® von Mor: 
mouth, Botichafter beim Frieden von Ryswick 1697, 
Grofflegelbewahrer und Präfivent des Geheimen Raths, 
derjelbe, der auf feinem prächtigen Landfig Wilton⸗ 
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houfe die berühmte Balerie, Antiken- und Münzjamm- 
lung des Haufed Pembroke anlegte. Lord Ihomas' 
exrcentrifhe Erſcheinung und jeine eben fo ercentrijchen 
Manieren ftifteten ihm den Spitnamen „Long Tom.“ 
Er beſaß die Tpezififche Sonderbarfeit, alles und jedes, 
was ihm mißliebig war, für durchaus nicht gejchehen 
anzufeben. So war ihm unter andern beliebig, daß 
fein Sohn, fo lange er unvermählt fei, bei ihm woh— 
nen folle und mißliebig, daß, jobald dieſer mündig 
geworben war, fi wo anders aufhielt. Dennody be- 
fahl ver Graf Thomas Pembroke jeden Abenp, 
den Gott gab, Lord Herbert zum Eſſen zu rufen. 
Jedesmal Eehrte der Kellermeifter mit der Antwort 
zurüd: „Lord Herbert fpeift nicht zu Haufe.‘ Graf 
Thomas Hatte 1725, bereits fünfundflebzig Jahre 
alt und mit dreizehn Kindern gefegnet, noch zum drit- 
tenmale fich vermählt, eine rau, die alt genug war: 
fie mußte alle Abende zehn Uhr von ihren Aſſembleen 
zurüd fein, zu Der Stunde, wo der Graf zu Nacht 
fpeifte. Die Gräfin erfchien einft nah Mitternacht, 
natürlich erwartend, daß der Graf ſchon gefpeift haben 
werde. Er batte aber noch micht gefpeift, ſondern 
geäußert: „Es Tann noch nicht zehn Uhr fein, da bie 
Lady noch nicht zurück if.” Durch eine ähnliche 
fictio juris errettete er einft einen aiten wohlbetrauten 
Diener von der unvermeidlichen Entlaffung. Diefelbe 
war nämlich allen Bedienten des Hauſes Pembroke 
angedroht, die ald Betrunfene erfunden würden. MY- 
lord erfand einft den alten Lafei Sohn im Vorſaal, 
der fich nicht auf den Beinen erhalten konnte. Mylord 
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war fchnel gefaßt; er äußerte: „Armer Burfche, er 
hat ein hitziges Lieber, bringt ihn zu Bett, Holt ven 
Arzt!’ Mylord orpnete an: Aderlaß, Purganz um 
gewaltiges Pflafter auf den Rüden. Nach Applicirung 
diefer Medicamente befuchte der Graf den Kranken und 
äußerte zu ihm: „Ach, ehrlicher John, du kannſt von 
Glück fagen, daß du fo davon gefommen biſt — aber, 
feßte Se. Lordſchaft vertraulich noch bei, John, John, 
kein ſolches Fieber mehr!“ 

Der neunte Graf Pembroke, Henry, da 
von dem Herrn Vater immer umſonſt alle Abende zum 
Souper eingeladen wurde, begann ſein Leben mit 
Boxen und endigte mit Pflanzenkoſt, zum Theil aus 
Geiz. Zwiſchen dieſen beiden entgegengeſetzten Polen 
lag ein reges Leben, worin er Rechtſchaffenheit und 
Gemeinſinn entwickelte, er war General in der Arme, 
feine Paſſion war Bauen. Uber er hatte noch eim 
Paffton, viefe war das gottedläfterliche Fluchen. De 
Primas von Irland mußte das Spielen mit ihm 
aufgeben, und megen eine8 Zanks mit dem Poſtmeiſter 
in Gounslow, der, wie er dem Bifhof von Chi— 
ch eſt er verficherte, „Hundert Teufel und Jeſuiten im 
Reibe habe,“ hätte er einmal beinahe alle Poftchaifen 
zerichlagen. Er flarb 1750. | 

Der zehnte Graf des edlen Hauſes, wieder 
ein Henry, des neunten Sohn, iſt der Edle, der oben 
als entſetzter Kammerherr, wegen Entführung von 
Miß Hunter und als rehabilitirter Kammerherr nach 
Entführung einer Braut in der Hochzeitsnacht in Be 
nedig aufgeführt wurde. In einem Briefe Walpoles 
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heißt e8 von ihm alfo: „Lord Bembrofe, Kam 
merherr, Generalmajor, Herr eines Einkommens von 
10,000 Pf. St., Beſitzer von Wilton, Gatte einer 
der fchönften Brauen von. England, mit dem Antlig 
einer Madonna *), Vater eined einzigen Sohns und 
ſelbſt blos achtundzwanzig Jahr alt, ſo daß er dieſe 
Fülle von Glück freudig genießen konnte — iſt mit 
Miß Hunter durchgegangen, einem hübſchen, aber 
einfältigen Mädchen, vie in feiner Beziehung den Ver— 
gleich mit feiner Gemahlin aushält. Er hinterließ 
Briefe, die Verzichtleiftung auf alle feine Aemter ent⸗ 
haltend, darunter einen, worin er jagt, daß er lange. 
umfonft verfucht Habe, Lady Pembrofe Abneigung und 
Haß gegen fl einzuflößen. Auf der Flucht aber 
fchrieb er ihr vie zärtlichften und traurigften Briefe 
und lud fie fogar ein, ihn zu begleiten. Envlich Eehrte 
er. zurüd, trauernd, aber nicht gebefjert, denn er ent= 
führte fpäter wieder in Venedig eine Braut in ber 
Hochzeitsnacht.“ 

Der eilfte Graf des Hauſes Pembroke, Ge⸗ 
orge Auguſtus, der in der Revolutionszeit 1794 
feinem Vater, deſſen einziger Sohn von der Herzogin 
von Marlborough er war, folgte, vermäßlte fich, 
was in England auch felten vorfommt‘, mit einer 


*) Lady Elifabeth, Schweiter des dritten Herzogs 
von Marlborough, die erfi 1831 geftorben iſt, vierund- 
neunzig Jahre alt. Sie war eine der Stifterinnen der Almack's⸗ 
pälfe, wie Horace Walpole in einem Briefe vom 6. Mai 
1770 ſchreibt. 

Braunjchw.= Sannov. = Englant, ll. 22 
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Ruifin, ver einzigen Techter des langjãhrigen Sefanten 
m London, Catha rine, Gräfin Weron;om, u 
zweiter Ehe im Jahre 1505; ver Sohn auß der era 
Ebe mit einer Engländerin ift ver jegt lebende zwölfte 
Graf Robert Henry Herbert, vergin Balmı 
eine Stalienerin, die Brinzeifin Octavia Spinelli 
Wittwe des ſicilianiſchen Für ſten Rubari, im Fir 
densjahre 1314 geheirathet hat, ivon ver ihm fiir 
Nachkommen erblüht find: des Grafen Halbbruder m 
der ruſſiſchen Mutter ift der Bräfumtiverbe. 

Die größte Löwin Englands im achtzehnten Jahr 
hundert envlih war Dig Eliſabeth EHupleigk 
nahhherige Herzogin von Kingflon, vie ſcha 
oben einmal als zum Opfer bereitete Iphigenie ai 
dem Subferiprionäballe von 1749 in Somerfethnk 
und mit der Repartie an bie Prinzeifin von Wald: 
„Tout le monde a son but“ aufgeführte Dame, ix 
der galanteften und heroilchfien, die es jemals in ein 
erften Gefelfchaft der Welt gegeben har. 

Miß Elifaberb Chudleigh, geboren 172%. 
flammte aus einer ziemlich angefehenen Bamilie a 
Devonihire, ihr Vater war Obrifl. Schon ihre Mut 
war eine Heroin. Sie fuhr einft, erzählt Walpole 
fpät in der Nacht heim, geleitet von zwei Invalie, 
die Hinter der Kutſche einhergingen. Sie war einge 
Schlafen, fah ſich aber plöglich von drei Straßenräuben 
aufgeweckt, von denen einer ihr eine Piftole in's Wr 
genfenfter Hineinhielt. Kaltblütig lehnte ſie ſich aut 
dem gegenüberfiehenden Wagenfenfter und commanbirt 
„Feuer,“ worauf die Invaliden fchoflen und ven Rir 
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ber zu Boden firedien. Miß Eliſabeth, ihre Tochter, 
war Hoffräulein bei ner Brinzeffin von Wales. 
Sie behielt diefe Stelle, als chen befunnt war, daß 
fe 1744 heimlich (privately, nad dem englifchen 
Kunſtausdruck) ſich mit Cäpitain Auguſtus John 
Hervey*) vermählt habe, Mutter ſogar durch ihn 
geworben ſei, obgleich fie nur wenige Tage in der 
Ehe mit ihm zufammengelebt hatte. Miß Klifaberh 
Pegünfligte darauf eine ganze Reihe von Anbeiern, 
unter denen auch der berühmte Admiral Richard 
Home ſich befand, der 1799 farb. Sie war zulegt 
längere Zeit die Maitreffe Evelyn Pierrepont’s, 
legten Herzog& von Kingfton aus diefem Haufe, 
Meffen ver Lady Maria Montagu. Die Berbin« 
dung dauerte lange, endlich im Jahre 1769 vermählte 
fie fich, neunundvierzigjährig förmlich mit dem Herzog 
in zweiter Ehe, obgleidy ihr erſter Gemahl noch lebte: 
man half fich, indem man heimlich die Eintragung der 
erftien Ehe aus dem Kirchenbuche herausriß. Der 
Herzog von FKingfton vermachte darauf feiner Gemah— 
lin fein fammtliche® Vermögen. MUber nach feinem 
Tode 1773 ward fie von deſſen Neffen, vie die Güter 
nicht miffen wollten, auf Bigamie angeklagt. Diefer 


*) Später Lord Briftol, Sohn des Memoirenfchrei- 
here Lord John Hervey. Er ftarb als Viceadmiral von 
der blauen Flagge und war ein Älterer Bruder des in ber 
preußifhen Hofgeſchichte Band V. ©. 60 ff. als Anbeter der 
Gräfin Lichtenau geſchilderten Bifchofs von Londenderry, 
Lord Frederik Briftol, der 1808 flarb und der Vater des 
. jet lebenden 1769 gebornen Lords Briftol ift. 
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Prozep einer der erflen Geſellſchaft amgebörigen Frau 
machte ungebeured Aufiebn, nit bloß in Lone 
und England, jondern in halb Europa. Die Here 
von Kingfton war überall wohl befannt, fie hatt 
fich namentlidy in Stalin und Deutſchland länger 
Zeit aufgehalten, der Papſt und Friedrich ve 
Große flanden an ter Spige der Bewunderer bie 
außerorventlihen Frau, vie auf die Männerwelt cm 
Anziehungäfraft, wie wenige Frauen geübt haben. J 
England war vie Effentlihe Meinung bei dem Prey 
auf Doppelcehe gegen fie. Das Oberhaus ließ fie wik 
rend ver Berhandlungen in ihrem eigenen Haufe beo 
wachen. Bei einem Streite mit dem Stabträger ja 
Haufes führte fie ihn in ein andere8 Zimmer mi 
zeigte ihm ein von einem Piſtolenſchuß Herrühremd 
Loch in der Dede — um den Herzog, ihren Gemall, 
in Schreden zu fegen, hatte fie gewöhnlich gebreft 
ihn und ſich felbft zu erfchießen. Ihre DVertheivigun 
vor den Lords führte fie, obgleih fie zehn Movoratn 
hatte, felbft, begleitet vom Herzog von Neweaſftle, 
Lord Mountfiuart, Herrn Laroche und ım 
weißgefleiveten Srauen. Sie felbft zeigte auch nid 
mehr Spuren von ihrer ehemaligen Schönheit. Han: 
nah More, die fih unter den Zufchauern befand, 
erzählt, daß man fie, ohne das Geſicht, das einig 
Weiße an ihr, für einen Ballen Bombaffin Hätte am 
ſehen können, jo die und übelgeflaltet war fie. ©k 
hielt vor den Lords eine lange Rede, ward aber ver 
urtheilt. Nun berief fie fih auf das von König 
Eduard VI. den Peers verlichene Vorrecht, entging fo der 
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Strafe der Brandmarkung auf die Hand und der Ein⸗ 
ſperrung und mußte bloß die hohen Sporteln bezahlen. 

Ihre Verurtheilung erfolgte. im SIahre 1776. 
Darauf verließ fle England und begab ſich auf Reifen. 
Zuerft ging fie nach Petersburg, wo fle die Kaiferin 
Catharine I. auf dad Schmeichelhaftefle empfing, 
fo daß fie in Rußland bleiben wollte; fie Faufte in 
der Nähe der Hauptftadt ein Gut, das fie Chupleigh 
nannte, und legte fich aufs Branntweindrennen. Bald 
aber ward fie des Falten Landes fatt und ging nun 
nad Frankreich: fie lebte theild in Calais, theils in 
Parid. Hier ließ fie fich zulegt nieder. Ihr Haus 
wurde der Sanmelplag ver beften Gefelichaft, auch 
der berühmte Ritter Olucd ftand in freundfchaftlicher 
Verbindung mit ihr. Sie Eaufte um 55,000 Pfund 
Sterling das Schlop St. Aſſiſe bei Vontainebleau, wo 
Alles, was Das Leben verichönern und erheitern konnte, 
fih vereinigte. Sie farb Furz vor Ausbruch der Re⸗ 
volution am 25. Auguft 1798, 68 Sahre alt, over fie 
fchlief vielmehr ein, nachdem fie troß ihrer Krankheit, 
eined Morgend zwei Gläſer Madera Hinter einander 
getrunfen hatte. Sie ftarb aus Alteration über einen 
anderweit verlorenen Prozeß. In ihrem Teflamente 
vermachte fle der Kaiferin Catharine einen Schmuck 
von Evelfteinen und dem Papfte einen großen Dia- 
manten. Unter ihre größten Verehrer gehörte der 
Fürſt Radziwill, der reichſte Magnat Polens, der 
ihr feine Hand anbot, und ald fie durch Polen Fam, 
feine Neigung durch die feenhbafteften Befte, die er ihr 
zu Ehren veranftaltete, fund that. Den erften Platz 
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aber unter ver langen Reihe ihrer Anbeter würde well 
der Batriary von Jeruſalem einnehmen, „wem, 
jagt Walpole, ficherer Aufſchluß darũber zu erlange 
wäre, ob er die Neigung erwiedert habe, pie fie für 
ign in Rom gefaßt haben fol.“ 

Dieſe vier berühmteſten Löwinnen des 12. Jahr: 
hunvderts, Lady Maria Montagu und die Her 
zoginnen von Marlboroug$, von Budinz- 
ham und von Kingſton fichen keineswegs allein x: 
ald die fünfte ſchließt die ſchon erwähnte Herzogin 
von Queensberry fih an file an und idy wil zeh 
der renommirtefln und in den Memoiren ver Zeit as 
häufigften genannten Modedamen wenigftens noch nenma: 

l. Lady Anna DBane, eine ver jchönke 
Grauen ihrer Zeit, Tochter von Francis Hamıl, 
eined der Directoren der berufenen GSürtjeecompagnt, 
in erfler Ehe mit Zord William Hamilton m 
nach deſſen Tode 1734 in zweiter Ehe mir Wiscount 
William Bane, Neffen des Herzogs von Ne: 
caftlle, vermählt. Ihre wechſelvollen Abenteuer au 
dem romantifchen Felde ver Liebe beſchrieb fie ſelbi 
unter dem Titel: „Denkwürdigkeiten einer Frau ım 
Stande”: jie wurden von Smollet, einem ihm 
aniergeoroneten Anbeter, vefien Roman Peregrik 
Pickle eingeſchalte. Lady Maria Montagı 
ſchrieb über dieſe merkwürdigen Selbfibefenntnifje an 
ihre Tochter Lady Bute: „Lady Vane's Deab 
wärbigfeiten enthalten mehe Wahrheit und wenige 
Bosheit ald ale Denfwürpigfeiten, vie ich jemald ge 
Iefen habe. Recht betrachtet würde die Geſchichte vie 
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fer Brau für junge Brauenzimmer belchtenver jein, 
ald alle Predigten. Denn fle können varaus ſehen, 
welhe Demüthigungen und welches Elend Buhlerei 
unvermeidlich nach fich ziebt. Meiner Meinung nad 
giebt es Fein verſtändiges Weſen, das dem Strudel 
von Unruhe und Mißgeſchick, ver fie herumwirbelte, 
nicht das firengfte Kloſterleben vorziehen würde.‘ 

2. Lady Henriette Townſhend, Tochter 
des Lord Poulett, und feit 1725 Schwiegertochter 
des erften Miniſters ver Hannoverdynaſtie, Lord 
Charles Townſhend. Ihr Gatte war ein jünges 
rer Sohn dieſes Minifterd, Adjutant König Georg’s ll, 
Kammerherr und Schagmeifter ſeines Sohnd, des 
Prinzen Friedrich von Wales. Gie trennte 
Fk von ihm, nachdem fie ihm fünf Kinder geboren 
batte und ift von Fielding in deilen Romane Tom 
Jones ald Lady Bellafton verewigt worden. 

3. Lady Archibald Hamilton, vie fchon 
oben aufgeführte Maitreffe de Bringen von WaleBß, 
die Mutter des Oefandten in Neapel, Sir Bil- 
liam, des Tänzers der Tarantella mit ver Göttin 
Öygän. 

4. Lady Margaret Orford, Tochter von 
Samuel Roll und Schwägerin des Memoirenfchrei« 
ber Horace Walpole, Gemahlin des älteſten 
Sohns des Minifterd Sir Robert. Sie entlief 
vielem ſehr bald und lebte in Italien mit einer Suite 
son Verehrern. In Blorenz hatte fie einen Hof von 
Zreivenfern & la Sanct Franciscus Le-Des- 
penser um fi, ver wöcentlihe Verfammlungen 
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hielt. Später heirathete fie noch einmal, einen Shir- 
ley, trennte ji aber au von dem zweiten Man 
wie von dem erflen und flarb 1781. 

5. Lady Caroline Petersham, ältek 
Tochter des zweiten Herzogs von Srafton, vo 
Föniglihem Blute, eine Urenfelin Carl's II. Stuart, 
feit 1746 Gattin des Generald Viscount Peter: 
ham, ver naher Graf Sarrington wurde. Ho— 
race Walpole berichtet unterm 23. Juni 1750 feinem 
Freunde George Montagu eine Nacht= Parthie, die 
er mit dieſer Löwin in Baurhall-Gardens Hatte. „I 
erhielt, fehreibt er, eine Einladungsfarte von Lady 
Caroline Petereham, mit ihr nah Vaurhall zu gehen. 
Ich begab mich demgemäß in ihr Haus und fan fr 
und die Heine Miß Aſhe: fle waren chen fertig ge 
worden ihr Roth aufzulegen und fahen fo hübſch aud, 
ald die Schminfe fie machen konnte. An ver Ihür 
ihres Boudoird flanden zwei Leuchter von Dresdner 
Porzellan, deren Arme Eleine Lauben bildeten, unter 
denen der Hahn die Henne trat, ja, buchſtäblich fo — 
ein Gefchent aus der jungfräulihen Sand Sir John 
Bland's. Es war eine anfehnlihe Geſellſchaft, vie 
mit der Lady aufbradh. Als wir aus dem Haufe fort: 
geben mwollten, begegnete und Lord Peters ham, fie 
rief ihn, er hörte nicht; fie Tief auf ihn zu umd fragte 
ihn, Halb Tachend, Halb verlegen: „Mylord, Mylord, 
warum wollen Sie und nidyt ſehen?“ Mylord nahm 
aber gar feine Notiz von und, zog nicht einmal ven 
Hut. Sie fagte: „Wollen Sie nit mit uns gehen, 
oder gehen Sie anderswo bin?” Er antwor- 
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wo bin.” Und fort ſchlich er, wie ein Geiſt. Wir 
fuhren mit unferer Barfe nah Vauxhall, ein Boot 
mit franzöfifchen Hautboiften begleitete und. In Vaur« 
hal fagte Mrs. Loyd, die Lord Haddington 
heirathen fol, als fie die fchöne Miß Beauclere 
und Miß Sparre, Iehtere erft funfzehn Jahre alt, 
ſah, die mit und waren und bie ihre Mütter zum 
erftenmale in ihren Leben der matronlicdhen Obhut von  . 
Lady Caroline übergeben hatten: „Arme Mädchen, 
“wie bevaure ich fie, daß fie in fo fchlechter Geſellſchaft 
find” An unferm Zifche war foldher Lärm, daß wir 
die Aufmerkſamkeit des ganzen Gartens auf und zogen? 
von 11 Uhr bis 1%, Uhr fland Alles Dicht geprängt 
um unfere Laube, zulegt rüdten ſie uns ganz nahe, 
pi8 Harry Vane ein großes Glas mahm und auf 
ihre Geſundheit trank und nahe daran war, mit noch 
größerer Breiheit gegen fie zu verfahren. Es war 
3 Uhr, wie wir Vaurhall verliehen. Bei Gelegen« 
heit des Berichtd von der Hinrichtung des. famofen 
Straßenräubers Mean erzählt Walpole als 
eine Euriofität von dieſer heroifchegalanten Dame, daß 
fie fi) unter den 3000 Menfcyen, vie dieſen Dann 
vor feiner Hinrichtung befuchten, am  befliffenften 
um ihn bezeigt habe. „Neulich, berichtet er ander— 
weit, fam Lady Petersham in's Theater, begleitet 
von ihrem Hofe und ihrem Lieblingslafaien,- 
Richard, welchen fie, angeblich um vie Plätze befegt 
zu halten, ‚jeveömal in ihrer Loge bleiben läßt, damit 
‚ex dad Stück nach Bequemlichkeit ſehen kann. Gegen 
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Ende des Schaujpield, bei der Poſſe, kamen drei Her: 
zen, welche feinen Platz finden fonnten, als anderthalb 
Bänke in Lady Earolines Loge. Richard abe 
verweigerte ihnen fehr grober Weiſe den Eintritt. Da 
ergriff ihn einer der Herren, Mr. Stanley, bei ven 
Händen, fchleppte ihn in den Gang hinaus und prü« 
gelte ihn hier anfehnlih durch. Die Heldin gerieth 
in Wuth für ihren Liebling — die Helven keineswegs. 
Sie fandte Richard zu Fielding*), um einen Ber 
baftöbefehl zu holen. Fielding vermeigerte ibn un 
dabei hatte die Sache ihr Bewenden.“ 

In dem Haufe diefer Gräfin Harrington jah 
Graf Caſanova noch im Jahre 1763 den Scur- 
la der galanten Ariftocratie Englands. 

6. Lady Grafton, geborme Anna Liddel, 
Tochter des Lord Rabendworth: fie wurde im 
Jahre 1769 von dem durch die Juniusbriefe illuſtrirten 
damaligen Premierminifter, dem dritten Herzog von 
Srafton, nachdem fie ihm drei Kinder geboren hatte, 
geſchieden und heirathete drei Tage darauf den Gra- 
fen von Upper=Dffory. Ihr Gemahl ſeinerſeits, 
ver Premier, lebte Öffentli mit einem Öffentlichen 
Mädchen, ver berüchtigten Rancy Parſons, melde 
er lange hielt und mit ihr Arm in Arm vurd's 
Opernhaus ging, in Gegenwart des Königs; fpäte 
ward ihr noch ein Gemahl zu Theil in ver Perfon 
des Torylords Maynard. 

7. Die berüchtigte Lady Elizabeth Rode 


*) Dem Friedensrichter Fielding, dem bekannten Dichter. 
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fort, Tochter von Edward Spencer, jet 1742 
vermwittmete Herzogin von Hamilton, jeit 1751 
in der zweiten Ehe, geftorben 1771. Bekannt wurde 
von ihr der Witz, den fie über das Bild des PBräten- 
denten und dad Bild des Heilands machte, daß „bei⸗ 
ver Reich nicht von dieſer Welt fei.” 


8. Die Herzogin Elizabeth von North— 
umberland, die Erbtochter ver Percy's, welche im 
Jahre 1740 die infigne Mißheirath mit Sir Hugh 
Smithfon ſchloß — dem Enkel eines Kutſchers — 
und fo das flolze Haus Northumberland fortpflanzte. 

9. Lady Betty Germain. 

10. Die famofe Ketty Fiſcher. 

Neben vdiefen galanten Damen gab ed auch noch 
devote und von diefen will ich viere menigftend nennen: 
drei gebören der Shirley-Bamilie an, der Bamilie 
der Grafen Berrers, von denen 1760 einer zum 
erfpiegelnden Erempel gehängt ward. 


1. Lady Selina Shirley, Gräfin Hun- 
tingdon, Tochter eines Grafen Berrerd und 
Wittwe eined Grafen Huntingdon, geboren 1707, 
vermählt 1728. Diefe fromme Dume war die große 
Gönnerin der Metbopiften: Whitefield, ihre Stifter, 
ver auf tragbaren Kanzeln auf der Heerſtraße und 
an den Zäunen prebigte, übrigens ſich Wagen und 
Pferde hielt und wie ein Bifchof lebte, war ihr Freund 
und Kaplan. Man nannte fle nur „die heilige The» 
reffta“ und Horace Walpole, Whitefield uns 
®regor VII. boshaft mit einander verwechfelnd, nannte 
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fie au „die Gräfin Mathilde ver Methodiſten.“ 
Whitefield war fleben Iahre jünger als vie Gräfin. 
2. Lady Fanny Shirley. Sie war die 
Tante ver Gräfin Huntingdon und früher eine 
von Lord Chefterfield befungene und viel bemuns 
derte Schönheit gewefen. „Lady Fanny, ſchreibt 
der boshafte Walpole, hat ihren Weg gemählt, um 
die Hefen ihrer Schönheit an den Mann zu bringen 
und Lyttelton hat beinahe im Sinne den Boden- 
fag aller Rollen, die er ſchon gefpielt, auf dem nüm- 
lihen Altar zu opfern.” Uber Lord Lyttelton 
‚opferte anders: er fagte feinen Tod vorauß und ver 
giftete fich wahrfcheinlih. Diefer Sohn des berühmten 
Staatömanned und Geſchichtsſchreibers, Oberrichter im 
Forftgericht, der mit dem Vater in größter Feindſchaft 
lebte und enterbt ward, hatte eben eine fulminante Rede 
im Oberhaufe gegen die Verwaltung gehalten und war 
dann mit einer Schaar Nymphen nad) feinem Landgut 
gegangen. Beim Nachteffen überfiel ihn eine plögliche 
Uebelfeit, er ging in ein Nebenzimmer und verfchied 
auf der Stelle, 35 Jahre alt. Nach andern Berichten 
hatte ihm eine Mrs. Dawson, die ihm ‚Vermögen 
und Ehre geopfert und am gebrochenen Herzen geftor- 
ben war, al8 Taube am Venfter feines Kranken 
zimmerd flatternd, und dann als weiße Geftalt vor 
ihm erfcheinend, fein Ende binnen drei Tagen ver- 
fündigt. — Auf das Methopiftentreiden ft Walpole 
gar nicht gut zu fprechen. „Sch war neulich im einer 
Oper, fihreibt er — bei gern Wesley. Sie haben 
dort Knaben und Mädchen mit reizenden Stimmen, 
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die Hymnen fingen nach ven Weifen fehottifcher Balladen. 
Wesley Hat erklärt, daß fein Grund vorhanden fei, 
dem Teufel die beften Melodien zu lafien. Wesley 
ift ein magerer, ältliher Dann von frifcher Geſichts— 
farbe, mit glatt gefämmten Haaren, die aber am Rande 
unmerklich gefräufelt find. Ungemein fauber, doch 
augenfcheinlich eben fo ein Schaufpieler, wie Garrid. 
- Die  Methopiften Tieben Metaphern. Man nimmt 
3.8. eine, etwa: unfere Leidenfchaften find Unfraut. 
Nun läßt man fogleidy jede weitere Schilderung der Leiden | 
ſchaften aus dem Spiele und gabelt nur alles auf, was fich 
auf Unfraut bezieht: in fünf Minuten wird ein ächter 
Methodiſt mit größter Zerfnirfhung vom Behaden . 
reden — damit fängt man Modedamen und Krämer. 
Die Kapelle in Bath ift recht artig mit Acht gothifchen: 
Benftern und ich freue mich, daß ſich bei ihnen Ueppig— 
feit einjchleicht, flatt Verfolgung. Sie haben hübfche 
Keuchtertifche und geſchmackvolle Mahagonybetpulte. 
Die Kanzel ift in Form eined antiken Adlers. Zwei 
andere Adler bdefinden fi zu Seiten des Auftritts 
unter der Kanzel, der mit rothen Kiffen für den Pres 
dDiger und die Affiftenten verfehen ift und mo die 
Scharlachfeffel ftehen. Rechts und links Balkone für 
auderwählte. Damen — der Reſt ſitzt auf Bänken.“ 

3. Die dritte der devoten Damen war Lady 
Sranzisfa Shirley, fle hieß: „die heilige 
Franziska.“ | 

Endlich gehört noch zu den Devoten: 

4. Die Schwefter des Lord Cheſterfield. 

Die Originale Englands im Männer und Brauen- 
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geichlechte find im neunzehnten Jahrhundert Eeincämegs 
auögeftorben. An ver Spige einer ganz neuen Gattung 
der Gattung der Ultrafaihionabeln, ſteht vor allen 
andern Georg IV. Sovann erjdeint ald der Gtifte 
einer audy ganz neuen Gattung, der Neuromantijchen, 
vom Weltſchmerz Heimgeſuchten, der Dichter Lord 
Byron — der Mann, deiten Wahlfprudy ver allı- 
dings nicht zu beftreitende Sag war: „Reichtum if 
Macht und Armuth Sclaverei auf der Erde überall, 
und eine Regierungsform ift nicht beſſer oder fchlimmer 
für ein Bolf ald die andere.” Diefer Sag, den a 
auch jo auf die Spige flellte: „Biel Geld uw 
feine Obrigfeit!‘, viefer Welt- und Geldſchmerz 
vertrieb ihn aus England in vie obrigkeitlofe Türkei, 
wobei er fih mit dem befannten Vers: „England 
with all thy faults I love the still“ das Gewiſſen 
falvirte. Die neuefte Phaſe, im die die englifchye Ori⸗ 
ginalität eingetreten :fl, if die ded fogenannten Jungs 
englandd, an deſſen Spige Benjamin Disraeli 
ſteht, der Autor ded mit Bulwer's berühntem 
„Pelham“ rivalifirenden „Coningby‘“, ver 1552 in 
dad Minifterium Derby einberufen wurde und jept 
der Bührer der Regierungdpartei im Unterhaufe if, 
eine feltene und merkwürdige Mifchung von Autor un 
Staatdmann, von Jude und Chrifl, von Tory um 
Radical, ein Mann, der die romantiſchſte Sympathie 
für das mittelalterlich chevalereöfe Ritterthum mit ver 
modernften Vorliebe für demokratiſche und fociale Ideen 
verbindet, und der trog aller Spottbilder ded Punch ein 
jo liebenswürdig- geiſtreich⸗ gutmüthiges Geficht zeigt, 
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daß man fich zu ihm hingezogen fühlen muß: als eine 
der bedeutendſten Berfünlichfeiten erkennt man ihn im 
Unterhaufe auf der Stelle. 

Außer dieſen hervorragenden Gattungsanführern 
find noch verfchievene ausbündige Exemplare der alten 
englifchen Sonverlingsforte bis in unfere Tage herein er= 
fdhienen. Darunter zählt — um nur einige Beifpiele 
aufzuführen — der erft 1851 einunpflebzigjährig 
geftorbene fehr reihe Graf Charles Harrington, 
aus der durch mehrere ercentrifche Perfonalitäten be— 
Eannten Familie Stanhope, welcher ver berühmte 
Chefterfield angehört, abftammend und der Enfel 
der berühmten oben erwähnten Löwin Lady Garoline 
Petersham. Er war in feiner Jugend befannt als 
Kord Petersham, ald einer der erflen Dandies 
von London, fpäter, feit 1331, einundfunfzigjührig, 
als Gemahl der fchönen Schaufpielerm Maria Foote, 
die vorher lange mit dem jebigen Grafen von 
Fitzhardinge gelebt Hatte, befannt ferner als Biblioman 
und eifriger Kunflfamniler und ganz indbefondere bes 
fannt durch feine berühmte Schnupftabad- Sammlung, 
aufgeftelt in feinem Haufe In einem eleganten Kelier⸗ 
gemachte in über 200 Porzellangefäßen, darunter von 
feiner eigenen Erfindung die famofe: „Earl of Har- 
rington’s Evening Mixture. “ 

Glänzende Originale waren ferner zmei beſonders 
als nächtliche Straßentumultuanten befannt gewordene 
Lords: Thomas Lord Camelford, ein Großneffe 
des berühmten erſten Minifters Pitt, Grafen von 
EChatham, welcher einmal im Frühjahr 1799 im 
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Drurplanetheater einen Höllenlärm erregte, indem er 
mit einer Bande angetrunfener guter Sreunde die Thür⸗ 
fenfter in ven Logen einſchlug, ſodann auch jogar zu 
den Waunpleuchtern übergeben wollte und fünf Jahre 
fpäter 1304, erſt neunundzwanzig Jahre alt, im Duell 
fil*) — und Henry, Marquis von Waterford, 
ein Herr aus dem erflen und ülteiten Baronengeichledt 
von Irland, aud der Beresford-Familie, Hochtory 
mit 70,000 Pfund Renten, ver, jeit die fchöne Miß 
Penelope Smirh mit dem Bruder des Königs von 
Neapel, dem Prinzen von Capua ſich vermählte, 
im Sabre 1536, feine tollen exrcentrifchen Streiche in 
den nächtlichen Strapenumzügen in London anfing, 
darauf 1537 mit feiner eigenen Brigg von vierzehn 
Kanonen nah Bergen in Norwegen auf Abentheuer 
fuhr, 1943 aber fi durch Heirath mit einer Tochter 
Lord Stuart's calmirte, der Schwefter ver Lady 
Stuart, welde mit dem Sohne des berühmten 
George Canning vermählt ift. 

Berner find zwei Lords zu nennen, die fich durch 
den Bart audgezeichnet haben: ein bizarrer 1500 adıt: 
undacdhtzigjährig verftorbener Lord Nofeby, ver fid 
einen langen Bart wachſen ließ, die meifte Zeit feines 
Lebend im Bade zubrachte, niemald Feuer in feinem 
Zimmer anmachen ließ, fonvdern auch im Winter bei 
offenem Benfter ſaß**) — und der verrüdte Lord 


*) Eine Sfizge von feinem Leben ſteht in Burke's 
Anecdotes of ıhe aristocracy ll. 272— 290. 

+) Eine Sfizze von feinem Leben fleht bei Burke a.a. O. 
il. 290 — 297. 
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Gordon, der den großen Aufruhr in London im 
Jahre 1750 erregte, im Jahre 1787 zu Birmingbanı 
Jude ward mit allen Bormalitäten, einen ungeheuer 
langen Bart trug, ſich feitvem „Israel Abraham 
George Gordon, gewöhnlid Lord George Gordon 
genannt‘, fehrieb, nur mit Juden umging, ſich auch 
nur von Juden bedienen lien und enplih 1793 im 
Newgategefängniffe zu London ftarb, weil er die 10,000 
Pfund Bürgſchaft für fein künftiges Wohlverhalten 
nicht aufzubringen vermochte. Endlich nenne ich noch 
einen letten fonderburen Lord, den jehr merkwürdigen 
und unermeßlich reichen Grafen Francis Brid— 
gemwater, einen jüngeren Sohn des berühniten her⸗ 
zoglichen Haufes Bridgewater, von dem bie Canal 
bauten Englands ftanımen, früher Geiftlicher, dann 
Sonverling, der eine Bande Hunde bielt, fie wie 
Menfchen anpugte, fie ausfahren ließ und mit ihnen 
an der Tafel fpeifte und als er 1829, dreiundſiebzig 
Jahre alt, als der legte Eproß des berühmten Haufes 
ftarb, der Academie der Wiffenfchaften zu London 
5000 Pfund vernachte, um die bekannten Bridgewatere 
Bücher herausgeben zu laſſen und 5000 Pfund dem 
britifchen Mufeum nebft feinen eigenen zahlreichen 
Manuferipten. 

Ih darf auch die fonderbaren Commoners nicht 
unerwähnt laffen. An der Spige derfelben ſteht Wils 
liam Bedford, Esq., befannt ald Autor des 
„Vathek“ und ald einer der allerreiditen und zu= 
gleich allergeſchmackvollſten Kunflfreunde Englands, ver 
längfte Zeit, ein Bierteljahrhundert lang, allen unzu— 

Braunſchw.-Hannov.-England. II, 23 
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gänglich Hinter den zwölf Fuß hohen Mauern feine 
Schloſſes Fonthill-Gifford reflvirt Hat und es dam 
plöglih mit fämmtlichen darin aufgehäuften Kunfs 
ſchätzen verkaufte. Ein benachbarter Lord Fonnte bie 
Neugierde, dieſes intereffante myſteriöſe Fonthill-Giffon 
zu ſehen, nicht länger bezwingen: er flieg daher auf 
einer ‚Xeiter bei der Nacht über. Unglücklicherweik 
entdedte man die Escalade und führte ihn vor Mr. 
Bedford. Diefer nahm ihn fehr artig auf, ließ in 
fürftlich bewirthen und führte ihn ſelbſt Herum. Beim 
Abſchied bevankte fih ver fonderbare Befucher aufl 
Beſte, wollte nun vergnügt dad Schloß verlaffen, fan 
aber alle Thüren verfchloffen, feiner der Leute wolle 
ihn auslaſſen. Als er deshalb zurückkehrte und ia 
Schloſſe Hülfe fuchte, ward ihm eröffnet, Mr. Beton 
Liege ihm fagen, er möge nur den Weg heraus ebenit 
nehmen, wie er ihn herein gefunden habe. Die Leit 
fand ſich noch und Seine Lordſchaft mußten ihm 
Triumphzug über ihre Sprofien hinweg beſchließen. 
Mr. Beckford's Vater — oben fon beiläufig unter 
Georg II. erwähnt — war Lorpmayor von London: 
er flammte aus Jamaica, wo er große Befitunge 
hatte und flarb 1770.*) Er hatte ebenfalls ſonderban 
Eigenſchaften. Als fein Verwalter ihm melvdete, va} 
prächtige, eben erft von ihm erbaute Schloß Fonthil 


*) Seite 118. Sein Bater war Sprecher im Haufe te 
Assembly auf ber Infel und fein Großvater von den Zeiten 
König Carl's II. an bis auf die Regierung der Königin 
Anna Gouverneur und Obercommandant daſelbſt geweſen. 
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fet abgebrannt, fihrieb er ganz kurz zurüd: „Baut es 
nur wieder auf!” Als ihm Lord Holland, deſſen 
jüngfter Sohn franf lag, auf eine Erfunvigung nad 
dem Befinden vefjelben zur Antwort gab, daß er Ihn 
der Ruftveränderung megen nah Richmond geſchickt 
habe, rief Bedford: „DO, Richmond bat die fchlechtefte 
Luft von der Welt, vergangenes Jahr find mir dort zwölf 
Kinder geflorben!’ Der Autor des „Vathek“ war 
ald dad altefte dieſer natürlichen Kinder von ihm 
legitimirt worden: er erbte zum größten Theile vie 
Güter des Vaters, Fonthill und die mweftindifchen Be— 
fitungen, die aufs Minvefte gerechnet eine Rente von 
100,000 Pfund jährlich abwarfen. Schon von Natur 
war William Bedford mit außerordentlichen Anlagen 
des Geiftes verfehen, die größten Lehrer in den Kün⸗ 
fin, wie Mozart im Pianofortefpiel und Geſang, 
Chambers, ver Erbauer von Somerfethoufe, in der 
Architektur u. |. w. wurden feine Lehrer und bilveten 
feine Fähigfeiten aus. Schon mit achtzehn Jahren 
gab er eine Satyre gegen die englifchen Dialer unter 
dem Titel: „Biographiſche Memoiren außerorventlicher 
Maler“ heraus, Zwanzigjährig, 1750, unternahm er 
eine Reife nach der Schweiz, Italien, Spanien und 
Bortugal, die er fpäter in Briefen befchrieben hat. 
In Lauſanne kaufte er die Bibliothet Gibbon's. 
1784 warb er ind Unterhaus gewählt. Im Jahre 
1756 verbeirathete er fich mit einer Dame aus der 
böchften Ariftorratie, mit einer fchottiihen Gordon, 
Margaret, der Batersfchwefter des jegigen Mar— 
qui von Suntty Sie gebar ihm zwei Töchter, 
23 * 
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von denen die eine 1811 ven General Orde heirathete 
und 1818 mit Hinterlaffung von zwei Töchtern flarb, 
die andere 1810 ven kürzlich verftorbenen Herzog 
von Hamilton. Bon Jahre 1795 an Tief Wil- 
liam Bedford die berühimte Bonthill = Abbey, Das neue 
Schloß, eines der prichtigften, welches England Hat, 
im gothifchen Style von dem berühmten Architekten 
James Wyatt erbauen. 1807 verließ er das von 
feinem Water neu gebaute Schloß, dad er niederreißen 
ließ, und bezog die Abtey. Im Jahre 1522 aber 
jegte er die ganze Beflgung mit der Abtey und mit 
allen Zubehör zum Verkauf aus. Dom erjten Juli 
dieſes Jahres an ward die Ahtey ven Befuchern gedff: 
net. Damals firdmte ganz England nach Fonthill, 
um den größten Löwen der Injel, die Maſſe der aufs 
gefammelten Kojtbarkeiten, den berühmten, faſt 300 Fuß 
hoben, aber fehr Leicht gebauten Thurm, der jchon 
einmal eingeftürzt war und 1525 noch einmal einftürzte, 
endlich zu Geficht zu befommen. Vom Cataloge, deren 
jever eine Guinee Eoftete, wurden 7200 &remplare 
verfauft, Sohn Farquhar, Erg., faufte aber die 
Abtey und fümmtlihe Sammlungen, mit Ausnahme 
einiger Bücher, Gemälte und Quriojitäten, um die 
Oefammtfumme von 330,000 Bund. Im folgenden 
Jahre 1823 erſt ward die Sammlung durch eine 
Auction, die flebenundtreißig Tage dauerte, zerftreut. 
Zum Verkauf war Bedford genöthigt worden durch die 
Entwerthung und den Berluft von ein paar feiner großen 
Güter in Jamaica. Er zog nun nad Bath, in deifen 
Nähe, zu Landsdown, er wieder einen Thurm bauen 
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ließ, der wieder eine neue Bildergalerie und Koftbars 
feitenfammlung aufnahnı. Den Reichthum dieſes Manz 
ned, eines der größten Commonerd von England, 
bezeichnet am anfchaulichften die von dem Director des 
Berliner Mufeumd, Herrn Waagen, mitgetheilte 
Thatſache *), daß er für dad jest im Beflt der Natio— 
nalgalerie zu London befindliche Bild von Sebaftiano 
del Piombo aus der Galerie des Negenten von 
Sranfreih, dem Banquier Angerflein 20,000 Pfund 
bot, „fo viel, fagt Waagen, wie” — wenigftens bis 
auf ven Anfauf des Murillo aus ver Balerie des Mar- 
ſchalls Soult Seitens der franzöflichen Negierung — 
„wohl nody niemald für ein Bild gezahlt wurde.“ 
William Bedford flarb zu Bath 1344, vierundadhtzig 
Jahre alt. 

Neben ven wohlbekannten Sonverlingönamen 
Bedford ftehen unter den Commonerd noch eine 
Menge unbekannte Numen, die fih durch originelle 
Neigungen und Gewohnheiten der Welt bemerflich ges 
macht haben. Dazu gehört z. B. der intereffante 
Gentleman in Sohofquare, der noch in neuerer Zeit 
verftand, ein Serail von einer Frau und ſechs Oda⸗ 
liöfen in volfonmener Ordnung und Cinigfeit zu 
befigen — weiter: ver jonderbare Tourift, der mehrere 
Jahre lang zwijchen Brügge und Oftende hin und ber 
fuhr, weil er die Bewirtfung am Bord des Canal⸗ 
boots fo ausgezeichnet fand — ferner: ver curiofe 
Mann, der Jahr aus Jahr ein auf einem Boote in 








*) Kunftwerfe in England 1. 189. 
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der Themſe lebte, um den Taxen zu entgehen — end⸗ 
lich der närriſche Squire, der feinen Wohnfitz im einem 
‘eifernen Wagen aufgeichlagen hatte u. ſ. w. u. ſ. w. 
Unter den neueren Driginaldamen der Infel ragt 
vor allen Lady Efther Stanhope hervor, die erft 
im Jahre 1339 im fernen Syrien, wie Lord By- 
son im fernen Griechenland ſtarb. Gie war ie 
Enkelin des berühmten Grafen Chatbam, vurd 
defien Tochter, die Gemahlin des enragirten Freundes 
der franzöftfchen Revolution, Lord Stauhope, der 
— eingedent ded „Adam und Eva Stanhope” 
feined Borfahren Gheiterfield — alle Wappen auf 
feiner Baifjele une den feinem Großvater vom König 
von Spanien gejchenften Tapeten außtilgte, auch feine 
Equipage abjchaffte: Lady Efther entlief ihrem Bater, 
deffen jacobinifche Exrtravaganz ihr in der innerften 
Seele zuwiver war und begab fih in dad Haus ihres 
Oheims William Pitt, der ald Junggefelle Ichte. 
Er war ihre Bewunderung und fie wurde fein Lieb⸗ 
ling. Sie war faft ſechs Fuß body, und Hatte die 
größten männlichen Eigenschaften: Charakter und Muth. 
Im Orient bieß fie „die Königin von Tadmor:“ 
fie wußte fich bei ven wilden Männern des Gebirges 
Reſpect zu verfchaffen. Ihr Arzt bat neuerlich ihre 
Memoiren herausgegeben. Sie felbft ſagte von ſich 
aus: „Ich weiß ganz gut, daß ich nicht ſchön Bin. 
Es ift eine „harmoniſche“ Häßlichkeit und weiter 
nichts.” — „Ich bin eine Ariftocratin und rühme 
mich deſſen. Ich haſſe diefe Rotte von ſchmutzigen 
Jacobinern, die nur andere mwegtreiben wollen, um an 
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ihre Stelle zu Tommen. Was wollen diefe Menjchen? 
Sie werden zerftören, was wir haben und werben an 
deſſen Stelle nichts DBefjered aufrichten Fünnen. Sie 
müffen etwas Gutes aufweifen, ehe fie und berauben.” 
Diefe merkwürdige Frau, von der Jemand, der fie 
funfzehn Jahre lang gefannt hat, bekannte, er habe 
nicht ergründen können, ob fie ein Engel fel oder ein 
Teufel, und von der der große Pitt, ihr Oheim, auf 
die Ueußerung eined Freundes: „Ich venke, fie wird 
warten bi8 ein Mann fommt, der fo gefcheit ift, wie 
ſie,“ die Antwort: „Dann wird fie niemals heirathen“ 
gab, diefe gefcheite Dame ftand Pitt jo hoch, daß er 
einft zu ihr fagte: „Ich Habe faft Neberfluß an brauche 
baren Diplomaten, aber feiner von ihnen tft Feldherr; 
ich babe auch viele ausgezeichnete Soldaten, aber Feiner 
von ihnen ift einen Penny werth im Cabinet. Wenn 
Du ein Mann wäreft, Efther, ih würde Dich 
auf den Eontinent fihiden mit 60,000 Mann und 
carte blanche und ich bin gewiß, daß jeder meiner 
Pläne zur Ausführung käme und daß man feinen 
Soldaten treffen würde, deſſen Schuhe nicht blank 
gepußt wären.” 


Drud von H. W. Schmidt in Halle. 








